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Erster Bezirk. 
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Deutſches Künſtlerfeſt in Rom. 


(Frühjahr 1818.) 


Freundin! die du mehr als andre 
Liebeſt meine Poefie, 
Weil du eben mehr als andre 
Mid, den Dichter, jelber Liebft; 
Deinen liebevollen Augen 
Widm' ih heute dies Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ich's jchrieb 
Zu des ſchönſten Tages Feier, 
Einem Yet zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer blühnde ) 
Deutſche Künftlerrepublif 
Nie ein gleiches hat gefeiert, 
Nie ein gleiches feiern wird. 
In der ew’gen Weltftadt Mauern, 
Wo der Fünfte Heimath ift, 
War in diefen jhönen Tagen 
Ein gemeinſchaftliches Ziel 
Deuticher Lieb’ und Kunftbeftrebung, 
Mittelpunkt, um welchen fi 
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Eifer und Begeiſtrung drehten, 
Baierns kronenwürd'ger Prinz. 
In der Fremd’ als deutſcher Fürſten 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutſche Kunſt die Waffen, die 
Ihren Händen Gott gegeben, 
Diesmal auf zu Fürſtendienſt. 
Eine Villa war gewonnen 

Bor der Porta populi,! 

Wo an eines weiten Saales 
Erſt noch nadten Mänden ist 
Plotzlich war herborgeiprungen, 
-Mie durch einen Zauberblik, 
Eine Welt von Farbengluthen, - 
Eine Himmelsphantafte, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 
Ein gemaltes Paradies, 

Eine neue Frühlingsſchöpfung, 
Ein Helperien der Magie. 

Doch durch Müh und Fleiß errungen 
Mar, was hingezaubert fchien. 
Denn es hatte häuslich gleihjam 
Kine Malerkolonie 

Draußen nieder fi} gelafien, 
Die das Werk fo raſtlos trieb: 
Malen jah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht, 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der erdacht des Ganzen Riß, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinſel vorbehielt, 
Während er in all’ daS andre 
Sich die andern theilen ließ; 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
. Der dem, was gemeinfdhaftlich 
Nur gefördert werden konnte, 
Der Erfindung Einheit lieh; 
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Der an jener gliederreichen 
Deutſchen Malerrepublik 

(Weil ein Werk von vielen Händen 
Niemals ohn’ Ein Haupt gedieh) 
War als Haupt hervorgetreten; 
Dem Cornelius hatten fi 
Diefesmal die andern Meifter, 
Sonft wohl gleichgeordnet ihm, 
Alle ſchweigend unterorbnet, 

Jeder unter'm Haupt ein Glied. 
Jeder ftand an feiner Stelle, 
Ohne daß er die beftritt,, 

Die fein Nachbar eingenommen, 
Keinem ſchien fein Amt gering; 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jeden jeder Dienft, 

Ob er Hauptfiguren malte, 

Oder ob er Farben rieb. 

Damals ſah ich, wie der Meifter, 
Bor dem großen Mittelbilv 

Auf dem Werfgerüfte ſchwebend, 
Eben noch der Poeſie, 

Die er Herrlich dort in aller 
Künfte Mitten thronen lie, 

Bunte Flügel an die Schulter ' 
Schuf mit fühnem Pinfelſtrich; 
MWährend in erft halb begrünten 
Eichbaums Wipfel ober ihr, 

Um ihn völlig grün zu färben, 
Hoch ein Landſchaftsmaler hing, 
Der, phantaftifch grün gekleidet, 
Selbft des Baumes Bogel ſchien. 
(Sei du mir genannt mit Wehmuth, 
Fohr, du jhönes Jugendbild, 
Das zu früh der Kunft, zu früh uns 
In der Tiber unterging!) 

Aber unter daS Gerüfte 

Hatte noch ein dritter ſich, 
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In der Hand den Pinfel haltend, 
Ungefehen Hingejchmiegt, 

Mo zu aller Fünfte Füßen, 

Eine faum bemerkte Bier, 

Er beicheiden ftille Blumen, ' 
Stille Kräuter fproffen ließ. - 

So arbeitet’ eine le 
Malergilve, während fid 

Eine Zunft von Architekten 

Schon geihäftig auch bewies, 

Aus dem Frühlingſchmuck der Gärten, 
Aus des Landes Blumenzier, 
Aus endlofem Ueberfluffe 

Bon Jasmin und Rosmarin, \ 
Bon Granat’ und Oleander, " 
Lorbeer, welſcher Ei’ und Myrth', 
Delblatt und DOrangenzweigen, 
Ebenmäßig, kunſtgeſchickt, 

Grüne Säulen aufzubauen 

An des Saales Wänden rings, 

Die auf ihren Sceiteln trugen 
Fruchtgehäng und Laubgewind, 

Ale Künfte fo beichäftigt, 

Müßig nur der Dichter, ih! 

Denn beauftragt war ein andrer 
Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 

Wo in ihrem hellften Licht 

Kunſt der Farben glänzen jollte, 
Saß ih in der Ofterie; 

Und ein deutſcher Landsmann reichte 
Das Gedicht mir übern Tiich, 

Wie's mit ſchlechten deutſchen Lettern 
Eben jetzt gedruckt erſchien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 
Der vor meiner Phantaſie 
Unauslöſchlich glühend wogte, 

Ich hier dies Gedicht verglich, 
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Mußt' es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jedes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn’ger 
Eifer mein Gemüth ergriff, 

Der mid) von der Mittagstafel 
Auf, davon, nad Haufe trieb, 
Der dort meinen ungeftümen 
Händen Feder und Papier 

Gab, und in den Mittagsftunden, 
Die ih römiſch ſonſt verfchlief, 
Mich, als wie in wahen Traume 
Bannte an den Schreibetiſch; 

Mo ih haftig, unaufhaltſam, 

In dem Drang des Augenblids, 
Während mit Gedankenftrome ' 
Griffel um die Wette Yief, 
Schrieb, noch etwas aufzuftellen 
Vor'm Berlauf der kurzen Frift, 
Was nur ein’germaßen könnte 
Durch die Kraft des Wortes fich 
Meflen mit dem Glanz der Farben, 
Der mid laut zum Kampfe rief. 
Drauf am Abend vor dem Felte, 
Mo ich no zurecht erfchien, 

Als der Tarben laute Sprache 
Mich zum Worte fommen ließ, 
Las ich in der Glanzverfammlung 
Was hier meine Liebfte Fieft: 


Geſagt nicht fein fol’s, daß im alten Nom 
Deutfh malen könne deutiche Malerei, 
Und nicht auch reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 
Ich wartete zum letzten Augenblick, 
Und d'rein zu reden hatt’ ich feine Luft. 
Wo andre reden, ſpar' ich meine Kunft. 
Fett aber drängt’3 zu ſprechen meine Bruft, 
Und deutſch zu ſprechen faßt mich eine Brunft. 
So ſprich, o Herz! du willſt nicht, fondern mußt. 
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In dieſen plötzlichen Begeiſterungen 
Sprecht, deutſche Künfte, jo in deutſchen Zungen: 


Muſika. 


Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 
Wie dank' ich deiner mütterlichen Gunſt, 
Die mir den nächſften Platz an bir verlieh, 
Daß fernerab jelbit ſitzt die Farbenkunſt, 
Du gabit aus deinen Füllen mir den Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugejellet, 
Der, wie er deiner heil’gen Tipp’ entflohn, 
Die Röhren meines ird'ſchen Werkzeugs ſchwellet. 
Als Gott der Sonnen und der Monde Lauf 
Geordnet hatt’ in feinen Schöpfungstagen, 
Da ftunden fie und warteten darauf, 
Bis fie des Menſchen Herze hörten jchlagen. 
Und als das Herz des neuen Menſchen ſchlug, 
Da fingen die dort oben an zu kreiſen, 
Und tönten hin im Melodieenzug, 
Vor'm Menjhenohre Gottes Macht zu preifen. 
Auflaufchete das junge Menſchenohr, 
Die Erde auch begann mit ihm zu Laujchen, 
Der Menihenmund ftinmt’ ein in ihren Chor, 
Und drein begann der Erde Heer zu raujchen. 
Des Wildes Brüllen war ein Lobgefang, ‘ 
Der Vogel fang und unter ihm die Zweige; ' 
Das Erz ertönte und der Stein gab Klang, 
Daß himmelan ein volles Loblied fteige. 
Die Waſſer au, auf denen Gottes Geift, 
Bevor die Erde war geichaffen, ſchwebte, 
Die Lüfte muficirten, doch zumeift 
Muſik war jelbft der Menſch, deß Seele lebte. 
Das war die erite Muſika auf Erden; 
Und mir gegeben ift das hohe Amt, 
Daß dur mich alles Klang und Ton muß werden, 
Zum Himmel fleigend, was von Erden ftammt. 
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Malerei. 


Bom Himmel ftammt, was Gott mir gab, das Licht; 
Ich neide nicht, was andre Künſt' erwarben. 
Ein Quell des Lichts ift Gottes Angeficht, 
Wie Wogen ftrömen aus dem Quell die Farben. ' 
Ich fammle fie zu tönenden Alkorden; 
Und wie das farb’ge Saitenfpiel erflingt, 
Iſt es nicht minder Himmelseinklang worden, 
Als den Muſik aus Seelentiefen zwingt. 
Als Gott der Herr mit feiner Schöpferhand 
Das neugeſchaffne Menjchenauge rührte, 
Daß es dem Lichte fih geöffnet fand, 
Und eine Welt um fi} jein Nerve ſpürte; 
Da fpielte aud) vor jeiner Sehefraft 
Das Gold der Sonnen und des Himmels Blau, , 
Der Schaum der Wafler und des Grünen Saft, - 
Der Blumen Gluth, der Evelftein im Thau. ' 
Der Tanz der Farben wogt' ihm vor den Augen, 
Er ſah ein ſchönes Bild, das Gott ihm malte, 
Und er begann den Glanz in fi zu jaugen, 
Daß ihm die Luft aus allen Bliden ſtrahlte. 
In Schlummer wiegt’ ihn drauf der Yarbentanz, - 
Indeß vom Mann der Herr die Männin machte. 
Im Traum umgaufelt ihn ein Bild von Glanz, 
Sid) jelb verſchönt jah er, als er erwachte. 
Der Menſch ſah liebend fih im Menſchenbild; 
Und als die Scham des Weibes Wangen malte, 
Erblichen alle Farben im Gefild, 
Weil feine Farbe gleich der Farbe ftrahlte. 
Mit Wohlgefallen ſah der Herr e8 an, 
Und jegnete die Kunft für künft'ge Zeiten, 
Die dur) ihn Menfchenbilder jchaffen kann 
Und um fie ber der Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen deſſen trag’ ich die Palette, 
Mit winz’gen Farbenbäufchen aufgeſchmückt; 
Aus diefen wächſt die große Farbenkette, 
Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
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Die Bibel ruht in meiner rechten Hand; 

Denn wa3 die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand» 

Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 

Mir it ein ftärfer Werkzeug beigegeben, 
Der widerſpänſt'gen Stoffe Troß zu breden. 
Mein Meikel zwingt den Stein, daß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir ſprechen. 
Nicht Fabel it es vom Pygmalion, 

Daß ihm den Stein belebet Götterkunft; 

Das iſt der allgemeine Sinn davon: 

Den Tod belebt die Liebesbrunft der Kunft. 

Es flebt ein Hang mir an zum Heidenthume, 
Nach defien Bildern ih mid um bier ſah; 

Do kann aud ich des wahren Gottes Ruhme 
Wohl dienen, au fein Bild nur bin ich ja. 

Als Gott der Herr die ſpröde Erde nahm, 

Und fie ein Menſch ward unter feinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Odem kam, 

Der Menſch begann fein Angeſicht zu wenden 
Nach feinem Schöpfer, dankend für das Sein; 
Das war das erfte Bild, gemacht aus Erden, 
Aus bloßer Erden, wie aus edlerm Stein ; 
Kein gleiches künftig ward und keins wird werben. 
Da gab der große Bildner zum Gedächtniß 

Der von ihm jelbft geübten Bildnerei, 

Dem Menichengeift das rühmliche Vermächtniß, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde jei, 
Daraus zu machen Bilder, die ihn gleichen, 
Nach der von Gott erihaffnen Urgeftalt; 

Doch weil der Menjchengeift dem Herrn muß meiden, 
So blieben ſolche Menfchenbilver kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit, 

Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Sioff geknetet, 
Zu ſeines Wahnes Götzen ſich geweiht, 

Und ſtatt des wahren Gottes angebetet. 
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Die Götter find vom Poftament geftürzt, 

Und werden ninmer wieder drauf geftellt; 
Doch mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Platz ift auch in der befehrten Welt. 
Man fol auch mid als Gottes Dienrin ſchaun, 
Gleich Malerei, die mit den Farben blikt; 
Doch dazu muß vorerft ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten fikt. 


Architektur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schweſterchor, 
Der hier verſammelt um die Mutter weilt, 
Bau' ich ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Platz ſei jeder zugetheilt. 

Die Malerei ſoll am Altare blühn, 

Vom Chore ſchallen ſoll die Muſika, 

Um Säulenwerf ſollſt du dich flechten kühn, 
Und ih will euch einander halten nah. 

Das Haus fol ftreben auf zum Himmel hod),. 
Die Pforten weit auf Erden aufgethan. 

Das große Vorbild ſeh' ich immer noch, 

Das einft der Meifter ſchuf nach ew'gem Plan. 
Der Himmel felber war des Haujes Dad, 
Die Berge Pfeiler, und die Erd’ ihr Grund; 
Da war des Laubes Bildwerf mannidfadh, 
Das aus der Tiefe nad der Höhe ftund. 

Die Sterne oben an der Wölbung kreiſten, 
Und tönten nieder in den Lobgeſang, 

Mit dem die unten in dem Haufe preiften 
Gott, deſſen Odem ging das Schiff entlang. 
Und groß war die verfammelte Gemeinde, 

An mit dem Menſchen betete das Thier; 

Bis durh des Menſchen Fall das Thier zum Feinde 
Des Menſchen ward und von ihm lernte Gier. 
Da ward des Tempels Grund befledt von Blut, 
Und trübe Dämpfe fliegen davon auf; \ 
Die Sterne droben löſchten ihre Gluth, 

Und wendeten ervabwärts ihren Lauf. 
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Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf den blutbefledten Auen 
Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ der Herr ſich einzle Tempel bauen. 
Sie baute jedes Voll nad) feinem Maß; 

Doch, was der Herr dabei zum Zwekck geftedt, 
Der Menih im Irrwahn oft fo jehr vergaß, 
Daß felbft die Tempel wurden blutbefledt. 

Mir ward das Amt vom großen Architekten, 
In der durch's Blut vom Blut gejühnten Welt 
Den Tempel ihm, nicht gleich den blutbefledten, 
Zu bauen, fondern wie's ihm wohlgefällt. 
Dazu hat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er bier in’s Kleid mir mweben, 
Damit mein Sinn des Himmeld nicht vergißt. 
Dort liegt, im Mauſoleenſchutt begraben, 

Das Alterthum, und neu erſteht's euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unſrer Mutter Poefle. 


Poeſie. 

Ich habe meine Töchter reden laſſen; 
Und was ſie ſprachen, ſprachen fie durch mich, 
So kann ich ſelb mich nun in's Kurze faſſen, 
Denn was ſie ſind zuſammen, das bin ich. 
Muſik hat ihres Tones Füllen nur, 
Und Malerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geſtalt Skulptur, Architektur 
Ihr Ebenmaß erhalten nur durch's Wort. 
Das Wort, das durch den Mund des Herren ging, 
Und einſt hat ſichtbar dieſe Welt erbaut, 
Das Wort, ſo Fleiſch zum Heil der Welt empfing, 
Daß leiblich es gehört werd' und geſchaut: 
Ich bin des Worts demüth'ge Dienerin. 
Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 
Zum Dienſt des Wortes, deſſen Magd ich bin, 
Fordr' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen. 





Des Wortes Kraft dur Worte zu entfalten, 
Dies hohe Amt ift vor der Welt das meine; 
Ihr aber follf auf eure Art geftalten 
Daſſelbe, daß fein Preis vielfältig fcheine. 

- Heut’ find wir hier nit in fo ernftem Dienft, 
An einem doch, der jenem nicht mißziemt: 
Ein heitres Feſt durch unſre Gegenwart 

Zu ſchmücken, das die Klinger, die wir lieben, 
Sich ſelb und Einem geben, der uns liebt. 
Die Malerei hat aus dem Schweiterhor 
Bejonders ſich hernorgedrängt, den andern 
Das neidenswerthe Amt hinweggehafcht, 

Die geift’ge Wirthin dieſes Mahls zu machen. 
Sie hat uns felbft im Bilde hier verfammelt, 
Wo wir, zum Aug’ in lichten Farben redend, 
Des Worts für diesmal kaum bedürftig find. 
Zur Seite bier, auf diefem Nebenbild, ' 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 

Aus allen Himmelsgegenden hierher 

Zu unsrer jüngften Meifter Feſt verjammelt. 
Genüber aber auf dem andern feld, 

O jeht, entgegen tritt dem Künſtlerchor 

Ein anderer von alten Kunſtbeſchützern. 

Denn Kunft, die zwar ihr fichres Erbtheil droben 
Im Himmel hat, bedarf, folange fie 

Auf Erden geht, des ird'ſchen Schuges wohl. 
Wie ziehen fi) die beiden Chöre an, 

Und fireben liebend vorwärts, geneinander! 
Gewiß, fie werben in der rechten Mitte 

Sich finden, wo der Kunft aus Fürſtenſchutz, 
Dem Fürſten aus den Fünften, die er ſchützte, 
Der gegenjeitige Gewinn erwächſt. 

Da hat nun, der bei jeder Kunft gern fpuft, 
Hier unten au der Wit ſich hingehuckt, 
Geſchildert in gemalten Basrelieffen _ 
Geſchichten, die vortrefflih find und treffen: 
Hier wie die alten Mauern Jerichos 
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Einftürzen vor der Kunſttrompeten Stoß; 
Hier wie des Augias verfäumten Stall 
Herafles reinigt vom verjährten Schwall ; 
Hier wie für ihr verräthrijches Geflifter 
Simfon mit Iuft’gem Kolben trifft Philifter. 
Wir alle fühlen hier uns nicht getroffen, 
Drum darf der Wiß von und Berzeihung hoffen. 
Wis ift unſchädlich, den ich Halt’ am Zügel; 
Ich nehm’ ihn unter meine breiten Ylügel, 
Sammt allem andern, wie’3 hier ift gethan; 
Wer wagt es nun und ficht e3 weiter an? 





Des Kauffahrers Heimkehr. 

Nun hab' ich weit die Welt durchmeſſen, 
Zur Heimath lenk' ich wieder ein. 

Der Heimath hab' ich nie vergeſſen; 
Es ſcheint, ſie hat vergeſſen mein. 

Hier machten, ſeit ich durch die Welten 
Umhergeſchweift, ſich andre gelten, 

Und Niemand darf ich drum beſchelten, 
Als mich nur, mich allein. 

Nun aber will ich hier mich regen 
Mit neuem Muthe, der mir ſchwoll. 
So will ich in das Zeug mich legen, 
Daß mir kein Gegner ſtehen ſoll. 

Was ich geirrt auf weiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeſtaden, 
In fremden Strömen was gebaden,“ 
Macht erſt die Kraft mir voll. 

Ein Kram iſt's, den ich aus will legen, 
Der aller Augen blenden ſoll. 
Gefammelt hab’ ich euretwegen 
Aus Land und Meer der Schöpfung Zoll; ' 
Ihr Kunden jeid nun eingeladen, 
Nicht ſchad' es mir an euern Gnaden, 
Seht ihr den aufgethanen Laden 
Bom beiten Weltgut voll. 
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Aus dem römiſchen Tagebuch, 
von Allerheiligen bis Weihnachten 1817. 


1. Die Todtenfapelle der Kapuziner. 
Den Kapuzinern war ich zugeſprochen 
In dieſen AllerjeelenfeftessTagen, 
Und ſah daſelbſt tiefſinnige — kann ich ſagen — 
Verzierungen von Leichnamen und Knochen. 
Im Tode nicht der Ordenskutt' entkrochen, 
Die Mumien, ſah ich ſtehn und Kerzen tragen, 
Davor die Lebenden auf Knieen lagen, 
Um einſt auch ſo zu ſtehn in Jahr und Wochen. 
Die Wände waren wings geſchmückt mit Blumen, 
Bald einzeln, bald in Sträußen, Kränzen, an: 
Und jede Blume war Zujaınmenjeßung 
Bon Knochenwerk. In diejen Heiligthumen 
Des Todes hat das Schauderhafte rühren 
Mich nur gekonnt, ohn' Ekel noch Verlegung. 


2. Ebendazu. 

Die nie mit ihren ftrengen Ordensmienen 
Sid auf des Lebens Blumen durften richten; ı 
So haben fie nun ihre Knochenſchichten 
Gegeben, um in Blumen felbft zu dienen ! 

Und denen nie der Freude Sonnen jdienen, ' 
Auf deren Licht fie mußten dumpf verzichten; - 
Geworden find, die Grabesnacht zu lichten, 

Zu Lampen Augenhöhl’ und Schädel ihnen. 

Die blafien Blumen reden fanfte Trauer, 
Wie Andacht ſchwärmeriſch dem Yreudelofen 
Troftreihen Schein der Blumen abgewinnet. 

Und jene Lampen ſprühen ernfte Schauer, 

Zu ſolchem Schmud verblühn die ird'ſchen Roſen, 
Wie an des Lebens Docht daS Del verrinnet. 


3. 
Herr! laß mich nicht im fremden Lande ſterben, 
Wo keine Hand die Augen zu mir drücket, 


Und feine mir den Ort mit Blumen ſchmücket, 
Mo man mid hinwirft bei zerbrochnen Scherben. 
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Einft wünſcht' ih eine Stätte zu erwerben 
An jenem Orte, der feitdem entrücet 
Dem Geift ward wie den Augen, wo gepflüdet 
Bom Tod id) ſah die ſchönſte Blum’ entfärben. 
Das waren Wuünſche, die ich that in Reimen, 
Als ih, mit Blumenjpielwerk überhäufend 
Ein Menſchengrab, Abgötterei getrieben. 
Jetzt fühl' ich ftil den Ernſt im Herzen keimen, 
In nächt'ger Stund, und flehe Thränen träufend: 
Herr ! laß mich fterben heim bei meinen Lieben ! 


4. Tobias,‘ 


eine Handzeihnung von DOverbed, als Denkblatt für einen 
Heimreijenden. 


Der Bater mit gefenktem Angeficht 
Sitzt in der Halle; wozu ſollt' er's heben? 
Die Mutter, nicht jo blind wie er ergeben, 
Blickt in die ern’, und fieht den Sohn doch nid. 
Der Sohn, der bringt des Vaters Augenlicht 
Und feiner Mutter Troft, mo weilt er eben? 
Dort aus der Ferne jehn wir her ihn ftreben, 
Wie er, vorangeeilt zum Engel ſpricht: 
Geſell, Laß uns die Schritte raſcher lenken! 
Ich weiß, daß jeden Tag und jede Stunde 
Die Eltern zählen, bis ich bin bei ihnen. 
Das ſpricht von diejes Blatts einfachem Grunde; 
Was konnte zarteres die Kunſt erdenten, 
Zum Denfblatt dir, Heimreifender, zu dienen! 


5. In der Farneſina. 


Die Gejhichte von Amor und Pſyche, entworfen von Raphael, 
ausgemalt von feinen Schülern. 


Die zarte Braut, die Seele, die, verlangend 
Nach ihrem ihr entriffenen Gemahle, 
Dem HimmelSamor, tief im dunklen Thale 
Der Erde jeufzt, verlafiend, zagend, bangend; 
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Dann, den befeeligenden Ruf empfangend, 
Geleitet aufwärts zum olympifchen Saale; 
Froh aufgenommen wird bei'm Göttermahle, 
Den Bräutigam, auf ewig nun, umfangend: 

Den Todesijhmud hat ſich dein Geift erfonnen, 
D Raphael, und dann ſich heimgemendet, 

Eh’ auf der Wand das Bild war ausgeführet. 

Doch folde Schüler waren dir gemonnen, 

Die Haben, was du ſchufeſt, jo vollendet, 
Daß man im Werke deinen Geift noch fpüret. 


6. 


Auf Monte Mario bin ich heut’ geftanden, 
Und habe dort, da ih im warmen Glimmen 
Der Abendlichter Roma's Welt ſah ſchwimmen, 
Gedacht, wie's wintert jet in deutſchen Landen. 
Da pflückt' ih Eichlaub, das mir kam zu Handen, " 
Als müßt’ ich es zu Sträußen euch beſtimmen; 
Und wie für euch las ich beim Niederflimmen 
Am Hügel bunte Mufcheln, die fih fanden. 
Dürr wird das Laub der immergrünen Eichen, 
Die Müſchelchen zerbrödeln fih zu Spreue, 
Eh’ ich fie euch. kann fenden oder reichen. 
Doch was ich oft gefühlt, Fühl’ ich auf’3 neue: 
Daß mich nichts fremdes freuet, wenn ein Zeichen, 
Sch euch dabei nicht gebe, daß mich's freue. 


7. 


Ich weiß nicht, wie es kommt an jedem Abend, ' 
Wenn mit den VBliden Rom ich überfliege, 
Wo hinter Hügeln dort in goldner Wiege 
Die Sonne finkt, fi) heil in Duft begrabend: 
Wie bei dem Anblick zauberiſch und labend 
Ich ſtets der jüßen Täuſchung unterliege, 
Alsob im Welten dort die Heimath Liege, 
Da ih doch herkam fie im Norden habend. 
Nüderts Werke V. 2 


\ 
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Am Abend enden ſich des Tages Kreiſe, 
Gen Abend geht die Sonn’ im aufgeihanen 
Schooße der Nacht zur Ruh’ von ihrer Reife; 
So dent der Menſch auch feines Lebens Bahnen 
In Ruh’ zu ſchließen; und jo muß mid) leife 
Stets Welt und Abend an die Heimat mahnen. 


8 Die Pifferari. 


Madonnenbilver ftehn an Straßeneden, 
Wo fie die Andacht ſchmückt mit mancher Schleife, 
Mit gold’nem Flitter, buntem Pfauenſchweife; 
Nachts pflegt davor man Lampen anzufteden. 
Do Morgens fommen aus den fernen Wleden : 
Zur Stadt herein Landleute, weiß vom Reife, 
Mit ländlicher Muſik, Schalmei und Pfeife, 
Das Kindlein auf der Mutter Schook zu weden. 
Uns ſtädtiſche Schläfer weckt das frühe Klingen, 
Das jeden Morgen nun fi hebt von neuen, 
Bier Wochen vom Advente bis Weihnachten. 
Daß ihren Gruß noch jeßt die Hirten bringen, 
Es muß gewiß die Mutter jo noch freuen, 
Wie fie in Betlehem zuerft ihn bradten. 


9. Weihnachten. 


Man jagt mir, daß die Nacht wir heute feiern, 
In der das Kind uns ift geboren worden; 
Ich Hört’ auch längft der Pifferari Orden 
Trühmorgens mir e& in die Ohren leiern. 
Weihnachten ift mit ftillen weißen Scleiern, 
Gewebt aus Schnee, geſchmückt bei uns im Norden; - 
Und hier, jo grün iſt's an der Tiber Borden, 
Wie dort zum Feſte mit den bunten Eiern. 
Die Gloden Elingen feftlich wie zu Haufe; 
Doch anders als fie dort den Klang empfanden, 
Empfinden bier ihn die erftaunten Obren. 
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"Mir ift, als ob mit hellbewegtem Braufe 
Sie immer läuteten: Chrift ift erftanden! 
Statt, wie es fi gebührt: Ehrift ift geboren! 


10. Briefe zum Felt. 


Das Feſt der lichten Mutter, die zum Preije 
Der Demuth ward erjehn in Finfterniffe 
Der Welt den Himmel zu gebären; wife, 
Daß es ein Feft ift für Familienkreife! 

Drum madıten fi) Gejandten auf die Reife, 
Bon jenen, deren Näh’ ich Hier vermifie; 
Daß ih mit ihnen ohne Hinderniffe 
Das Feſt begehn kann auf gewohnte Weile. 

Die Zettel: find’s, die großen und die Heinen, 
Die Stellvertreter der Yamilienglieder, 
Selbſt um mi fill ſich bildend zur Familie. 

Mit diefen will ich heut’ zum Feſt mich einen, 
Da geitern mich zerfireuten nur die Lieder 
Bon Sant Maggiore's raufchender PVigilie. 


11. In Santa Maria Maggiore. 


Es war, vor achtzehnhundert achtzehn Jahren 
Bei der Geburt des Kindes eine Heine 
Berfammlung: Bater, Mutter, im Vereine 
Mit wen’gen Hirten, die im Felde waren. 
Seit diefer Zeit hat's alle Welt erfahren, 
Und meitverbreitet herricht das Licht, das Eine; : 
Die Krippe ward zum Tempelbau von Steine, 
Wo anzubeten fommen Völkerſchaaren. 
Es ift dadurch entftanden ein Gebränge, 
Wo die VBerfammlung fi muß jelber ftören, 
Die Andacht wird zerftreut vom Feſtgepränge. 
Und wie die Menfchen fingen laut in Chören, 
So fünnen fie die himmliſchen Geſänge 
Der Engel nit jo heil, wie dort, mehr hören. 
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12. Ebendajelbft. 


Wenn die Berfammlung dieſes Orts empfände 
Ganz die Bedeutung diefer Schöpfungsnagt, 
In der zur Erde wird das Licht gebradht, 
Das löſchen kann der Sünde Flammenbrände ; 

Die Priefter könnten falten ihre Hände 
So ruhig nicht, vor des Entzüdens Macht; 
Nicht könnten mit der aufgelegten Pracht 
Kalt, unerjehüttert, ftehn des Tempels Wände. 

Doch wie die Form auch ſtarr gefroren fei, 

Es bleibt ihr Zweck auch jo den Geift zu ehren, 
Der, zwar von ihr gebunden, doch ift frei. 

Das Ganze fordert Schranken; doch es wehren 

"Die Schranken nicht dem Einzelnen, dabei 
Sich jelbft dent Schrankenlojen zuzufehren. 





Hochzeitgedicht aus Rom. 
1817. 
Römiſche Sonnen, italiſche Lüfte, 
Südlicher Himmel, heſperiſches Licht! 
Bringet mir Strahlen und Farben und Düfte, 
Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht! 
Daß es fih Alpen-hinüber entſchwings, 
Draußen auf deutſchen Gefilden erflinge, 
Mo fi ein. Kranz nun, ein bräutlicher, flicht. 
Flechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 
Flechtet, wa3 irgend von Blumen mag blühn!' 
Frühling! dein Alles du Hier nicht vergeude, 
Daß fie nicht draußen umſonſt fih bemühn! 
Ach in die Kränze, die deutfchen, will flechten 
Hier von italiſchen Blumengeſchlechten 
Brennendfte Farben und duntelftes Grin. 
Zweie, von denen viel fingen und jagen 
Manche, die nie euch in euerem Glanz 
Saben, ich jeh’ euch, ich brech' euch, und tragen 
Müffet den Glanz ihr hinaus mir jo ganz! 
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Lorbeer und Myrthe; ihr zwei ungertrennlich, - 

Myrihe fo weiblich, und Lorbeer jo männlich, ' 

Seid ungetrennt mir den Beiden im Kranz! 
Kann ich gleich Hier von den Zäunen euch brechen, 


Wahrlich doch brech' ich euch nicht jo vom Zaun ! 
Zorbeer, der darf wohl zum Bräutigam ſprechen, 


Der fih in Waffen ließ ritterlih ſchaun. 

Und, will Erinnerung mich nicht betrügen, 

Was fie mir vorhält von Zeichen und Zügen, 

Darf fih die Myrthe zur Braut auch getraun. 
Aus ſorrentiniſchem Wald der Citronen, 

Der in der Milde des Winters gereift 

Goldene Früchte in laubigen Kronen, J 


Und zur Verändrung das Blühn nun ergreift, 
Hol’ ich die ſchönſten der Früchte, der Blüthen; 


Mögen den Glanz und die Düfte ſie hüten 
Draußen, wo rauherer Wind ſie beſtreift! 


Schön iſt's ein Baum der Citronen zu prangen; ı 


Immer nur thut er, was wohl ihm beliebt, 

Bringet die Frucht, eh’ die Blüthe vergangen, ' 

Die auß der Frucht ſich von neuem ergiebt. ' 

Diejen gedoppelten ſüdlichen Segen 

Kann auch im Norden die Liebe wohl begen, 

Wenn fie je wieder von neuem fich liebt. 
Heiße Sranaten, ihr feurigen Herzen, 

Die fi erfchließen, wann Sommer — 

Jetzt da die Lüfte des Lenzes noch ſcherzen, 

Hab’ ih nach euch nur umſonſt mich bemüht, 


Dennod fo brech' ich zwei Knoſpen, verichloffen, : 


Moftiiche Bilder von zweien Genofien, 

Denen ihr Sommer no ſchläft im Gemuth. 
Lieblich erröthende Blüthe der Mandeln, 

Ach, wie ſo ſchnell iſt um dich es gethan. 

Lüfte des Lenzes, die über dich wandeln, 

Nehmen dich hin, eh’ die Augen dich jahn. 


Bloden, die hier von den Bäumen ihr wallet, ' 


Streuet euch, daß ihr vergebens nicht fallet, 


Streut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 


En 
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An die Gezweige de8 Baumes der Feigen — 
Hab’. ich mit forjhendem Auge geblidt, 

Ob er nicht wolle die Blüthen auch zeigen, 
Er, der mit Früchten uns dreimal erquidt. 

Aber da ward mir von Blüthen nichts ruchtbar; 
Iſt er auch blüthenlos, ift er doch fruchtbar; 
Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze ſich ſchickt? 

Aber fi drängen fo ſtill und beicheiden 
Her die Dliven; ihr Grün ift ein Grau; — 
Dennod vom Sranze nicht joll man fie ſcheiden; 
Klebet an ihnen nicht Töftlicher Thau ? 

Ihre Gezweige find häuslicher Frieden, 
Und in dem Saft ift die Fülle beichieden, 
Wie einft der altteftamentliden Frau. 

Unter der Pinie ſchwebendem Schatten 

Breiten fih Teppiche blumengeftidt, 

Wo die jo farbigen Yarben fi gatten, 

Wie fie kein Maler in Träumen erblidt. 
Das find die freudigen bunten Ranunkeln; 
Alle der Schaar, die am berrlichiten funkeln, 
Sind eud im Geifte zur Hochzeit geichick. 

Alles, was dort euch die Gärten nur hüten, 
Wächſt hier behaglih im Freien jo hin. | 
Alſo auch brech' ih mit blaulichen Blüthen 
Hier vom gewaltigen Waldrosmarin. 
Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 
Daß fie erjproffen und werden zur Laube, 
Wo ihr zu Dreien fönnt fiten darin! 

Leider verblüht find die blauen PViolen, | 
Über die blüh'n euch nun jelber wohl ja; 
Dafür jo will ich die gelben eudy holen, . 
Wo id fie neulich hoch über mir jah: 

Des Koliſee's koloſſaliſchen Trümmern, 

Ohne fih um die Verwäftung zu fümmern, 

Sind fie entſproſſen, euch pflückt' ich fie da. 
Eitles Geſchäfte, vergebliche Sorgen, 

Nichtiges Streben, verlorene Mühn! 

Meinft du, fie brauchen von Trümmern zu borgen _ 
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Blumen, die ihren im Leben nun blühn? 


Sie nit bedürfen der Blumen der Tiber, 

Ihnen genüget Yelänger Yelieber, 

Ahnen der Liebe wohl inmerndes Grün. | ' 
Durch paradiefiihe Blumengeftade 

Führt hier ein Weg mid, der wohl mir gefällt; 

Doch es find irrende wandernde Pfade, 

Es ift das Glück nicht, daS dauert und Hält. 

Ob id) nad deß Paradieſes Durchwandern 

Komme zu dem euch gefundenen andern, 

Bleibet dem Himmel anheim noch geſtellt. 
Die ihr gefunden, ihr glücklichen beiden, 

Habet den Weg in das ſeelige Land! 

Ohne zu irren und ohne zu ſcheiden, 

Führe die Lieb' euch hindurch an der Hand, 

Lehre ſie Blumen ſo ſchöne euch finden, 

Daß wie ein Nichts die dagegen verſchwinden, 

Die euch mein Wunſch aus der Ferne geſandt. 


Unter den deutſchen Künſtlern in Rom, 
bei der Feier des 18. Oftober8 1817. 

Seit in den Oftobertagen 
Iſt auf Leipzigs Flammenherd 
Jenes Feuer ausgeſchlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmach verzehrt; 
Hat man Feuer angeſchüret 

Jedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab' ich neugerühret 

Dieſe Feier mitgemacht. 

Und nun hat von Deutſchland heuer 
Mich getrennt freiwill'ger Bann, 
Daß ich ſeine Freudenfeuer 
Auf den Höhn nicht ſehen kann. 
Deutſcher Kaiſer hat vordeſſen 
Wohl gewaltet auch in Rom; 

Jetzt iſt dieſe Macht vergeſſen 
Längſt am gelben Tiberſtrom. 
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Über wie ift mir geſchehen? 
Bin ich no im Vaterland ? 
Oder will hier neu erftehen 
Deutiches Reich am Tiberftrand ? 
Solh ein Deutichland vorgefunden 
Hab’ ih Hier zu diefer Frift, 
Daß mir jenes nicht entſchwunden, 
Sondern recht gewonnen ift. 
Diefes Blut aus deutſchen Landen, 

Das den weiten Weg gereift, 

Die fi hier, zufammen fanden 

AM’ bejeelt von Einem Geift; 

Diefe ftrebenden Gemüther, 

An der Heimath ließen fie 

Ihre Lieben, ihre Güter; 

Was zu ſuchen find fie hie? 
Auf Erobrung ird'ſcher Schäge 

Sit ihre Trachten nicht geſtellt; 

Aufgethan find andre Plätze 

Dazu in der neuen Welt. 

Mir wallfahren zu der alten, 

Zur Entjagung gern bereit, 

Uns bier ernſt an das zu halten, 

Was Noth thut der neuften Zeit. 
Angezündet find die Flammen 

Tief in jeder einzlen Bruſt; 

Schlagend hier in Eins zufammen, 

Werden fie ſich's erft bewußt: 

Das ift ein Ofktoberfeuer 

Auch Für's große Vaterland; 

Nicht in Deutichland kann man treuer 

Schüren den Oftoberbrand. 

Wie fih diefe Flamme nennet? 
Dieſe Flamme nennt fih Kunſt; 
Unter allem, wa3 da brennet, 
Kenn’ ich keine höhre Brunft: 
Denn e3 ift, wo aufgegangen 
Rechter Art ift dieſer Brand, 
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Alles drin mit -inbefangen, 
Tugend, Gott und Vaterland. 

Stoßt die Becher heiß zujammen, 
Daß es bis nad Deutſchland Hingt, 
Und ein Zud von unjern Flamnten 
Ueber'n Schnee der Alpen jpringt! - 
Iſt nicht deutſcher Wein beim Mahle? 
Welſchen mag ic) heute nicht; 
Reicht mir eine röm'ſche Schale 
Boll des Rheins trinkharem Licht! 

Habt ihr nicht aus einem Römer 
Rheinwein ſchon am Rhein gezecht? 
Jedes Glas ift hier ein Römer, 
Und zum Rheinwein drum gerecht; 
Aber auf den großen alten, 

Wo man Faijer jonft gekrönt, 
Wie man’3 künftig auch mag halten, 
Sei indeß hier angetönt! | 

Alle Deutſchen ſollen leben, 

Die zu Deutſchen dies gemacht, 
Daß dem Baterland ihr Leben 
Sie zum Opfer dargebradit. 

Die das konnten nicht erwerben, 
Sollen leben doch zur Zeit, 
Wenn für's Vaterland zu flerben 
Sie in Zukunft find bereit. 

Jeder ift auf feine Weile 
Mit zum großen Kampf vereint; 
Aber Hier in unfern reife 
Iſt die Kunft zuerft gemeint, 

Die gelämpft bat allerwegen, 

Und noch kämpft zu diefer Friſt, 
Und nur drum nicht ift erlegen, 
Weil fie ſelbſt unfterblich ift. 

Engel, der mit ird'ſchen Stoffen, 
Himmliſch fie zu läutern, kämpft, 
Siehe, hier dein Feld iſt offen, 

Und der Muth iſt ungedämpft 
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Deiner Yünger, die dir ſchwören, 
Ungetheilt mit Herz und Hand 
Ganz nur dir anzugehören, 
Und dur di dem Baterland. 
Weſſen Hand ein Werkzeug rühret, 
Das du ihm zum Eigenthum 
Gabeſt, wie er's treulich führet, - 
Führ' er's fort mit Glück und Ruhm! 
Heut' als Deutſche laßt uns zechen, 
Morgen malen, dichten, baun, 
Daß einmal die Welt ſoll ſprechen, 
Echtdeutſch ſei es anzuſchaun. 


Lied. 


Die Erde war ein bunter 
Blumengeihmüdter Dom, : 
Bom Bergaltar herunter : 
Ergoß fih Duftarom. 

Die Nadıtigallen fangen, | 
Und Maiengloden Hangen, - 
Ich ging im Frühroth munter 
An Roma’s Heil’gem Strom. : 

Ich dachte, wie die Zeiten 
Sich wechſelnd umgetauſcht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 
Der Strom hinunter rauſcht! 
Wie nichts der Welt geblieben, 
Als daß noch Herzen lieben, 
Und Phantaſie dem Gleiten 
Der Lebenswogen lauſcht. 

O Frühling, ewig neuer, 

Der eh'r als Rom gelebt, 
Und um dies alt' Gemäuer 
Mit Jugendglanz noch webt! 
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Wie ſollt' ich denn mich fümmern, 
O Welt, um deine Trümmern? 
Sch fühle nur das Teuer, 
Das mir den Bufen hebt. 
Du ziehft, o gelbe Tiber, 
Hinaus nad Oſtia: 
Mir aber wär’ es lieber, 
Wär’ hier mein Liebchen nah; 
Sie weilt mit ihrem Ache 
An einem deutihen Bade, - 
Und fragt, warum ihr Lieber 
Zog nad Italia? 
Warum ich fortgezogen 
Von Dir und Deinem Bach? 
Um bier der Lüfte Wogen 
Zu ſchwellen durch mein Ach, 
Um in der Tiber Wellen 
Zu weinen meine Quellen, 
Und unter Tempelbogen . 
Zu denken an Dem Dad. 
Wohl alle Bäche fließen, 
Und alle Ström’ in’s Meer, 
Und Liebesuugen gießen 
Si niemals thränenleer. 
O weine Du dort eine, 
Wie ich hier eine weine, 
Und eine Muſchel ſchließen 
Soll fi um beide her. 
Meerfrauen, die ihr gerne ; 
Mit Perlen ſchmückt da3 Haar, - 
Nehmt aus dem Muſchel⸗Kerne 
Das ftilfe Liebespaar, 
Sprecht: Diefer milden Lichter 
Stammt eins von einem Dichter, 
Und eins von einem Sterne, 
Der fern dem Dichter war. 
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An Blandufla’8 Onelle. 


An Blanduſia's dürft’ger Quelle, 
Hinten im Sabinerland, 
Saß ih und im Sonnenbrand . 
Dacht' ich Fühler Heimath Schwelle. 
Im Horatius eine Stelle 
Las ich, wo viel ſchöner ftand 
Alles, als ich Hier es fand, 
Und im Geifte warb mir’s belle: 
Welches hohe Götterpfand 
Sei gelegt in Dichterhand, 
Das mein Herz mit Stolz empfand. 
Kunftgenoffe, hochbeglüdet! 
Hier der jchweigenden Natur 
Haft du überall die Spur 
Deines Daſeins aufgedrüdet. 
Herrlih hat dein Lied geſchmücket 
Nicht die hohe Roma nur, 
Sondern auch die öde Flur, 
Die durch anders nicht entzücket. — 
Heimath, Höre meinen Schwur! 
Kehr' ich Heim, mit Schnur um Schnur 
Schmück' ich dich aus Golde pur. 
Süße meiner Kindheit Auen, 
Die ih lange nicht geſehn; 
Wenn von eu die Lüfte wehn, 
Fühl' ich meine Augen thauen. 
Städt’ und Länder mocht“ ich ſchauen 
Blaß an mir vorüber gehn, 
Aber eure Hügel ftehn 
Im Gedächtniß ohn' Ergrauen. 
Könnt’ ich es vom Glück erflehn, 
Nach der Jahre zweimal zehn 
Noch einmal euch blühn zu ſehn! 
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Wo die Leinach und die Lauer 
Suchen ſich im Wiejengrag, 
Deren Bett mein Sprung ermaß 
Unter'm dunkeln Erlenſchauer; 
Brüderbäche kurzer Dauer, 
Zwiſchen denen ich beſaß 
Doch des Glückes Eiland, das 
Faßt fein Ozean, kein blauer! 
Was ich Großes ſonſt vergaß, 

Nie vergeſſ' ich eines: was 
Ich an euch für Beildhen las. 

Seht mich euer hier gedenten, . 

Wo durch dirrer Schluchten Riß 
Dom Gebirg Lucretilis 

Sich Blandufia’s3 Fluthen ſenken. 
Mit Begeiſtrung ſoll mich tränken 

Ihr horaziſch Waſſer, bis 
Ueber Alpen⸗Hinderniß 

Sich zu euch mein Schritt darf lenken; 
Dann beſing' ich euch gewiß, 

Wann ich allem mich entriß, 

Weß mein Lied ſich ſonſt befliß. 





Aus der Jugendzeit. 


Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar; 

D wie liegt jo weit, o wie Tiegt fo weit, 
Was mein einft war! 

Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, « 
Die den Herbft und Frühling bringt; s 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jetzt noch Elingt? 

„Als ih Abſchied nahm, als ich Abſchied nahın, 
Waren Kiſten und Kaften fhwer; 

Als ich wieder kam, als ich wieder fam, 
War alles leer.” 
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O du Kindermund, o du Findermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, eeipragetnn 
Wie Salomo! 

O du Heimqthflur, o du Heimathflury, 
Laß zu deinem heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 

Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll ſo ſehr; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam 
War alles leer. 

Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalpe tehrt, 
Und der leere Kaften ſchwoll, 
Iſt das Herz geleert, ift daS Herz geleert, 
Wird's nie mehr voll. 

Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 
Dir zurüd, wonach du weint; 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt ' 
Im Dorf wie einft: 

„Als ih Abſchied nahm, als ic Abſchied nahm, 
Maren Kiften und Kaften ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder tam, 
War alles leer.“ 


Die Kirche zu Putenli. 


Bon Napel ging ich nad) Puteoli. 
Mich ſchleppen ließ ich hergebradhter Maßen 
Durch alle Steine, die einft Römer hie 
Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelafien. ’ 
Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 
Ich ſtütz' euch nicht, ihre mögt nur ferner ſinken! 
Da ſah ich rechts am Weg in fliller Zier 
Mir eine Heine Gotteskirche winken. 
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Und eine Imfchrift, die daran fih fand, 
Hielt meinen Blick, es ging mein Fuß nicht weiter; 
Hier als der Kirche Schugherr war genannt 
Sankt Raphael, der Reifenden Geleiter. 
D wie du einftmal des Tobiä Sohn 
Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 
- &o wirft du mich auch heimgeleiten ſchon, 
Den müden Wandrer, aus der Fremde Brauje. 
Ich trat hinein. Ein Heil’ges Dunkel barg 
Den inngen Raum. Und als mein Blid nun forfchte, 
Da fah ich ausgeftellet einen Sarg, 
Drin eines Pilger müder Leib vermorjdte. . 
Sankt Raphael! dies ift der Reife Ziel; 
Und dieſen Haft du heim in Gott geleitet. 
Nun führe den auch, der durch's bunte Spiel 
Des Lebens noch und jeine Trümmer jchreitet. 


m 


Die Fahrt um Den Bofllip. 
1. 

Ich fuhr von Neapel am frühen Morgen, 
Und warf in’3 glänzende Meer die Sorgen. 
Ich ließ mich wiegen im ſchwanken Kahn, 
Und ſchaute links zum Veſuv hinan, 

Der feinen Dampf zu einem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolden. ' 
Den Riefen ließ ich Hinter'm Rüden, 
Und fah vor mir die Stadt fi ſchmücken, 
Ihre Scheitel gekrönt von Kuftellen, 

Und ihren Fuß beipült von Wellen, 

Weit jah ich lagern die Königin, 

Und fuhr am Saume des SKleids ihr hin. 
Das Braufen des Toledo verklang, 

Ich hörte nur meines Ruders Gang. 
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Mein Meines Segel fchwellte der Wind; 
Ich fuhr, wo die legten Häufer find, 
Die von den Straßen hinaus ſich dehnen, 
Und ftil an den Pofilip ſich lehnen. 
Borüberfahrend, einen Gruß 
Bab id dem Grab des Birgilius: 

O der du jangeft laut genug 
Die Waffen und den Mann, der fie trug, 
Der du jangeft ven Pflug und die Felder, 
Die Gärten, Wiejen und die Wälder, 
Den Gott der Hirten und die Herde, 
Das Meer, den Himmel und die Erbe! 
Mit Recht, o Sänger, hat man diefen 
Pla zum Grabe dir angewielen, 
Der body vom Iuftigen Gebiet 
Meer, Erd’ und Himmel überfieht. 
O fteheft du jegt im Morgenglanz 
Auf deiner Gruft, mit dem Lorbeerfranz, 
Und fieheft heller, "als ich es Tann, 
Die Welt mit Dichteraugen an? 
Hier Tiegt, hier um den Golf herum, 
Das du befanagft, Elyfium; 
Und hinter'm Pofilipo fern, 
Dem Blick verdedt, liegt der Avern. 
O Bofilipo, du Sorgen Ende, 
Ja Baufilipos, du Kummer⸗Wende! 
Des Dichters Kummer iſt gewendet, 
Dem du das ſchone Grab gejpendet. 
Ich aber fahre Jorgenfrei, 
Ws ob ich auf dir begraben fei, 
Mit morgenhellem Yugendfinn 
An deinen blühenden Rändern hin. 


2. 


Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 
Den Boftlipo zur rechten Hand; 
Zur Linken fernerhin ſchloß den Golf 
Die Inſel Capri, wo der Wolf - 
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Tiberius, verſteckt im ſchroffen 

Geklipp, in ſcheußlichen Lüſten erſoffen. 

Ich aber wandte rechts den Blick, 

Wo um ein liebliches Verſtrick 

Von Blüthen, das den Strand berankte, 

Mein Kahn auf glatten Wogen ſchwankte. 

Boriprünge von Felſen vielgeftaltig, 

Abhänge von Hligeln mannichfaltig, 

Mit Neben hier und dort mit Halmen, . 

Mit Pinien hier und dort mit Palmen, - 

Die Häufer zwiſchendurch geftreut, 

Neu⸗alterthümlich und altserneut. 

Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 

Bon untergegangener Prunfwelt jagend, 

Als hier der Nömer gebaut am Strand, 

Dem zu eng war daS feſte Land, 

Und der zu belaften daS Meer gewußt 

Mit den Gebäuden feiner Luft. 

Ich fragte jebt nicht viel nad) denen, 

Mich zogen an die flillern Scenen, 

Die Gärten, die in’3 Meer her hingen, 

Wo oben die Gärtner, die Winzer, gingen; 

Die Treppenfteige, die ſchmal ſich wanden 

Herab, wo die Kähne, die Fiſcher ftanden. 

Ein Fiſcher athmend ftieg hinauf, 

Er trug die Filche zum Verlauf, 

Oder er tauſchte vom Gärtner wohl 

Um den Filh die Frucht und den Kohl. 

Zwei Alte jagen im Geſchwätze, 

Und befjerten zerrifine Nebe. 

Seitab am Strand das Fiſchermädchen 

Spann an der Spindel ein feineres Fädchen; 

Ihr dürfte, wenn fie wollte angeln, 

Gewiß der beite Yang nicht mangeln, 

Doch Knaben wateten im Waſſer, 

Sie ſuchten Auftern für ftädtifche Braffer, 

Dder Mufcheln für fi zum Spiel, 

Bis ihnen mein Kahn in’3 Auge fiel. 
Küderts Werte V. 3 
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Den Fremdling mit den langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 
Anftaunend mit Augen ftarr und fir, 
Als fei es ein meerentftiegner Nir. 
Und als ih bog um die Teljenwand, | 
Slaubten fie, daß ich in's Meer verfchwand. 
Bom Land ber wehte Sommerluft 
Mit lauem Hauch und Blüthenduft, 
Dazwiſchen gaſtliche Gerüche 

Von einer nah verſteckten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gaſte, 

Nicht gut iſt, daß auch der Magen faſte; 
Ich legte meinen Nachen bei, 

Und ging zu ſehn, wo die Küche ſei. 


3. 


Ich ſtieg auf Spuren der Gerüche 
Hinauf zur wunderbarſten Küche. 
Dünn überſchattet einen Raum 
Ein weitgeaſteter Feigenbaum; 

Da war der Eingang mäßig groß 

Zu einem gehöhlten Felſenſchooß, 

Der vorn vom Tagslicht dämmernd, tief 
Hinten ſich in die Nacht verlief. 
Das ſollte nicht die Küch' allein, 
Sondern Alles in Allem ſein. 

Born wo gedämpftes Sonnenlidt ' 
Matt mit den inneren Schatten fit, 
War der gaftliche Herd bereit, 
Bratipieß und Pfann’ in Thätigkeit; 
Und bei des Feuers Flackerhelle 

Floß aus der Felswand eine Quelle. ° 
Dos Klima war hier jommerlich, 
Dann kam ein andrer Himmelsftrid, 
Zehn Schritte tiefer in die Gruft 
Wehte des Herbites Lieblicher Duft. 
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Da lagen die Früchte kühl verwahrt, ’ 
Die Hausvorräthe jeder Art; 

Es hingen in der föftlichen Friſche 

Die Schinken vom Gewölb' und die Fiſche. 
Eine goldgefledte Muräne 

Mies mir Staunendem ihre Zähne. 

Ich ſchritt in’3 Dunkel weiter hinter, 

Da war nun ein vollfommener Winter, - 
Wie nur am heißen italiihen Tag 

Man fih im Sommer ihn wünfchen mag. ' 
An Flaſchen und Tonnen ward mir Har, 
Daß ih im Neiche des Kellers war. 

Mir ward hier gleich ein Trunk gebracht, 
Dann vorne die Anftalt zum Mahl gemadht. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fiſch, dem koftbare Pifeinen ' 

Einft Hier herum Lucull gebaut, 
Wovon ich im Meer die Trümmer geſchaut. 
Er galt für den edelften Lederbiflen; 

Und wenn die Gelehrten recht es wiſſen, 
So hat man dem goldgefledten Drachen - 
Einft, um ihn ſchmackhafter zu machen, 
Gegeben Menſchenfleiſch zum Fraß. 

Der aber, von welchem jetzt ich aß, 

Hatte meines Wiſſens keins gefrefien, 

Ich konnt' ihn mit gutem Gewiſſen efien. 
Der Wirth verforgte mit Wein den Tifch, 
Damit fein ſchwimmen möchte der Fiſch. 
Und als der Hunger war gedämpft, 

Und nur der Durft noch nicht befämpft, 
Die Sonn’ am Himmel höher rüdte, ' 
Und ſchwüler herein der Mittag drückte; 
Berfügt’ ih, um zu Löfchen Schneller, 

Mich jelber ftatt des Wirth in den Seller, 
Setzte zurecht mi) am beiten Faß, 

Und goß mir zu ohn' Unterlaß. 

Drauf hab’ ich, an mein Faß gelehnt, 

Zu der Siefta mich ausgedehnt. 
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Und als fi draußen gefühlt die Luft, 
Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 
Ließ meinen Kleinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


— — 


‘ 


Napoletaniſche Lieder. 
1. . 


Auf der Magdalenenbrüde, 
Wo Neapels Heiner Fluß 
Si zum großen Golfo mwindet, 
Steht Sanct Yanuarius. 
Und, die ſchöne Stadt im Rüden, 
Die zu ſchirmen fein Beruf, 
MWendet er den fteingehaunen 
Finger auf nach dem Veſuv, 
Ihn bedräuend, daß er ſchone 
Mit dem Aſchenregenguß 
Dieſe Stadt, die ſchutzbefohlne 
Des Sanct Januarius. 


2. 


Groß iſt das Königreich und hehr 
Beider Sicilien, 
Ein Volk, getrennt von einem Meer 
In zwei Familien. 

Du Land, du bift mein Vaterland, 
Napoletanijches ! 
D Eiland, du bift mir verwandt, 
Sicilianifches ! 

Du ftehft vor Napel, o Veſuv, 
Du flammenhauchender! 3 
Und das ift drüben dein Beruf, 
Aetna, du rauchender! 

Laßt ungeſtoͤrt an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
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Und unſern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Wer loͤſchen den Veſuvius, 
Den Aetna dämpfen wird, 
Der iſt's, der nach des Himmels Schluß 
Dies Reich erkämpfen wird. 


Griechenlied. 


O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang ift, daß ihr den Perjer fchluget? 

D ihre Söhne von Hellas, 

Wie lang ift, daß ihr die Ketten truget? 
O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 

O ihre Söhne von Hellas, 

Wollt ihr ftatt Perfer nicht Türken erjchlagen ? 
Ihr Enkel des Themiftofles, 

Athener, Feinde der Tyrannen! 

Ihr Stammgenofien des Herafles, 

Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen? 
Ihr Hellenen des Peloponneſos, 

Spartiaten, o Mainoten! ° 

Ihr Hellenen des Cherſoneſos! 

Theſſaler! Thrater! Epiroten! 
Macedoniſcher Alexander, 

Raffe di auf im Heldenzorn ! 

Nimm die deinen mit einander, 

Gib dem Roſſe, dem Heer den Sporn! ' 
Iſt dies der heil’ge Boden nicht, 

Wo einft die Väter göttlich waren? 

Nicht dies die Sonne, deren Licht 

Einft ausgeftrahlet auf Barbaren? 
Die ihr no im Angeficht 

Tragt die edle Griechenbildung, 

Laſſet euren Boden nicht 

In der türkifchen Verwildung! 
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Alle Geifter, welche danken 
Euren Weiſen einen Strahl, 

Treten mit euch in die Schranten, 
Rufen Sieg auf euren Stahl. 

Alle Dichter, vom Homeros 
Bis zum jüngften, der hier fingt, 
Harren, daß ein neuer Heros 
Ihrem Lied entgegenfpringt. 

Wenn man bei Olympia 
Hält die neue Siegesfeier, 

Wird die alte dor'ſche Leier 

Pindaros neu ſpannen da. 
Dentet, daß ihr einft gefiegt, 

Als ihr ehrtet ird’fche Götter, 

Und daß der für euch nun kriegt, 

Der vom Himmel fieht die Spötter. 
Seine Glode muß verftummen, 

Wo man von Moſcheen ruft. 

Zeile muß fein Prieſter jummen: 

Gottes Sohn erjtand der Gruft. 
Soll die Sonne fi verbunfeln, 

Die dem Heil’gen Grab entjtiegen? 

Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funfeln! . 
Eure Tempel find geſchändet, 

Eure Weiber in der Schande, 

Eure Ehre ift verpfändet; 

Köft euch mit dem Schwert vom Pfande! 

Seht! die Fahne des Propheten 
NRollensauf die Mufelmanen: 

Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 

Somwahr das Kreuz die Welt befiegt, 
Somwahr der Mond der Sonn’ erliegt; 
Sowahr, mit Gott und unferm Heiland! 
Macht frei dies Land und jedes Eiland! 
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Lied am Veſnuv. 


Der Veſuv, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droht; 
Bis die Lavaftröme braujen, 
Schredt uns weiter feine Noth. 
Wer in hohen Häufern wohnet, 
Hat vom Einfturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt vielleicht verjchonet, 
Weil es immer niedrig war. 
Räumen jollten wir die Hütten, 
Wo die Väter wohnten? Nein! 
Bis der Sturm fie wird zerrätten, 
Reiben wir nicht jelbft fie ein. 
Süße Baterlandes- Erde, 
Zwar von Lava jchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Heerde, 
Mo noch meine Traube reift. 
Meine Heerde will ich weiden, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da kommt, ich will es leiden, 
Und folang in Frieden ruhn. 
ALS die Aſche fam zu regnen, 
Wurden Städte dort bevedt! 
Diejes kann uns auch begegnen, 
Doch es hat uns nicht gejchredt. 
Fruchtbar wird der Boden werden, 
Wann der Sturm vorbeigeflohn! 
Enkel meiden meine Heerden, 
Trauben feltern wird mein Sohn. 
Knabe fieh, die Nacht will dunfeln, 
Treib’ die Heerde langſam ein! 
Nächtlich ſoll im Becher funkeln 
Unjer Ehriftithränenwein. . 
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Venetianiſches Lied. 
Ueberſetzung. 


In der Gondel geſtern Abend 
Ich mein ſchönes Blondchen führte; 
Vom Bergnügen, das ſie ſpürte, 
Sank in Schlaf das arme Kind; 
Schlief, an dieſem Arme liegend, 
Und ich weckt' es immer wieder, 
Doch der Nachen, leiſe wiegend, 
Wiegt' es wieder ein gelind. 

Von dem Himmel, halb enthüllet 
Aus Gewölkchen ſchaute Luna 1 
In die jpiegelnde Laguna, 
Und zur Ruhe war der Wind. 
Nur ein einzig Lüftchen fäufelnd ' 
Trieb mit ihren Löckchen Spiele, 
Hob den zarten Schleier Träujelnd, 
O wie. reizend war das Kind! 

Leiſe, leife ſchaut' ich nieder 
Auf das Antlig meiner Holden, 
Auf die Locken golden, golden, 
Auf den Bufen athmend lind. 
Und ich fühlte ſüße Gluthen 
An der Bruft, wie ſoll ich jagen? 
Stille ringsum auf den Fluthen! 
D wie rann die Nacht gefhwind. \ 


Nach einem altitalieniſchen Sonett. 


Mir im. Herzen vorgenommen, 
Bott zu dienen, hab’ ich nun, 
Um dereinft zum Ort zu fommen, 
Wo man fol in Freuden ruhn. 
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In den Schooß des Paradieſes 
Möcht' ich doch allein nicht gehn. 
Könnt’ ich freun mich, ohne dieſes 
Blonde Haupt bei mir zu jehn? 

Nicht alsob ih Erdenlüfte 
Suchen wollt’ in Himmelßaun, 
Sondern weil mich's freuen müßte 
In der Glorie Sie zu jchaun. 


Provenzaliſch. 


Schöne Frau, an euern holden Augen, 
Augen, die der Seele Feuer find, 
Laßt mich füße Todesichauer Jaugen, 
Saugen, wie des Lebens Mild ein Kind; 
Saugen, 
Wie des Lebens Mil ein Kind, j 
Schöne Frau, an euern holden Augen! 
Schöne Frau, aus euern frifehen Lippen, 
Lippen, deren Anblick madt gejund, 
Laßt der Liebe ſüßes Gift mich nippen, 


Rippen, wie die Bien’ aus Blumenmund; « 


Rippen, 
Wie die Bien’ aus Blumenmund, 
Schöne Frau, aus euern frifchen Lippen! 
Schöne rau, auf euern hellen Wangen, 
Wangen, meines Paradieſes Flur, 


Seh’ ich Roſen nur und Lilien prangen, 


Prangen Lilien und Roſen nur. 
— Prangen 
Lilien und Roſen nur, 
Schöne Frau, auf euern hellen Wangen? 
Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken, 
Locken, die ein Blumennetz umflicht, 
Hör' ich alle Liebesgötter locken; 
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Soden alle Vogelfteller nicht ? ' 
Locken 

Alle Vogelſteller nicht, 

Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken? 

Schöne Frau, nach euern ſüßen Reizen, 

Reizen, die zwar meines Todes Schuld, 

Müflen meine Lebensgeiſter geizen, 

Geizen alle doch nach eurer Huld. 
Geizen 

Alle doch nach eurer Huld, 

Schöne Frau, nach euren ſüßen Reizen! 


ů— 


Eine künſtliche Ninneweiſe. 


Immer ruf' ich, wenn mich weckt des Morgens Schimmer: 
O der Nacht, die ohne mich entfloh! 

Wieder ſprech' ich, wann ſich jenkt der Abend nieder: 
Ach des Tags, da mir mein Licht gebrad | 

Ad und DO! 

O und Ad! 
Nah und nach entflieht mein Leben fo. 

Jeden deiner leiſen Blicke hör’ ich reden, 

Daß dein Herz mir nichts verwahrt als Haß. 
Bräche deine Lipp' ihr Schweigen aud, fie ſpräche 
Nur, was ih vom Blide Thon erfuhr. 

Nur doch das, 

Das doch nur 
Schwur ih: dein zu fein ohn’ Unterlaß. 

Bangen möge nie dein froher Muth vor'm bangen 
Schmerz, den mir bereitet hat dein Scherz ! 
Trüben fol fi nie dein heller Blid vom trüben 
Sram, den ih aus deinem Anſchaun nahm! 

Sram und Schmerz, 
Schmerz und Gram 
Kam dur dich allein in dieſes Herz. 
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Keifegruß. 


Die Deutſchen ziehn auf allen Wegen 
Aus ihrem ſchönen Vaterland 
Dem Schönen in der Fremd' entgegen, 
Mo blühn es mag am fernen Strand. 
Der offne Sinn ift ihnen eigen, 
Es zu erfafien treu und ſchlicht, 
Mit Liebe fih ihm zuzuneigen, 
Doch d’ran fi zu verlieren nicht; 
Es führt die mitgeborne Xiebe 

- Zum angeftammten Vaterland, 
Beſchwichtend alle Reifetriebe, 
Sie endlih heim mit ftarker Hand. 
Zwei Sänger wir aus nord'ſchen Neftern, 
Jetzt heimwärts lenkend unfern Zug, 
Begrüßen euch zwei deutſche Schweſtern 
Hier eilig im Vorüberflug. 
Uns führt der Weg zum alten Rorden 
Bon Rom durch's blühende Florenz; 
Euch führen wird von Arno's Borden 
Zum Tiberftrand der nächfte Lenz. 
Wie wir uns ſo geſchickt begegnen, 
So tauſchen wir die Grüße aus; 
Ich geb’ euch einen angelegnen 
Nah Rom, gebt .einen mir nad Haus! 
Grüßt mir die Stadt der fieben Hügel, 
Und alles was auf ihnen Iebt, 
Um wa3 mein Geift auf leifem Flügel 
Der Sehnſucht oft Hinfort noch ſchwebt! 
Grüßt mir die Berge der Lateiner, 
Mo einen Sommer ich verjaß,' 
Und gern gebannt im Kreiſe Heiner 
Beſchränkung, meinen Zwed vergaß. 
Sagt mir, was ich von euch ſoll grüßen, 
Wann Alpen mir im Rüden ftehn, 
Und jagt, an welchen deutichen Tlüffen 
MWir felbft ung werden wieberjehn? 
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Auf ein Blatt des Malers Denkbndes einer 
Aunfifrenndin. 


Leid’ger Zwang, der Inappe Schneider, 
Schnitt die Zeit zu kurz mir leider, 
Die ih auf Florenz darf wenden, 
Und e3 fehlt an allen Enden. 

Wie ih es auch an mag fangen, 
Born und hinten will’8 nicht langen. 
Bon dem Morgen bis zum Abend, 
Laufend, rennend, ſchnaufend, trabend, 
Hab’ ih doch in manden Straßen 
Manches unbejehn gelaffen ; 

Und auch was ich angejchauet, 

Iſt deshalb noch nicht verbauet. 
Der Paläft’ und Kirchen Menge, 
Und der Galerien Gedränge, 

Und die alten Malernamen, 

Die mir nie zu Ohren famen; 
Alterthum auf allen Schritten, 

In der Stadt des Volkes Sitten, 
Draußen vor dem Thor die Landichaft, 
Und dazu noch die Bekanntſchaft. 
Koſtet's Zeit erſt fie zu ſchließen, 
Fehlt dann Zeit fie zu genießen; 
Eh’ man lernt einander fennen, 
Muß man wieder weiter rennen. 
Selbft zu langen Abjchiedszeichen 
Will die kurze Zeit nicht reichen. 
Enger Raum ift uns gegeben; 
Füllen wir das Blätthen eben! — 
Die ihr, euch in Düfte tauchend, 
Wenig ird’fhe Stoffe brauchend, 
Ohne Pinfel und Palette 

Malt mit Malern um die Wette, 
Aus geipalt’nen Federſpitzen 

Laßt des Lichtes Funken bliken, 
Lockt aus einfach Schwarzen Säften 
Farbenglanz mit Wunderkräften; 
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Die ihr könnt nah Wohlgefallen 
Bald als Laut vor'm Ohre mwallen, 
Bald mit bildenden Gewalten 

Bor den Augen euch geitalten; 
Die ihr könnt nad eignen Wahlen 
Muficiren oder malen, 

Bildhau'n, zeichnen, Eupferftechen, 
Die ihr alles könnet — ſprechen; 
Mufen, auf! mit eurem Tande 
Füllt das Blättchen bis zum Rande! 
Daß dies Blatt mit feinem Spruche 
Sich vor feinem Blatt im Buche 
Schämen müfle, wo die Braler 
Beigten ihre Kunft, die Maler, 
Die mit ihren hellſten Yarben 

Um des Plakes Ehre warben. 
Auch mit Schreibs ftatt Zeichenftiften 
Läßt fi ein Gedächtniß ftiften. 
Laß die dunfeln Hieroglyphen 

Bon geheimem Zauber triefen, 

Und ein magiſch Wirken feime 

An dem zarten Trieb der Reime! - 
Laßt die leichten Füße hüpfen, 

Die Bewegung fih verknüpfen, 
Und die Glieder ſich verſchlingen, 
Und ein Net zu Wege bringen! 
WIN von den gejchriebnen Zeilen 
Der Beſitz'rin Blick enteilen, 
Müffe ſchnell das Net ihn fangen, 
Und gebannet müß’ er bangen, 
Und nicht eh’r ſich weiter Ienten, 
Bis uns wird ein Angedenten | 
Wollt’ ihre euch ſoviel getrauen ? 
Darf ich ſoweit auf euch bauen? 
Soll ih neue Formeln häufen, 
Und Beihwörungszauber träufen? 
Sei e8, wie das Glüd es wende, 
Denn das Blättchen ift zu Ende, 
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Nachklang. 


Hier an deutſcher Zitterpappel, 
Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Denk' ich, wie mich einſt, o Napel, 
Dort dein Zauber hielt umrankt, 
Wo die Strahlen mich umflirrten, * 
Die dein Tag zur Erd’ ergießt, 
Wo die Blumen mid) umwirrten, ! 
Die dein Lenz zum Himmel fpriekt. ' 
Dort wo jchreiend Farben tofen, 
Die hier ſchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Rofen, Zu: 
Die beſcheiden duften Hier. 
Napolis! von zweien Meeren 
Stets betäubt dich Wogenbrand, 
Eins in dir von Menjchenheeren, 
Draußen eins an deinem Strand. 
Und die Wog’ an deinem Strande *' 
Brandet jo gewaltſam nicht, 
Wie die Menſchenfluth am Lande, 
Die fih im Toledo bridt. 
Aber hier in diefe Stille 
Tönft du ſanftgedämpft mir nad), 
Wo beim Sommerlied der Grille 
Murmelnd träumt der Wiejenbad. 
Wo die Sonne mit Gelindheit 
Yhren Glanz dur Zweige thaut, 
Die dort Augen ſchlägt mit Blindheit, 
Wann fie aus dem Löwen ſchaut. 
Und wie die gedämpfte Sonne 
Ohne Blendung mid erquidt, 
Alfo hat mit leifer Wonne 
Mich die Lieb’ Hier angeblidt. 
Nicht an Mittelmeered Borden 
Hat der Lenz allein fein Feſt; 
Nachtigall im ftillen Norden 
Baut fi gern ihr Frühlingsneſt. 
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Und die Strahlen al’, die lauen, 
Eingefogen am Veſuv, 
Im Geſang hier auszuthauen, 
Nachtigall ! ift dein Beruf. 
Kommet, ohn’ euch zu ermüden, 
Höret alle, was fie fingt! 
Wandern braucht ihr nicht zum Süden, 
Weil ihn ihr Gejang euch bringt. 
Unter Binien, unter Balmen, 
Unter Myrthen wohnt die Luft; 
Aber unter'm Dad von Halmen 
Mohnt die Lieb' in treuer Bruft. 
Richt der Frühling kann dir's geben, 
Geben mußt dem Frühling du 
Seinen Glanz, fein Blüthenleben, 
Seinen Frieden, jeine Ruh. 


Erinnerung. 


Als ich einjt das Heimmeh hatte 
In dem Land Italia, 

Wiſſen mochte gar da3 matte 
Herz nicht, was das Auge fah; 

Nicht der hohen Roma Zinnen 
In der Abendlichter Gluth, 

Nicht den Glanz der Römerinnen, 
In des Corſo's Masfenfluth. 

Was von andern Gegenftänden 
Soll ich jagen? Liebchen, ſchau: 
An den raphael’ichen Wänden 
Maren mir die Farben grau. 

Da — ih weiß noch wohl die Stelle 
Und das Thor, dur das ich ging, 
Wo mit einmal Frühlingshelle 
Wie ein Zauber mi umfing. 
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Rechts am Wege war ein Garten, 
Hinter ihm die Feljenwand, 

Wo mir unbelannter Arten 
Buſchwerk durcheinander fland : 

Und hier hatte jo fein Teuer 
Lenz entzündet neuerdings, ’ 
Daß vom Abglanz das Gemäuer 
Sich verevelfteinte rings. 

Pfirfihfarb’ und Purpurröthen, . 
Gold'nes Gelb und Lichtes Grün, ' 
Schienen kämpfend ſich zu tödten, 
Ringend wieder aufzufprühn. 

Meine Augen wollt’ ich ſchließen, 
Wie's das dumpfe Herz gebot, 
Daß darein nicht möchte fließen 
Zebensgrün und Freudenroth. " 

Doch ſchon war ein Strahl geſchoſſen, 
Der das Aug’ im Fluge traf, 
Und, in’s Herz hinab gefloffen, 
Rüttelte den Todesichlaf. 

Und es half fein Widerftreben, 

Und der eigenſücht'ge Gram 
Mußte fi dem Licht ergeben, 
Das in feine Nächte kam. 

Luft mich fühlt’ ich übermannen, 
Sieger ward der Lenz an mir, 
Und jo Hell ging ich von dannen, 
Liebliche! wie heut von dir. 


Anfgegebene Reifen. 


Wenn ih wär’ eine Nachtigall, 
So ging ich vielleicht auf Reiſen, 
Und hörte draußen meinen Schall 
Bon fremden Zungen preifen. 
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Die Nachtigall, der Mufikus, ! 
Hat eine Sprach’ erloren, 
Die jedes Herz empfinden muß, 
Wo aud das Ohr fie geboren. 
Und wenn id) eine Maler Hand 
Und Farbenherrſchaft hätte, 
So zög’ ih aud von Land zu Land 
AM mit dem Lenz um die Wette. 
Der Frühling und ein Maler Tann 
Sein Farbenfener ſchüren, 
Wo's ihm beliebt, und Jedermann 
Mit Augen wird es fpüren. 
Aber da ih ein Dichter bin, 
Will ich zu Haufe bleiben, 
Wo fie allein verftehn den Sinn 
Bon dem, was ich Tann Schreiben. 
Ich kann nicht malen fremde Fraun, 
Und mit nad) Haus fie bringen; 
Und würde dort fie ſchlecht erbaun, 
Wollt’ ich fie deutſch befingen. 
Wie aljo bleiben folt’ ich nicht, 
Wo meine Sprache tönet, 
Die, weil fie meine Liebſte ſpricht, 
Sid mir im Ohr verjhönet. 
D Nachtigall, an deutſchen Grund 
Gebannte, laß daS Reifen, 
Und lern’, o $reimund, aus dem Mund 
Der Liebe ſolche Weifen, 
Daß gern der deutſche Wiederhall 
Sie finge nad), und gerne 
Hafis, die Perjernadtigall, 
Geh’ Antwort aus der Ferne. 
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Die Flecken des Nautels. 


Hier am Mantel dieſe Flecken ſind mir lieb, 
Weil Neapel's Meerfluth dieſe Zeichen ſchrieb, 
Als auf glattem Spiegel dort im Schaukelkahn 
Ich durch jene blühnden Inſelgruppen trieb, 
Und geneckt vom Hauch der Lüfte, hüpfendes 
Wellenſpiel mir ſprützte zu ſein Schaumgeſtieb, 
Deſſen Spuren, blafjes Grün auf dunklem Grund, - 
Nie auögingen, wie daran die Zeit auch rieb. 

Ach die bunten Schäume jenes Meers der Luft - 
Sind zerronnen, und der blafje Flecken blieb. : 


— — — 


Octaven. 
1: 


Dem Schwane, der, fein eigner Leichenſänger, 
Die Seele läßt in feinem Lied entfchweben, 
Bergleiht der Dichter fich, wiewohl er länger 
Scheint nad gejungnem Liede noch zu leben; 
Doch ringet fih vom Leben, ihrem Dränger, 
Die Seel’ in jedem Liede los, nur eben 
Daß böfer Zauber gleich zurüd fie zwinget, 
Wo fie von neuem ftetd zu fterben ringet. 


2. 


Ich hätte herzzerreißendes zu fingen, 

Wollt' ich enthüllen, was tief in mir lodert; 

Ich müßte mich zu faljchen Tönen zwingen, 
Wollt' ich der Menge geben, was fie fodert. 

Wie helle Blumen aus der Erde dringen, 

Und dunkler Tod ftill unter ihnen modert; 

So ſoll mein Sinn fi fanft in Schmuck verhüllen 
Und meine Trauer euch mit Luft erfüllen. 
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3. 

Was ih unmöglich achtet’, ift gejchehn, 
Daß, die in allen ftillen Knoſpen wühlen, 
Und Blüthen machen auseinandergehn, 
Die Frühlingslüft’ auch meine Bruft muß Fühlen; j 
Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 
So mid bezwungen, auß der Seele jpülen, 
Mir rathend, mich, ftatt unter Rafendeden, 
Noch einmal drüber träumend auszuftreden. 


4. 


Warım nit au, wenn mit unzählbar'n Augen 
Des Straudhes Yugend und des Baumes Alter ' 
Des Lichts Erregung durftig in ſich jaugen, 

Und jeder ein wetteifernder Entfalter 

Wird aller Keime, die an ihm noch taugen, — 
Warum nicht auch follt’ ich, erwacht aus Falter 
Betäubung, mich zum Frühlingsbraud entſchließen, 
Und jprofien lafien, was an mir will ſprießen! ä 


5. 


Und wenn ich wär’ ein abgeſtorbner Baum, 
So hab' ich einen ſolchen jüngſt geſehen, 
Gebognen über eines Baches Saum, 

Und ſchwankenden in Frühlingslüfte⸗-Wehen; 
Der neuem Trieb doch geben mußte Raum, 
Und an ſich laſſen einen Zweig entſtehen, 
Darauf am Morgen ſich ein Vöglein ſetzte, 
Und ſingend, wer es hören mocht', ergetzte. 


6. 


Ein Fiſch, vom Angel einmal Ichon betrogen, 
Er hütet ſich am zweiten anzubeißen; 
Die Taube, die dem Habicht erft entflogen, ' 
Scheut jeden Schnabel, der fie kann zerreißen; - 
Ein Schäfchen, das der Hirt dem Wolf entzogen, ' 
Mag gern im Stall zu bleiben ſich befleiken: 
Ein Herz, das doch Erfahrung jollte warnen, 
Läßt ſtets von neuem ſich die Lieb’ umgarnen. 
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7. 


Mir ift bewußt, o mein geliebtes Leben, 


Wie über dich fol eine Kraft ich übe, 

Dih zu verſenken und dich zu erheben 

Aus Luft in Schmerz, zu Heiterfeit aus Trübe. 
O wäre mir nun aud) die Kraft gegeben, 

Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 

Statt zu zerreißen dich und zu entzüden, 

Did dauerhaft und ruhig zu beglüden. 


8. 


Und wär’ e8 nichts geweſen als ein Traum, 


So war e8 einer, werth fich fein zu freuen; 
Und nie, folang’ ich wandeln werd’ im Raum, 
Soll mid mit dir geträumt zu haben reuen. 
AH daß, da wir recht eingefchlummert kaum, 
Der Ihöne Traum fih mußte ſchon zerftreuen! 
Nicht hadern darf ich jenen, die uns weckten, 
Und fireng die Wachen auseinander jchredten. 


9 


Dies Augenglas, das trüb und blind, erliſchend 


Am Hauch der Zeit, nicht mehr hat taugen wollen, 
Hat deine Hand, mit leifem Tuche wilchend, 

Aus mattem Glanze bergeftellt zum vollen. 

O du, erftorbnes Lebenslicht erfriichend 

Am todten Glas! wenn meine Augen follen 

Die Welt nun wieder jehn im Roſenſcheine, 
So ift die holde Schuld davon die deine. 


10. 


Du träumteft: da du, morgen3 aufgeftanden, 


Dich ſchmücken wollteſt, wie's geziemet Bräuten, 
Die Waſſer waren trübe, die ſich fanden, 

Und meinſt nun, Thränen müſſe das bedeuten. 
Wenn von den Maflern Thränen find verjtanden, 
Sp find e8 Thränen wohl von andern Leuten; 
Denn trübe Waſſer können nicht die reinen 
Bedeuten, die dein Auge würde weinen. 
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11. 

Lest wird ihre Blick fih auf die Tafle ſenken, 

Und wenn die liebe Hand ſich ausgeſtreckt, 

Wird fie die Taffe nun zum Munde Ienten, 

Und wenn den Trank das liebe Lippchen leckt, 
Wird fie des fernen Freunds dabei gedenken, 
Und wenn fie findet, dag der Thee nicht Schmeckt, 
Wird fremde Schuld der arme Zuder büßen, 
Daß er nicht Tann Abweſenheit verfüßen. 


12. 


Menn ih dem Schlaf des Morgens mich entriffen, 
Um fortzujchreiben, was ich angefangen, 

Iſt ſtets mir bang, ob in den Finfterniffen 

Der Nacht das Lichtgeweb’ nicht ſei zergangen, - 
Des Liedes zarter Faden abgerifien? 

Und ungegründet ift nicht diefes Bangen, 

Weil ad, ein Nachthauch gnüget, daß zerftiebe, 
Wie Liebe ſelbſt, auch ein Geſang der Liebe. 


13. 

Heut’ muß ich mich verklagen, daß in Reimen 
Kein Liebeswort will aus der Weder gehn. 

Da doch gewiß in ihren Honigjeimen 

Dort ferne Blüthen duftend offen ftehn, 

Soll Hier davon berührt fein Lied mir feimen? 
Sie haben wohl vergeflen heut’ zu wehn 

Die Lüfte, die durch Wüften, jo dazwiſchen, 
Den Blumenftaub getrennter Palmen milden. 


14. 

O gebet, eh’ ih muß von dannen jcheiden, 

Ihr Mufen, die ihr nie mich habt verlaffen, 
Gebt, mein Gefühl in Worte noch zu Heiden, 
In Reime meine Liebe noch zu faflen; 

Daß wir am feften Bilde ruhig weiden 

Uns tönnen, wo wir ziehn auf fernen Straßen: 
Denn leichter trägt's gejchrieben fi von hinnen, 
Als formlos gährend in bewegten Sinnen. 
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15. 


O fönnteft du auf diefe Blätter jehen, 
Wo ih zu deinem Preife nächtlich dichte; 
Wie manch Geſchaffnes wieder muß vergehen, 
Das als unmwürdig deiner ich vernichte, 
Und ringend laſſ' in neuer Form erftehen, 
Das Dunkle wendend immer mehr in’3 Lichte; 
Damit du nur, o Stolze, mir nicht prableft, 
Daß du viel ſchöner als mein Lied noch ftrahleft! 


16. 
Die Feſſeln, die du mir um’3 Herz geflochten, 
Geliebte! Blumen waren e8 und Strahlen. 
Zu jehn, wie weit die Feſſeln reichen mochten, 
Bin ich geflohen aus den heim'ſchen Thalen. 
Befreiung hab’ ich nicht dadurch erfochten, 
Mich in der Fremde Ichren’s füße Qualen: 
Die Fefleln reihen um des Erdballs Achſen, 
So weit als Strahlen glühn und Blumen wadjen. : 


17. 
O mög’ im allerhellſten Yarbenjcheine, 
Geborgt aus paradiefiihem Gefild, 
Noch ſchöner jelbft als mir fich zeigt daS deine, 
Sich zeigen, o Geliebte, dir mein Bild; 
Daß dies mein Ich im Abglanz deiner Reime 
Dir gelte mehr, als es ſich felber gilt, 
Und werth ich ſcheine, daß du mir dich ſchenkeſt, 
Nicht wie ich bin, nein, fo wie du mich denteft. 


18, 


So jhöne FÜl’ an wunderbaren Träumen 
Umgiebt did in des Schlummers ftiller Ruh; 
Und was dir in der Naht verſchwiegnen Räumen 
Erblüpt ift, Hauchft du mir am Tage zu, 

Daß wache Träume rofig mi umfjäumen, 
Und giebft mir träumerifdhe Luft dazu, 

So meine Träume zu verflechten deinen, 

Daß fie zum jhönften Traumbild fich vereinen. 
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19. 


Da ich des Lebens Luft und Leid erfuhr, 
Mein Herz vermag zu zürnen und zu lieben, 
Zu mir vernehmlich redet die Natur, 
Mir jede Sprache lebt, die Menfchen ſchrieben; 
Und alles das ich nicht zu denfen nur, 
Auch auszuſprechen fühle mich getrieben: 
Wie ſollt' ich nicht, zum Troß den Splitterrichtern, 
Mich jelber zählen zu den wahren Dichtern ? 


20. 

Ich bin ein Neicher, der's joweit gebracht, 
Daß er die Hand nun in den Schooß darf legen; 
Bon jelber hält ich feines Gutes Macht, 
Die Zinfen nahn dem Stod von allen Wegen; 
Er ſchläft, es wächſt jein Reichthum über Nacht, 
Und morgens dankt er für des Himmel Segen; 
So wächſt, und ängftli hin ich nicht beflifien, 
Bon ſelber nun mein wohlerworbnes Willen. 


21. Am dreißigften September. 
Ich eſſe noch, doch iſt mir's feine Luft, 

Mir iſt's, als könnt' ich es auch laſſen bleiben; 
Ich ſchreibe Verſe, doch aus matter Bruſt, 
Mich däucht', es könnte ſie ein andrer ſchreiben: 
So leb' ich auch, doch iſt mir's kaum bewußt, 
Und, dünkt mir, könnt' ic) auch was andres treiben, 
As daß ich lebte, äß' und Verſe ſchriebe, 
Da mir zu allem fehlet Luft und Liebe. 


22. 


Ein andrer finge zu des Sommers Breife, 
Der ihm die hellen langen Tage bringt, 
Wo er Tann fehn auf Fluren frei vom Eiſe 
Zuftwandeln die, nad deren Huld er ringt, 
Bei deren Anblid ihm aus jedem Reife 
Der Hoffnung junge Blüthenfnojp’ entipringt ; 
Dagegen loben muß ic) trübgefinnter | 
Mit feinen langen Nächten mir den Winter. 
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23. 

Was Hilft mir, daß die Blick ich laſſe ſchweifen 
Die Fluren durch, den lieben langen Tag? 
Da ich mit keinem fie doch zu ergreifen, 
Die jenfeit diefer Berge wohnt, vermag ! 
So daß die Blüthen blühn, die Früchte reifen, ' 
Und mir von beiden wird fein Luftertrag. 
Drum mögen doch die ew’gen Nächte ſäumen, 
Und id) von der, die ich nicht jehn kann, träumen. 


24. 

Mein Lieben ift zum Himmel aufgeftiegen, 
Ich weiß es nicht, wie fie hinauf gefommen. 
Ob fie gemodt auf Liebesflügeln fliegen, 

Ob fie von Reiz zu Reiz emporgellommen ; 
Der Himmel widerftand nicht ihren Siegen, » 
Mit einem Blid hat fie ihn eingenommen, 
Und hat davongetragen die Trophäen, 

Die alle Welt nun mag an ihr erjpähen. 


25. 

Die Sonne nahm fie in ihr Aug’ gefangen, 
Wo fie nun ſchöner als am Himmel wacht, 
Die Morgenröthe jteht auf ihren Wangen, 
Der junge Tag auf ihrer Stirne lacht. 
Und nicht die Nacht ift ihrem Raub entgangen, 
In ihren Locken Hing fie auf die Nacht: 
Die Nacht, dort prangend einft im Sternentrange, 
Schmüdt nun als Haar fi mit Jumwelenglanze. 


26. 


Du träumteft jüngft, mit filberweißer Seide, 
Geliebte! habeſt du dich angethan, 
Um blendend rein, im fledenlofen Kleide, 
Wie meiner Braut es ziemt, mid) zu umfahn; 
Als deine Blick' im Traum zu großem Leide 
Mit Schreden doch an dir noch Flecken ſahn: 
Da fürdteteft mein Herz du zu verlieren, 
Säh’ ich kein fleckenloſes Kleid dich zieren. 





— 57 — 


27. 


Und wie du an den Fleden mochteſt reiben, 
Dich mühend fie zu tilgen vom Gewand, 
Du faheft immer die verhaßten bleiben; 
Dog jahft du wohl, daß da mein Lieben ſchwand? 
Nun ſei's verfucht, ob Heute meinem Schreiben 
©elinge, was mißlungen deiner Hand! 
Ich webe dir, wie du gewollt im Traume, 
Ein Kleid, wo möglich unbefledt von Saume. 


28. 
Die zarten Lieder find’s, die dich umfloren; 
O wären fie wie deine Seele licht! 
Doch wären, wie das Kleid im Traum erkoren, 
Dir au die Lieder ohne Flecken nicht; 
Denn, wie du dort mein Herz nicht haft verloren 
Dur Flecken, die dir log ein Traumgeficht, 
So laß mich nicht verlieren deine Liebe, 
Ob ich auch fleckenlos mein Lied nicht ſchriebe. 


Bier Geſichte. 


Ich ftieg in den Veſuvius hinab, 
Und ftand an des Vulkanus Feuerftätte, 
Der Erz zu fchmelzen den.Eykiopen gab, 
Sie ſchmiedeten daraus die ſchönſte Kette. 
Zur Seit’, als 06 den Schmuck beftellt fie hätte, 
Stand Aphrodit’, und an ihr lehnt’ ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette jenen ab, 
Und flog, daß er damit die Welt umkette. 

3 Schwamm, ein Delphin, in das Meer hinein, ' 
Und jah, gehoben von dem Tanz der Wogen, ' 
Entftiegen aus Iryftallner Grotten Schein, 
Ein Bild, wie ſchamhaft in fich jelbft gebogen. 
Die Nereiden und Tritonen zogen 
Tem Mufhelmagen vor und hinterdrein; 

Sie ſchlangen weit ums Land den Siegesreih'n, 
Und ſchwanden meinem Blick am Himmelßbogen.“ 
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Ich ſtieg, ein Vogel, in der Lüfte Blau, j 
Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze; 
Im Abendfterne ftand die ſchönſte Yrau 
Und ſchlug ein Saitenfpiel alswie zum Tanze. 
Die Sterne traten an des Himmels Franze 
Hervor, und horchten auf das Lied genau; 
Sie freiften ſchweigend, und es fiel der Thau 
Zur Erd’ Hinab auf jede durft’ge Pflanze. 
Ich flieg zur Erd’, und ſah in Pafos Hain 
Die Göttin ihren jchönen Liebling Tojen. 
Er war für fie nur auf der Welt allein; 
Der Eber kam, die Bruft ihm zu durdiftoßen. ' 
Es floß fein Blut auf damals weiße Rofen, 
Und fie gewannen ihren rothen Schein. 
Die Söttin ſprach: Geht, Kinder, groß und Klein: 
Roth ſoll mein Schmerz die ganze Welt berofen. 
Ich ſprach: O Herz! dies alles war ein Traum; 
Und was er deutet ift nicht ſchwer zu jagen: 
Die Liebe wirkt der Welten golonen Zaum, 
Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 
Die Liebe füllt mit feligem Behagen 
Der Erde Tiefen und der Meere Schaum, 
Des Himmels Höhn, den blühnden Frühlingsraum 
Fünt fie mit Roſen und mit füßen Klagen. \ 


Seftine. 


Wenn dur die Lüfte wirbelnd treibt der Schnee, ' 
Und lauten Fußtritts dur) die Flur der Groft 
Ginhergeht auf der Spiegelbahn von Eis; 

Dann ift es ſchön, geſchirmt vor'm Winter-Sturm, ° 
Und unvertrieben von der Holden Gluth 
Des eignen Herds, zu ſitzen ftill daheim. 

O dürft’ ich fiten jebt bei der daheim, 

Die nicht zu neiden braucht den reinen Schnee, 
Die mit der fonn’gen Augen janfter Gluth 
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Selbſt Funken weiß zu locken aus dem rofl! 
Beſchwören ſollte fie in mir den Sturm, + 
Und thauen follte meines Bufens Eis. j 

Erſt muß am Blick des Frühlinges das Eis 
Des Winters jchmelzen, und nad) Norden heim, - 
Verſcheucht vom Lenzhauch, ziehn der laute Sturm; 
Eh’ ich darf ziehn dorthin, wo ih den Schnee 
Der Hand will küflen, den, weil Winterfroft 
Ihn nicht erfchuf, nicht tödtet Sommergluth. 

Die Sehnſucht brennt in mir wie Sommergluth, 
Aufzehrerid innerlih, wie mürbes Eis, 

Mein Herz, in Mitten von des Winter Froft; 
Und raftlos ftäuben die Gedanken heim 

Nach ihrem Ziel, fi Treuzend wie der Schnee, 
Den flodend durdeinander treibt der Sturm. 

O daß mid faflend zu ihr trüg' ein Sturm, 
Damit geftillet würde meine Gluth! ' 
Und dürft’ ih als ein Flöckchen auch von zu I 
Nur, oder als ein Nädelchen von Eis 
Das Dad berühren, wo fie ift daheim; 

Nicht Fühlen wollt’ ich da des Winters Froft. 

Wer fühlet, wo der Frühling athmet, Froſt? 

Wen fchredet, wo die Liebe fonnet, Sturm? 
Wer kennet Ungemad, wo fie daheim? 

Sie, die mir zuhaudt janfte Lebensgluth 

So fern ber über manch’ Gefild von Eis 

Und manch' Gebirg, bedeckt von rauhem Schnee. 

Mit Blüthenfchnee ſchmückt ſich der kahle Froft, 
Des Eis wird Lichtkryſtall und Wohllaut Sturm, 
Wo ih voll Gluth zu Dir mi denke heim. 
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Aſſonanzen.*) 


Neulich träumte mir, ſo hellen 
Traum ſah ich noch nie, mein Liebchen 
Lief, in Seid' und Pelz gehüllet, 
Um die Wette mit dem Winter 
Shlittihuh auf des Teicdes Eife, ' 
Das er jelbft für fie gejchliffen 
Zum Kryſtall, um ihre Schönheit 

Rückgeſtrahlt vom glatten Spiegel 
Bor den Augen flet3 zu haben, 
Während er zur Seit’ ihr Tiefe. 

Den zwei fühnen Schlittjehuhläufern - 
Sahen zu erftaunte Winde, 

Stille ftehend, denn fie konnten 

Doch nicht Halten Schritt mit ihnen. 
Doch einNordwind, den die Anmuth, - 
Die er fahe, zum Zephyre 

Wandelte, ließ, ihr zu Huld’gen, 

Weil er in dem Schneegefilde 
Keinen Pla dazu gefunden, 

Rojen ihrer Wang’ entiprießen. 

ALS fih beide lang getummelt, 

Hielt zuerft der Winter inne, 
Auszufchnaufen, weil dem alten 
Zugeſetzt die jugendliche. 

Weil er nicht mehr Laufen konnte, 
Griff fie raſch zu andrem Spiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Prefiend mit den Rojenfingern, 
Hub fie an, mit feinen eignen 
Waffen jo ihn zu bekriegen, 


*) Obenftehender Scherz ((Aſſonanzen“ betitelt) findet ſich doppelt 
vor, und es ift nicht zu beftimmen, welde Yafjung die ädhte fei, ob bie 
obige oder die nachfolgende: „Die Shlittfhuhläuferin“ über 
ſchriebene. 
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Daß er halb den Fürzern 309, 

MWeil fie ftetS viel befier zielte. 

Als er länger auszuhalten 

Nicht vermochte, mußt’ er fliehen; 
Schmählich ließ er auf der Flucht 
Sein demantnes Schild im Stiche, 
Und fo hatt’ ihn Schlittſchuhlaufen, 
Schneeballwerfen angegriffen, 

Daß er ganz in Tropfen thaute, 
Während fie blieb kalt wie immer. 





Die Schlittſchuhläuferin. 


Neulich träumte mir — fo hellen 
Traum hab’ ich noch nie gefehen — 
Daß mein Liebchen mit dem Winter 
Wollte Schlittſchuhlaufen gehn. 

Daß die Lilien nicht erfrören, 

War ihr Bujen unterm Pelze; 
Und ihr Antlig unterm Schleier, 
Daß es nicht den Winter ſchmelze. 

Und e8 hatt’ ihr Laufgenoſſe 
Selbft des Teiches Eis geſchliffen 
Zu Kryftallen, die als Spiegel 
Ihrer Schönheit Bild ergriffen. - 

Die zwei kühnen Schlittfehuhläufer 
Sah mit Staunen jeder Wind, 
Nicht im Stande Schritt zu halten, 
Denn fie Tiefen ſturmgeſchwind. 

Und ein Rorbiwind, den die Anmuth, 
Die er ſahe, zum Zephir 
Umgewandelt, wollte huld'gen 
Ziemendlich mit Rofen ihr. 

Weil dazu die Schneegefilde 
Keinen Platz ihn finden Yießen, 
Macht’ er mit dem kalten Hauche 
Rofen ihrer Wang’ entfprießen, 
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Als die zwei fih lang getummelt, 
Hielt der Winter an zulekt, 
Auszuſchnaufen, weil die junge 
Scharf dem olten zugejett. 

Weil er nicht mehr laufen mochte, 
Griff fie raſch zu andrem Spiel, 
Und der Winter mußte werden 
Seiner eignen Waffen Ziel: 

Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Zwiſchen Rojenfingern prefiend, 
Wußte fie ihn jo zu treffen, 
Daß er floh, fein Schild vergefiend. 

Und jo hatt’ ihn angegriffen 
Eislauf und geworfner Schnee, 
Daß er ganz in Tropfen thaute, 
Während fie blieb falt wie je. 


Bifiden. 


— — — 


I. Hochzeit⸗ und Abſchiedsgeſchenke. 
An eine fürſtliche Braut. 


1. 


Wir geflügelten Götter, o Grazie, deine Geſchwiſter, 
Bringen Gaben zum Welt deiner Vermählung herbei. 

Gaben des Wunjches nur find es, nicht wirkliche; aber die jchönfte 
Wirklichkeit haft du ja jelbft; nimm denn die Wünſche von uns ! 


2. 


Diefe Spindel zuerft! Mit unfern Händchen wir jelber 
Haben dich, fürftliche Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 
Glücklich müſſe fich preifen der Bräutigam, dem du, o Charis, 
Wanderft in’s Haus, um ihm Parze des Glückes zu fein. 
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Dieſen Gürtel! Man rühmet die Kraft des Gürtels der Venus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmuth zu leihen und Reiz. 

Nicht kann Anmuth und Reiz dir diefer Gürtel verleihen, 
Dazu ift er zu arm; leihe du jelber fie ihm! 


4. 


Diele Schuh’, aus dem Bafte der zarteften Linde gewoben, 
Daß fie ſchwebend gelind feien und tüchtig dazu. 

Keine Blum’ auf dem Pfade ſei dir gertreten von ihnen, 
Und kein ftechender Dorn dringe durch fie in den Fuß. - 


5. 


Ein Erinnerungsblatt, Schreibtäfeldhen, daß du an jedem 
Abend irgend ein Glüd ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 

Und fieht irgend ein Abend dich Feines ſchreiben, jo ſei's nur, 
Weil ein doppeltes Glück ſelbſt dir.das Schreiben verbeut. 


6. 


Diefer Becher von Holz, von Amors Händen gefchniget; 
Siehe! ſich felber darauf hat fih geichniget der Schelm. 

Immer möge zum Trunke den Becher Amor dir füllen, 
Immer dir Amor felbft werden zum Tranke darin. 


7. 


Zeugin nächtlicher Feſte, mit zitterndem Schimmer, o Lämpchen, 
Nicht verrathe die Luft, welche belaufchen du wirft. 

Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten der Luft willft, 
Liſch nur! und Amors Gluth liſchet im Dunkel nicht aus. 


8. 


Lieblichſtes Hausgeräth, o Gängelbändchen! gewirket 
Wardſt du von ſorgſamer Hand, aber, wir fürchten, umſonſt. 
Denn, wen follteft du gängeln? Was aus der Grazie Schooße 
Kommt, glei) in der Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 
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9. 


Diefer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 
Bang’ Erröthen, o Braut, leife zu hüllen darein. 

Ad und hättet du, ſcheidend von deiner Heimath, ein Thränchen 
Auch zu verhüllen, o ſchön, hüll' auch die Thräne darein! 


10. 


Diefer Spiegel, er fei ein Zanberfpiegel! aus feinem - 
Grund feh’ immer das Land, das du verliekeft, dich an. 
Wie du liebenden Blides das Land in der Ferne betrachteft, 
Zeige dir auch dies Glas jugendlih immer dein Bild! 


11. 


Ein geſchwätziger Vogel, ein Papagei, der in die Fremde 
Auch will wandern mit dir! Dort nun, warn fingend von Luft 

Vögel der Lieb’ umfiriden dein Herz, ruf immer der Schreier 
Dir dazwiſchen mit Macht heimische Namen in's Ohr. 
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12. 


Zu dem Vogel zulegt aus zierlihen Stäben ein Käfich! 
Aber des Käfichs bei dir brauchet der flatternde nicht. 

- Denn dir ift es gegeben, mit unauflöslihden Banden, 

Was dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazu. 


II. Wiederhergeftellter Haushalt. 
Der Gärtner zu feinem Sohne. 
Roſen zieh' ich ſoviel, zum Verkauf iſt keine zu bringen: 
Eh’ fie mir werden zu Geld, find fie mir diebiſch entwandt. 
Der Sohn. 


AH! ih muß es geftehen, ich Habe das Geld nicht erwogen; 
Rojen Hab’ ich umfonft Liebchen gegeben zum Strauß. 
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Die Spinnerin zu ihrer Toter. 
Immer dreh’ ich die Spule, doch will fie nimmer ſich füllen; 
Melde Scheere des Neids trennt mir die Fäden entzwei? 
Die Tochter. 
AH! die Scheere ift mein; ich habe die Fäden genommen, 
Habe gebunden damit Nojen des Liebiten zum Franz. 
Der Knabe zum Mädchen. 


Wenn mir mein Bater die Blumen verjagt, jo find’ ih doc eine: 
Sturmhut! ſchön ift die Blüth', aber die Wurzel iſt Gift. 


Das Mädchen. 


Bern mi Mütterchen trennet von Dir, jo ſchling' ich die Fäden 
Heimlich zum Strang; und mir ſchling' ich den Strangum den Hals! 


Der Bärtner zur Spinnerin. 


Weil mein Bube wie närriſch den Garten mir wirft Durcheinander, 
So begeht’ ich für ihn euere Tochter zum Weib. 


Die Spinnerin. 
Daß nicht immer am Rade mein liebes Mädchen mir ſeufze, 
Nehme der Jüngling mit Gott ſie und ihr Rädchen dazu! 
Der Bräutigam. 


Ale Götter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen als Roſen, 
Und damit fie geveihn, wohnft du, die Sonne, bei mir. 


Die Braut. 


Laß, o Parze, den Roden! ich ſpinne mein Schickſal mir felber; 
Kiebe, dein goldenes Rad ſpinnt mir die Seide der Luft. 


Der Gärtner. 


Beil der Rauſch nun vorbei, und ſchon der Hunger ſich meldet, 
Sch’ ih im Garten, will’s Gott, bald nun Gemüſe gepflanzt. 


Großmutter. 
Und im Rollen der Monde foll die nicht goldene Spindel : 
Rollen, daß Linnengeweb’ finde der Enkel auf's Jahr. 
Rüderts Werke V. 5 
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II. Galaten. 
1. 


Wogenbeſchwichtigerinnen, o halkyoniſche Vögel, 

Mufen, befänftigt den Sturm, welcher im Bujen mir tobt! 
Wo ihr niftet, ihr holden, ift augenblidliche Stille, 

Und der Verwirrer der Welt, Amor, der ftürmende, ruht. 


2. 


Als Poliphemos, der Rieſ', einft um Galaten geworben, 
Nicht mit Blumen und Scherz, fondern mit rajender Wuth, 
Lehrten die Mufen ein Lied ihn; er ſang's und wurde geheilet, 
Beer, als wenn er Gold hätte dem Arzte bezahlt. 


3. 


O Galatea, du Holde, wie reifende Trauben jo glänzend, 
Scheu wie das flüchtige Neh! Dünk' ih nicht ſchön dir genug? 
Immer ſprech' ih, wen ſchön ein Mädchen fcheine, dem Mädchen 
Müfle fo ſcheinen auch er; aber du glaubeft mir nidt. 


4. 
Blumen hab’ ih für dich weit über die Berge getragen, 
Sie dir vor’3 Fenſter gepflanzt, daß du mit jeglichem Blid 
Sehen müſſeſt ihr Wellen, und ſehn in ihnen mein ftilles 
Lieben; aber du ftehft lieber durch's Fenſter nicht mehr. 


5 


Tauben hab’ ich gelehrt, auf deinen Bäumen zu niften, 
Daß, warın über den Berg fteigt der erwachende Tag, 

Sie mit Girren dich weden, und dir ein ſüßes Verlangen 
Werde wach in der Bruft, wenn du fie ſchnäbeln fich fiehft. 
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Dioneifche Taube, entflohn dem Geipann Aphrodites! 
Sieh! ihr geflügelter Sohn zielt mit dem Pfeile nad dir. 
Meineft du, dag er nicht trifft? O komm, eh’ gelähmt dir die flolge 
Schwing’ ift, thue dich ein, flatternde, mir in dem Schooß! 
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D Ayflope, Kyflope! wie ift der Verſtand dir verflogen, 

Daß du wie fhlehte Spreu ftreueft die Lieb’ in den Wind. ’ 
Gehe zu deiner Heerd’, und flicht dir felber die Körbe! 

Beide das Lamm, das du haft; jage daS fliehende nicht! 


8. 
O ihr filbernen Lämmer, getränft im Quell Arethuſa, 
Mufen! laſſet mich jein eueren Hirten hinfort. 


Liebe, das fllichtige Reh im Gebirg, o laßt mich's vergeflen, 
Benn ihr janft mid in Traum wieget mit lodengeläut! 





IV. Afteria. 
1. 


Wie die Sonne ihr Haupt mit duftigen Wolfen umfloret, 
Daß nicht ihr glühender Blid ſchmachtende Fluren verjengt; 
Sn verhünft du die Stirn’ in Wölkchen des Zorns, o Geliebte, 
Daß nicht der glühende Blick jenge mein ſchmachtendes Herz. 


2. 


Küfie mich, ohne zu fragen, ob du ſchon eine gefüfiet; 
Küffe mich ungefragt, ob du ſchon einen geküßt. 
Fragen denn Bien’ und Blum’ einander beim Neltartauſche: 
Tranteft du, tränkteſt du ſchon? — Haft du? mich dürftet, o gieb! 
3. 
Könnt’ ich hinauf von der Erde die Stern’ am Himmel ergreifen, ' 
Wollt' ih als blühenden Kranz fchlingen fie dir um das Haupt. 


Blumen Tann ic) ergreifen, die irdiſchen Sterne der Liebe; 
Rimm fie! droben dir einft geb’ ich die himmliſchen auch. 


4. 


Bide waren ein goldenes Neb, das von fern mich umtftellte; 
Borte famen dazu; kreijeten näher mich ein. 

%, die Hauche des Odems, fie raubten mir gar die Befinnung; 
Fragend, wie mir gefhah? lag ich gefangen im Arm. 
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5. 


Blumen, die ic mit Thränen der jehnenden Liebe getränket, 
Die ich Sproffen gemacht, fächelnd mit Hauchen des Weh's! 

Liebe gab euch daS Leben; jo gebe fie heute den Tod euch: 
Seid zum Lager der Luft mir und der Liebften geweiht! 


6. 


O ihr wanfenden Tannen, und o ihr ftehenden Eichen, " 
O du Schattengebüſch, und ihr Bewohner darin! 
Berge, Thäler und Auen, ihr blühenden! Himmel und Erde! ’ 
Sehet mid an, und fpredht, ob ich der glüdliche bin! 


1: 


Leicht zu fättigen ift, und unerſättlich, die Liebe. 
Wochen und Monden lang gnügt ihr ein einziger Bid, 
Sparſam zu zehren daran; dann fommt die Stund’, und ein ganzer 
Himmel von Blick und Ruß ftillet die hungernde nid. 


8. 


Glühende Sonnen des Himmels! mich euerem Auge zu bergen, h 
Bin ich unter die Naht kühlender Schatten entflohn. 

Doch nicht konnt' ich erlangen die Kühlungen; denn in dem Schatten 
Glüuht Dr glühendere Sonne, die Liebſte, mid) an. 


9. 


Ad, dag Welten im Blühn, und ſchon im Frühling der Herbit Eı J 
Jedes fallende Blatt mahnet an's letzte, das fällt. 
Ach, fo mahnt ein jeglicher Kuß der blühenden Lippe 

An den lebten, womit fterbend fie füllen dich wird. 
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V. Narziſſus. 
—1. 

Laſſet, Götter der Lieb', o laßt zur Blume mich werden, 
Dann mit freundlicher Hand- führt mir die Liebſte herbei. 
Sieht fie die- Blum’, hinneige fie fih und pflüde fie lächelnd, - 

Ah, und errath’ es nie, wer dann am Bujen ihr ruht. 


2. 


Bann ih fterbe, jo laßt mich in dieſe Büfche begraben, 
Wo mein Mädchen jo oft fanft mir im Schooße geruht. 
Schöne Blumen dann will ich auf meinem Hügel ihr wölben, 
Daß fie no einmal fanft ruhe wie fonft mir im Schooß. 


VI. 
Grabſchriften. 
1. 


Der du raſtloſen Fußes der Erde Weiten durchzogen, 
Welch ein plötzliches Ziel, Wanderer, hat dich beftridt! 

Me Berge vermochten den fühnen Lauf nicht zu hemmen, ' 
Sieh! ein Hügel voll Moos hat ihn auf immer gehemmt. 


9. 
Auf dem Grabe des Guten, der lebend Troft und Erquickung 
Allen Leidenden war, pflanzet ein Schattengebüſch, 


Daß es, Kühlung gewährend ermüdeten Wandersmännern, 
Segen theile noch aus über des Redlichen Gruft! 


3. 


Zierlich wedelndes Hündchen! jo mußte des finſteren Gottes 
Herriſcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 

Oftmals haſt du im Schatten die graſenden Heerden bewachet, 
Ruhig im Buſche dabei lauſcheten Hirtin und Hirt. 
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Aber nahete ſich mit flörenden Tritten ein Fremdling, 
MWedte dein warnender Laut leife die Träumenden auf. 
Treuer Wächter der Liebe! jo fahr’ in Frieden hinunter, 
Und das Scheufal der Nacht, Gerberus fchrede dich nicht! 
An Elyfiuns Hainen, von frommen Hirten bewohnet, 
Sei dir ein Schattenvolf weidender Lämmchen beſcheert. 
Und wann mic und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einſt 
Yührt, aus Myrthengebüfch belle du mwedelnd uns an! 
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4. 


Wenn ich ferne von dir, von deiner Härte vertrieben, 
Finden werde den Tod, den ih mir wünſchte bei dir; 
Sol ein Freund das Silber, das bis dahın mir geblieben, 
Tragen hierher zum Mann, welcher die Kirche beftellt, 
Daß er laffe daraus ein tönendes Glödlein machen, 
Hängen es hoch in den Thurm. Wenn du zur liche dann gehfl, 
Sigeft drinnen und beteft, und höreft das Glöcklein läuten, 
Soft du auch ein Gebet ſprechen im Grabe für mid. 


— — — — 


VII. Abeudgeſpräch im Walde. 


Der Fels. 
Freundlich tränk' ich die Büſche mit meiner quellenden Fülle, 
Und fie Heiden dafür mich mit gefälligem Grün. 
Der Straud. 
„Warum hegft du jo trauli in deinem Schooße das Neftchen ?" 
Süß iſt's, ein Zufludtsort heimlicher Xiebe zu fein. 
Turteltaube. 


Girrendes Täubchen, was lockſt Du? du lockeſt wohl deinen Geliebten. 
Lode dein Girren doch nicht deinen Verfolger, den Weih! 


% 
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Abendglode. 


Abendglode, was rufft du? Ich rufe der jäumenden Dämmrung, 
Daß fie fomme und fanft Hülle die harrende Welt. 


Abendijonne 


Sonne, du Hift wie ein Mädchen! fie will mir Einem nicht foheinen, - 
Sondern an Alles umher ftrahlen den glühenden Blid. 


Srinnerung. 


Gluclich wär? ich noch jett, wenn ach in der Tiefe des Bufens 
Riefe die Stimme nicht ftets: Glücklicher warft du doch einft! 


Echo. 


Echo, liebe Freundin der Wehmuth und der Entzückung, 
Wie mein Herz es begehrt, jubelſt du, klagſt du mit ihm. 


— 


VII Rachtwache. 
1. 


Reife Töne der Bruſt, gemedt vom Odem ber Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob fie euch öffn’ ein Ohr, 

Oeffn' ein liebendes Herz, und wenn fi) feines euch öffnet, 
Trag’ ein Nachtwind euch feufzend in meines zurid. + 


2. 
Liebe Hab’ ich gefunden, und Liebe hab’ ic) verloren; 
Neue Liebe, mein Herz, blideft du fuchend umber. 
AG! if einmal das Leben hinab in die Grüfte geftiegen, 
Seinen Schatten allein jenden die Götter herauf. 


8. 
Seife ſchlummerteſt du mir einft am Bufen, fo leife, 
Daß dich mit flüfterndem Hauch weckte der nahende Kuß. 
Ach fo ſchlummert nun leife mir, Liebſte, dein Bild im Buſen; 
Wie fi reget ein Hauch, ſchauet es wachend mich an. 


\ 
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Daß du wäreft geftorben! jo könnt’ ich mit Augen der Sehnſucht 
Droben ſuchen dein Bild, das ich hienieden verlor. 

Doch nun lebft du der Welt, und bift dem Herzen geftorben; 
Wie ich dich jehe jo nah’, fühl’ ich jo ferne dich doch. 


5. 


Ruhn fie? rufet das Horn des Wächter drüben aus Weſten, 
Und aus Oſten das Horn rufet entgegen: Sie ruhn! 

Hörft du, zagendes Herz, die flüfternden Stimmen der Engel? 
Löſche die Lampe getroft, Hülle in Frieden dich ein. 


L. Die elegiihen Blätter an einen Freund. 
1. 


Blätter nicht, jondern Blättchen, von zitternder Silberpappel ' 
Streut ein herbftliher Wind hier dir zu üben, o Freund. ' 

Schön find blühende Blätter am Baum, wenn drunter die Liebe 
Sikt; doch auch, die auf's Grab füufeln der Liebe, find jchän. 


2. 


Eine Liebe zu leben und eine Liebe zu fingen 
Hofft' ih; doch das Geſchick trennte die Fäden entzwei. 
Bruchſtück war das Leben, es fein Bruchftüde die Lieder; 
Wenn du ein Ganzes lebit, fing mir ein Ganzes, o Freund! 


X. An die Nacht. 


Nacht, Allmutter des Lebens, ich preife dich, herrliche Göttin, 
Königin! feine wie du kränzet mit Sternen ihr Haupt. 

Deinen umfangenden Armen entreißen ſich troßige Sonnen, 
Lieblos löſchen fie aus deinen beſcheidenen Glanz; 

Doch wehmüthig empfängft du am Abende jegliche wieder, 
Ihr binfterbendes Haupt bergend im duftigen Schooß. 
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Ungleich haben getheilet die wechjelnden Horen des Hahres 
Zwiſchen dem Tag und dir; fränfet es, holde, dich nicht, 

Dak mit beginnendem Lenze die Bahn um joviel dir fich enget, 
Als fie erweitert ift ihm, der dir an Schöne nicht gleicht ? 

Oft dann hab’ im Schlummer die längernden Tage gefürzet, 
Dich zu erwachen, o Nacht, die du mir bradhteft ein Glüd, 

Liebliche Träume der Lieb' und Liebliche Liebe dem Traum gleich, 
Blumen von Eden, wie nicht pflanzt auf den Fluren der Tag. 

Aber es hat nun am Himmel die herbftliche Wage gerichtet, 
Und, o verkürzte, du nimmft weit nun Befig von der Melt. 

Säh' ih am Pole dich jet im Triumph, auf dem Wagen des Nordſcheins, 
Sonneveradhtenden Glanz fpiegeln im Schilde von Eis! 

Aber zu mir auch reichet herab ein Schatten von deinem 
Herrihaftftabe, womit Sterne du Ienkeft und Mond, 

Deine getreuen Begleiter, die freundlichen Blüthen der Lüfte, - 
Deren fich tröftet nein Herz, welches her Frühling verlieh. 

Siehe, fie wollen den Frühling in’ Herz, in’s Zimmer mir wieder 
Bringen, der Lampe dazu leih'n fie den zaubernden Strahl. 

Geh’ am verödeten Himmel hinab do, o Sonne, du blidft matt, 
Matt wie die Liebſte geblict, als fie nicht mehr mich geliebt. 

Mer, o Sonn’ in der irdifchen Nacht, geh’ Teuchtend im Geift auf, 
Untergegangener Lieb’ einziger Troft, Poefie! 


XI Ans Rartial. 


1. Der ftammelnde Schwäger. 
(An einen Poeten.) 


Wenn du den Mund aufthueft, Fo ſtammelſt du; aber den Mund zu 
Thuſt du nicht, Aermſter, der du reden und ſchweigen nicht kannſt. 


2. Schöne Verſteinerung, 
die Biene im Bernſtein. 
Im durchſichtigen Grab faetontiichen Tropfens die Biene ' 
Liegt als ummölbete fie golden ihr eigener Seim. 
So hat edles Begräbnik belohnt ein edeles Tagwerk; 
So zu fterben, gewiß hat fie fich felber gewünſcht. 


— —— 
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XI. Inſchriften griechiſcher Dichterinnen. 
. Meberjegung. 
1. Noſſis, die Dichterin. 


Süßer denn alles ift Liebe, und über Lieb' ift auf Erden 
Nichts; auch Honig und Meth reizet den Gaumen mir nicht. 

Sp ſpricht Noffis, doch wen nicht Eypria liebte, der kennet 
Ihre Rofen auch nicht, weiß nicht, wie lieblich fie blühn. 


2. Baukis Grab. 


Baukis ruhet in mir; o Wanderer, wenn du den Thränen- 
Hügel vorübergehft rufe zum Hades hinab: 

„Hades, du Neider des Schönen!" Denn hier dies Trauergepränge 
Kündet dir einer Braut Elägliches frühes Geichid ; 

Wie diefelbige Yadel, die ihr in's Gemach Hymenäos 

Vortrug, ihr zu der Gruft ſenkte ein weinender Freund; 

Und du, o Hymenäos, umftimmeteft deiner Geſänge 
Feſtlichen Hochzeitklang plöglic in Trauergetön. 


3. Das wohlgetroffene Bildniß. 


Das ift Thymarewm's Bildniß; o wie getroffen die Friſche 
Deiner Augendlichkeit, Mädchen mit freundlidem Blid! 
%a, das Hündchen des Haufes, o jeht, es wedelt dem Bilde, 

Wähnend die eigne Geftalt feiner Gebietrin zu jehn. 


4. Benus Standbild am Meerufer. 


Kyprias Hain ift diefes; denn alfo geflel e8 der Göttin, 
Hier vom Ufer zu fehn-über das glänzende Meer, 

Daß fie glüdliche Fahrt den Schiffern bringe, und ringsum 
Bor ihr ſchweiget die luth, ſchauend ihr heiliges Bild. 


5. Ban’s Flötenfpiel 


Mas, o ländlider Pan, im einfamen Schatten des Haines 
Sitend, flöteft du hier lieblich aus tönendem Rohr? 

„Daß mir die trächtigen Kühe, in dieſen thauigen Gründen 
Weidend, pflüden mit Luft Heilfame Kräuter der Au.“ 
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6. Der ſtolze Bod. 


Sieh den gehörneten Bod des Bromios, wie er jo flattlich 
Hält den troßigen Blick über dem zottigen Bart. 

Stolz darauf, daß oft im einfamen Berge die Nymph' ihm 
Unter'm Rinne den Buſch nahm in die rofige Hand. 


7. Kindiſches Grabmal. 


Dir, Baumfängerin, Grille, und dir, Heupferdihen, des Feldes 
Springer, hat Myro gejegt diejes gemeinjame Grab, 

Kindlihe Thränen um euch vergiekend, daß ihr geliebtes 
Zwiefaches Spielwerk ihr Hades, der firenge, geraubt. 


8. Todtenopfer. 


Dies ift die Aſche der Tima, die flatt des bräutlichen Lagers 
Drunten ein düfteres Bett fand in Proſerpinas Schooß; 

Ueber deren Verhängniß mit ſcharfem Eifen die Jungfrau'n 
Ale vom theuern Haupt fchoren ihr lodiges Haar. 


9. Des Krieger Grab. 


Frühgefallner Proarchos, jo mußteſt du bringen durch deinen 
Tod in düſteres Leid Kinder und Mutter zugleich! 

Aber ein ſchönes Lied tönt über dem Grabe der Stein dir, 
Dog du im rühmlihen Kampf fieleft für's heimiſche Land. 


10. Trophäe. 


Bruttier ließen die Waffen der flüchtigen Schulter entfallen, 
Da fie mit tapferer Fauft drängte das Lokriervolk, 

Dem zum Preis fie nun bangen im Heiligthum hier, und begehren 
Nicht nach dem feigen Arm, den fie verließen, zurüd. 


11. An Artemis, die Geburtshelferin. 


Artemis, die du das ſchöne Ortygia liebeft und Delos, 
In der Grazien Schooß Iege nun Bogen und Pfeil, 
Bad’ in Inopos Fluth die ftrahlenden Glieder und fteige 
Nieder zu Altetis Haus, loſe der Kreiſenden Wehn. 
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12. Das Weihgeſchenk der Hetäre. 


Laßt zum Tempel ung gehn, und lafjet ung dort Aphroditens 
Bildniß Schauen, das ganz ftrahlet von föftlihem Gold. 
Polyardis hat es von des Reichthums Fülle geſetzet, 
Den fie von ihres Leibs herrlicher Blüthe gewann. 


13. Das Weihgeſchent des Hirten. 
Pan, dem ftruppig behaarten, und euch, ihr Nymphen der Thäler 
Meihte der Lämmerhirt Theubotas bier im Gebirg 
Diefes Gefchent, weil ihm, von brennender Kite verſchmachtet, 
Ihr mit freundlicher Hand reichtet erquidenden Trunf. 


14. Die Bilder der Nymphen. 

Ihr, o Nymphen des Hains, holdſelige Töchter des. Fluſſes, 
Die ihr die wallende Fluth rühret mit rofigem Fuß! 

Gebt, o Göttinnen, Heil dem Kleonymos, der die gejchnigten 
Schönen Bildchen euch hier unter die Fichte gejtellt! 


— — — 


XIII. Doppeltes Heimweh. 

Als mich im blühenden Schooß Heſperien hielt, o wie träumt' ich 
Immer zur eifigen Flur, die mich geboren, zurück! 

Und nun träum' ich zurück zur heſperiſchen anderen Heimath; 
Doppeltes Heimwehl ach, wäre nicht Eines genug? 


— 


Birilianen. 
1. 
Siciliſche Dryad- und Oreaden, 
Die ihr von Wald und Bergesflüften laufcht, ° 
Und ihr, o Nereiden und Najaden, 
Die ihr von Quell und Meer euch Grüße tauſchi! 
Sagt, ſahet ihr auf Berg und Waldespfaden, 
Wie mich, je einen wandeln luſtberauſcht? 
Und höret ihr an jchweigenden Geſtaden 
Je folgen Sturm, wie meine Klage rauſcht? 
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Ich ſchaukelte durch's Meer auf ſchwankem Kahne, 
Und macht' auf einem Blütheneiland Raſt; 
Da ſtand vor mir mit ſchimmerndem Altane 
Gebaut aus Rojendüften ein Palaft. 
Die Sonne wehte drauf als goldne Fahne, 
Mich blendete der zauberifhe Glaſt. 
Doch an der Pforte fland die Tee Morgane, 
Und ſprach mit Lächeln: Komm, du bift mein Gaft. 


8. 

Hier iſt's an diefer Statt, wo jedes Jahr 
Der Lenz vom Himmel fteigt auf liter Spur, “ 
Zuerft fein goldnes Füllhorn immerdar 
Ausleerend über diefem Eiland nur. 
Dann führt er nordwärts feine Blumenichaar, 
Und immer dürft’ger [hmüdt er Ylur um Flur; ' 
Bis man zuleßt faum ahnt, wie reidh er war, 
Als er dahier zuerft vom Himmel fuhr. 


4. 


Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 
Aus quellgetränkten Frühlingsbüſchen ſchallen, 
Wo jchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 
Und drunterhin die ſchäum'gen Wogen fchwallen, ' 
Ruh’ ih an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 
Und Hör’ im Wind und in der Woge Wallen . 
Ein Lied eintöniger Melandolien, 
Dazwiſchen fernher theure Namen hallen. 


5. 


Ih ja am Meer; und das Gewühl der Farben, 
Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, » 
Das MWechfelipiel von Blüthen, Früchten, Garben, ° 
Mar Hinter mir geſchwunden Spur um Spur. 

Und wie dem Aug’ die einzlen Farben ftarben 
Im Grün der See und in der Luft Azur; 
Empfand mein Herz, vergefiend alter Narben, 
Unendlichkeit der Lieb' und Sehnfucht nur. 
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6. 

Mm Sturm und Wogen ging ein Schiff zu Scheiter; 
Und als den letzten Reit die Fluth verjchlang, 
Ward fill die See, und ward der Himmel heiter, 
Und Galaten, Wogen glättend, fang: | 
Die ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter ? 
Und die im Meer’ ruhn ohne Lebensdrang. 
Baut neu das Schiff, und nehmet zum Geleiter 
Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang! 


2: 
Auf Iuft’gem Borgebirg ſaß die Sirene, 

Und fang Borüberichiffenden Verderben: 

Die ihr vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 
Sein Süßes ſuchend in der Fluth, der berben; 
Nicht Lohnt ſich's, daß ein Maft die Fitt'ge dehne, 
Nah anderm Gut als Liebesglück zu werben. 
Kommt, kommt an's Band !am Land hier wohnet Jene, 
Um deren Blick allein ſich's lohnt zu ſterben. 


8 


An Meeres Mitten ſtehet ein Altar, 

Gebaut aus Perlenmufdeln und Korallen, 
Wohin man fieht an einen Tag im Jahr 
Meerbräute mit Meerbräutigamen wallen. 

Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kryftallen. 
Ein Priefter ftcht und jegnet Paar um Baar; 
Wozu im Windzug Meeresorgeln ballen. 


9. 

Tief im Gebirg, wo ungeftört zu grafen 
Sich Zieg’ und Reh zufammen hat gethan; 
Hört’ ich aus Waldnacht eine Flöte blafen, 
Nicht wußt' ich, ob von Schäfer oder Ban? 
Und ſchweben jah ich übern grünen Raſen 
Ein Bild, wofür fol ich es ſprechen an? 

Für eine Nymphe von Diana’s Bajen ? 
Für eine Hirtin, die man küſſen kann ? 
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10. 

Komm aus der Stadt, komm au3 der Stadt Palerm! 
Der Frühling hat für di geſchmückt die Ville. 
Komm auß der Säle Prunk, der Straßen Lärm, 
Aus den Getlimmel, in des Haines Stille! 
Komm! dich bei Nachtigallenklagen härm', 

Und dich ergög’ am Sommerlied der Brille! 
Ruh’ aus als Hirtin, und als Nymphe ſchwärm'! 
Aus der Komödie geh’ in die Idylle! 


1l. 
Komm’ komm! Die Pinie will den Schirm bir halten, 
Daß Sonnengluth nicht deine Lilien fteche. 
Die Quelle will fi glättend dir geftalten 
Zum Spiegel, denn fie kennet deine Schwäche. 
Zu legen zierlich dein Gewand in Falten, 
Erlaube, daß ein Zephyr fich erfreche! 
Komm! Die Ratur einmal mit dir (aß walten, 
Dergefiend, daß ein Putztiſch hier gebreche. 

12. 
Ich, Zephyr, ſoll dich zur Siefta laden; 
Kaum thu' ich ſelbſt dem Schlummer Widerſtand. 
Entſunken ift ſchlafirunkenen Najaden 
Die Urne murmelnd in den warmen Sand. 
Es ſchlummern unter'm Liede der Cicaden 
Dryaden zwiſchen Buſch und Felſenwand. 


Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluthen ſchaden, 


Schlaf au! Die Nymphen ſchlafen all im Land. 
13. 

Wenn Rofen pflüden geht die ſüße Roſe, 

Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 

Auft jede Ro’ am Straudde mit Gelofe: 

Geh, ſüße Rofe, mir vorüber nicht! 

Warum entblättert ſoll ich ruhn im Moofe, 

Statt außzublühn vor deinem Angeſicht? 

Am Strauche jede Roſe welkt; die Rofe 

Verwellt allein nicht, die dein Singer bricht. 


- 
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14. 
Als meine Schön’ um ihre zarte Hand 
Den Handſchuh z0g, um Roſen jo zu brechen; 
Da Ipra der Strauch, der ſich beleidigt fand: 
Und meinft du wohl, es werde fidh erfrechen 
Ein edler Dorn, die nicht zum Widerftand 
Bewehrte Hand unritterlich zu flechen ? 
Doch ob fie durch's umpanzernde Gewand 
Nicht jet dich ftechen, kann ich nicht verſprechen. 


15. 


Wenn ich zu Walde geh’ mit meiner Schönen, 
Sp guden vor aus allen Büfchen Faunen, 
Die in die fiebenröhrige Flöthe ftöhnen, 
Daß fie Gefallen finden an der Braunen. 
Und wenn wir gehn zum Strand hinab, jo dröhnen 
Tritonen laut in ihre Meerpofaunen, 
Ein Zeichen gebend allen Wogenjöhnen, 
Des feften Lands Meerwunder anzuftaunen. 


16. 
Dem Zeitenwechfel’ hab’ ich ſtets gedacht, 
Sei feine Vollmacht über dich gegeben, 
Da ja vielmehr dein Blid hat volle Macht, 
Die Yahreszeiten, wie er will, zu weben. 
Er wintert, wenn er grolt, lenzt, wenn er lacht, 
Doch ſeh' ich, daß der Frühling konnt’ erfireben « 
Das Recht, zu bringen neue Roſenpracht, 
Wie andrer Flur, au deinen Wangen eben. 


17. 


Wir fuhren hin am lenzgeſchmückten Strand, 
Und unjer Scifflein wiegt’ ein Zephyrette. 
Die Liebſte bog fich Lächelnd über Rand, 

Und ſchaute fih in Meeres Spiegelglätte. 

Da war's, als ob das Meer die Oberhand 
Gewonnen über Land und Frühling hätte, ‘ 
Da eine Rofe, wie fi dort nicht fand, ö 
Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Fluthenbette. 
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18. 

Ich dachte, daß man ſchon aus dieſen Gauen 

Wollt' alle Räuber ihres Weges weiſen, 

Damit unſchuldige Wanderer ohne Grauen 

Es wagen dürften in’s Bebirg zu reifen. 

Doch wer da will noch zwei Erzräuber ſchauen, 

‚ Der komm' Hieher, mo diefe Augen kreiſen! 
Da liegen fie im Hinterhalt der Brauen 
Uns morden Serlen, ohne Stahl und Eifen. 

19. 

Es ftand ein ſchöner glatter Fels am Meer, 

Ein Epgeu hielt mit Armen ihn umſchlungen, 
De Wels zu Ihmlüden war nur fein Begebr, ' 
Darum er gern ihm wär’ in’S Herz gebrungen, 
Um Nahrung dort zu ſaugen mehr und mehr; 
Allein das harte Gerz blieb unbezwungen. 
Da wellt’ ex, und ber Fels war ſchmuckesleer. 
O Selfenherz! das if auf dich gelungen. 

20. 

Da haſt wohl, fe Herrin, keine Stunde 
Gedacht, derweil du von mir fern bift, mein? 
Es bat dir wehl verbittert feine Stunde, 

Zu denken, was des Tyernen Laos mag jein ? 
Es ſoll Dir au werbittern keine Stunde; 
Denn bie mit ag’ ich's, jondern Bodt allen: 
Ich Yab’, indeß du fern bift, feine Stunde 
Bergeſſen Lömsen, ſüße Herzin, dein. 


21. 
O ſchoͤner wandelader Cyprefſenbaum! 

Die Sonn’ hat aufgetrunken Fluß und Bash. 
Der Früßling macht dem heißen Rachbar Raum, ' 
Und jeber Lihle Zephyr Hüchtet und. ’ 
Noch rinmt, gu tränden dich, mein Liebestraum, 
Die Duelle meiner Thränen, aber ſchwach; 
Noch Yacht, umddich zu Fühlen, aber kaum, 
DE Geiger auch Icon Jommerglühnhes — 


Rüderts Werte V. 


! 
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22. 
Komm, fühe Rof, und laß uns brechen Rofen, 
Eh’ Luft’ und Stunden uns die Rojen brechen. 
Wenn ew’ge Dauer dir veriprechen Rofen, 
So dent, daß unerfahrne Roſen ſprechen, 
Und bald, warn Mittagsgluthen ftehen Rojen, ' 
Der Reue Stachel wird die Rofen ftechen. 
Drum, eh’ uns Lüft' und Stunden breiden Rofen, . 
Komm, ſüße Roſ', und laß uns Rofen brechen. 


23. 

Roſa Maria! komm, mein ſüßes Kind! 
Mein fühes Kind, o komm, Rofa Maria ! 
Sefttag ift heute, Schentwirth Frühlingswind 
Hat aufgethan der Blumen Ofteria. 
Horch, Tanz und Sang, Geſang und Tanz ! ——— 
Und laß uns machen eine Allegria. 
Roſa Maria! von zwei und zwanzig find 

Nur noch zwei Stunden bis Ave Marin. 


24. 

Der Schlummer fintt aus nachtgefchwärzten Lüften, 
Und feinen Mohnfaft trinkt die Schöpfung nun. 
Selbft Echo ſchlummernd ſchweigt in Bergestlüften,: 
Und am Geftad leisathmend ſchläft Neptun. 


Es ſchläft das Schwert, entjchnallt des Krieger Hüften; 


Die Pflugſchaar ruft und läßt den Pflüger ruhn, 
Wollt nun au in der Welt vol Schlummerbüften, . 
Zwei Augen, die ihr mein jeid, zu euch thun! 


25. 
Ich lieb’, und viele lebten, die, wie ich, 
Beliebt, und nun die Lieb’ im Grab verträumen; 
Und viele werden leben, die, wie mid, 
Die Liebe tränken wird mit ihren Schäumen. 
Doch einer, defien Kummer meinem glich, 
Blieb’ ungeboren in der Vorzeit Räumen; 
Und einen, der wird lieben, wie ich dich, 
Wird lang die Zukunft zu gebären jäumen. 
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26. 

Hier fei dem Jauchzen, Seufzen, Weinen, Lachen, 
Dem Wechſelſpiel, das Herzen zaubriſch neckt, 
Berlor’uen Thränen und vergeb’nen Adhen, 

Der eitlen Luft am Web, ein Ziel geftedt! 

Hier ſchlaf' ih ein, und will nicht eh’r erwachen, 
Als bis der Liebſten Liebekuß mich weckt, 

Oder bis furdtbar im Zuſammenkrachen 

Der Welt Gerichtsruf aus dem Traum mid ſchreckt. 


27. 

Dann aufzurichten ihren Wuchs Cypreſſen, 
Und Beildden ftil in Düfte zu verfinten, - 
Die Lilien aufzulegen zarte Bläffen, 
Und Rofe fi die Wange roth zu ſchminken, 
Bom PVlüthenftaube Schmetterling zu effen, 
Und Bienenmund im Nebkltarkelch zu trinten 
Bergeflen wird: dann wird mein Herz vergefien, 
Zu folgen, ſchöne Augen! euren Winken. 


28. 
Noch eh’ ich war geboren, war ich euer, | 
Ihr Augen! euch zum Raub vom Loos beftimmt. 
Und wirflih dann bin ich geworden euer, 
Als ich in’s Teuer ſah, in dem ihr ſchwimmt. 
Und immer mehr fühl’ ich mich werden euer 
Mit jedem Blid, der mir da8 Leben nimmt. 
Einft einjehn werdet ihr, wie ich ward euer, 
Einft wann ihr dort als Stern’ am Himmel glimmt. - 


29. 

Die Hoffnung ſpricht: wie glauben jolt’ ich's nicht! 
Die Hoffnung jpridt: vom Himmel werde fteigen ' 
Zur Erd’ herab der ew’gen Sonne Licht! 

Die Hoffnung fpricht, wie dürft? ich es verſchweigen: 
Der Kranz, den fi die Nacht aus Sternen flicht, 
Der Kranz werd’ auf ein Menjchenhaupt ſich neigen ! 
Ich glaub’ es nicht, allein die Hoffnung fpridt: 
Die Liebſte werde Liebe mir erzeigen. 
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80. 
Ah habe nie an Eures Herzen Wand 
Für meinen Ruf den Widerflang gefunden; 
Ich konnte nie von meines Innern Brand 
In Euerm Blick den Widerſchein erfunden; 
Ich babe nie von Eurer ſchönen Hand 
Für leifen Drud den Gegenprud empfunden: 
Und meine Liebe, deren Gegenftand 
Ihr wart, ift gegenlieblos jo geſchwunden. 

31. 
Was euch entgegen ift, ift mir zumider; 
Warum ift, was mir lieb ift, Euch entgegen? 
Nie Eurem Wollen wandelt’ ich zuwider; 
Was Herrin, kommt Ihr meinem nie entgegen ? 
Dem Himmel wär’ ich eh’r, al3 Euch, zuwider! 
Ihr feid dem Himmel, wie mir felbft, entgegen: - 
Ihr thut der Ordnung der Natur zumider; ' 
Daß ihr der Liebe ſetzet Haß entgegen. 

82. 
Der Frühling und die Liebfte wollten ringen, 
Der Rampfpreis war mein armes Herz allein. 
Der Lenz ließ Blumen blühn und Quellen fpringen, 
Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenſchein, 
Mir einen Strahl der Luft in’ Herz zu bringen; ' 
Die Liebfte aber räumt’ ihm das nicht ein; 
Die Liebſte will mit ihrem Groll es zwingen, 
Daß tro dem Frühling mir fol Winter fein. 


33. 


As Gott der Herr, deß Blick die Sphären rollte, 
Beſchloß, daß Licht im Sterh des Augs dir quölle; - 
Da war für jeden, der einft ſchaun es follte, 
Geſchaffen Seligkeit und Himmels⸗Völle. 

Als Gottes unerforſchter Rathſchluß wollte, 

Daß einft von Haß dein holder Bujen ſchwölle; 
Da war für jeden, dem in Zukunft grollte 

. Ein Blid von dir, geſchaffen eine Hölle, 
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34 


Daß fich die Liebſte keifen muß und neden 


Mit mir, und ich mit ihr, tagein tagaus, 

Daran find ein und einzig ſchuld die Heden 

Und Blumen, die da ftehn um unjer Haus. 

Wir gehn, und von dem Zaun an nädfter Eden 
Brit fie Gelegenheit zu Zank und Braus; 

Und wenn wir kommen zu den Wiejenftreden, 
So brech' ih Blumen und e8 wird ein Strauß. . 


35. 


Ich ſprach: Ich Liebe voller Unbeftand, 


Und immer wecdjeln fühl’ ich mein Berlangen; 
Mich Hält nicht lang' ein einz’ger Gegenftand, 
Gleich hat der Reiz des andern mich gefangen. 
Allein die LKiebfte, die das ſchlimm empfand, 
Bewegte zürnend ihre Lockenſchlangen; 

Da ſprach ih: Sieh! dir küſſ' ich bald die Hand, 
Und bald den Mund, und bald die beiden Wangen. 


36. 


Die Rofe war geſchnürt in’s Inappe Mieder, 


Die Knoſpe war's aus grünsgejchligtem Sammet; - 
Das preßte fireng die regen Füllen nieder, 

Als fern fie drin zu em’ger Nacht verdammet. . 
Der Oftwind kam auf jchmeichelndem Gefieder ; 

Sie zu entſchnüren, bat die Ro’ entflammet. 
Sie ward entſchnürt; zu jehnüren bat fie wieder; 
Er ſprach, dies Amt jei ihm nicht angeftammet. 


37. 


Amur mit glühnder Yadel in der Hand 


Sprang gegen mich, wie bat er mich erjchredt! 
Dein Liebchen, rief er, ſchickt mich durch das Land, 
Zu juchen, wo ihr truß’ger Liebfter ſteckt? 

Sie miflet did, wenn ich fie recht verſtand; 

Und weil ihr Blick fi) nicht jo weit erftxedt, 
Sol ih dich fteden mit dem Kien in Brand, 

Er ift an ihren Augen angeftedt. 
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38. 

Wir ftritten jüngft in einer müß’gen Stunde, 

Ich und Amur, um unjer beider Net; 

Nicht zu enticheiden wußten wir mit Grunde, 
Wer von uns zwei’n der Herr fei, wer der Knecht? 
Wir wandten zum fehied3richterlihen Munde 

Der Liebften uns, die ſchied das MWortgefecht, 
Sie ſprach: Amur ift Herr im Erdenrunde, 

Sein Knecht bift du, er aber ift mein Knecht. 


39. 


Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 

Sie ſahe di, ihr Meiſterwerk, entſchweben. 
Stolz ſah die Heil’ge von der Tempelwand, 
Als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz ward der Engel, als ihn Gott verband, 
Dich zu geleiten durch das ird'ſche Leben. 

Und bift du felbft nun ftolz, wie ich dich fand, 
Hat's Engel, Heil’ge, Schöpfung dir vergeben. 


40, 


Heil deinen Loden, deren taufend Spiten 

Ich fühl' in diefer Bruft, der wundenvollen! 
Heil deinen Augen, deren Todesblitzen 

Ich opfre diefe Seele, der fie grollen! 

Wenn Aug’ und Lode ſolche Kraft befigen, 
Zu ſchlagen ihre Feinde, wie fie wollen; 
Wozu denn no, dag Amorn Pfeile ſchnitzen, 
Cyklopen Jovis Keile hHämmern follen! 


41. 


Das Gold der Sonne ward in Fluß gebradt, 

Um dieſes Hauptes Loden draus zu dichten; 
Berufen ward Rubin aus dunklem Schadt, 

Um diefer Mundespforten Glanz zu lichten; 
Geliefert ward dem Frühling Schlacht auf Schladit, . 
Um diefer Wangen Rofen aufzujchichten; 

Und ſoviel Schönheitsaufwand ward gemacht 

Bon der Natur, um mich zu Grund zu richten. 
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42. 
Sie ift die Schönfte ohne Prachtgeichmeide, 
Doch ziert fie Prachtgeſchmeid' nicht minder fchön. 
Sie wehrt nicht dem erfinderifchen Kleide, 
Durd feinen Reiz den ihren zu erhöhn. 
Wetteifern müſſen Purpur, Byſſus, Seide, 
Sich um der edlen Glieder Wohlgetön 
Zu ſchmiegen, jedem Aug', das ſieht, zum Neide, 
Und jeder Bruſt, die fühlt, zum Luſtgeſtöhn. 


48. 

Die Krankheit, die von deinem Reiz erfuhr, 
Ging lang’ aus Neid dir nad), o holde Roſe! 
Und als fie kam auf deine Rofenfpur, 
Bedrängte fie dich hart, die fchonungslofe! 
Du aber ftehft im Schug von Gott Amur! 
Was Hilft es, daß die Feindin ſich erbofe? 
Mehr kann fie nicht, als dich verwandeln nur 
Aus rother Roſ' in eine weiße Roſe. 


4. 
Beglücte Wellen, eingeweiht zum Bade, 
Die Glieder meiner Göttin zu umfließen! 
Laßt von der euch zu Theil gewordnen Gnade 
Nur einen Abfall auch die Welt genichen! 
Wo dur die Flur ihr zieht, auf eurem Pfade 
Laßt Lilien und Roſen ſich erſchließen; 
Und wo ihr kommt hinab zum Meergeſtade, 
Da machet Perlen und Korallen ſprießen! 


45. 

Diana ſaß im Bad, das plätſchernd rauſchte! 
Aktäon kam daher, der Unglücksſohn. 
Sie ſprengte Fluth nad ihm, und er vertauſchte 
Sein Menſchenhaupt mit Hirſchgeweihen jchon. 
So rächt der Zorn der Götter ih. Da laufchte 
Andeß im Bufche dort Endymion, 
Der ſchweigend an der Schönheit ſich beraufchte, 
Und ſeht! verwandelt ward er nicht davon. 
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- 46. 
Ihr zauberiſchen Augen, im Befige 
Der Macht, entzwei zu bliden Stein und Mauer; 
Ahr, gegen deren Liebeshimmelsblitze 
Nicht Irdiſches mag halten Stand und Dauer! 
Ihr könntet wohl mir öffnen eine Ritze 
Auch durch die Wand, die jest gereicht zur Trauer 
Der Liebe, die nach eurem Gartenfige 
Hinein nicht bliden kann von ihrer Lauer! 


47. 


Dort eines Haufes luftiger Alten 
Iſt meines Liebeshimmels Horizont, 
Wo meine Augen die Geliebte jahn 
Als Sonne bald und bald als ftilen Mond. 
Sie hat herab von jenem Himmelsplan, 
Wie oft! gelächelt mondli und gejonnt; 
Do hab’ ich zu dem Himmelsplan hinan, 
Zu Mond und Sonne fteigen nie gelomnt. 
48. 

Haft du ſchon angethan dein Schlafgewänddhen ? 
Die Schöpfung ruht im Sternennadhtgewande. 
Dem ſchönen Haupt gelöft das Lodenbändchen ? 
Ich trage feit um's Herz die alten Bande. 

O fo wie du die jhönfte biſt im Ländchen, 
So würd’ ich fein der glücklichſte im Lande, 
Wenn einen Augenblid mein leiſes Ständchen 
Dein Fenſter aufzufchliegen wär’ im Stande. 


49. 

Sie ſprach, du gehit zu mir auf einem Gange, 
Worauf dem Schüten du am Himmel gleicheſt; 
Du wandelft zwijchen Skorpion und Schlange, 
Und Liebe will, daß du mit Vorſicht ſchleicheſt; 
Ich ſprach: Mir macht nicht Gift noch Stachel bange, 
Wenn du dafür mir jühen Nektar reicheft. 

Sie küßte mich, und ſprach mit blafier Wange: 
Doc Liebe will, daß der Gefahr du meicheft! 
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50. 

35 ſprach: „Warum mit Blicken wieder ſpielſt du?“ 

- Sie ſprach: „„Weil ich dies Spiel allein verfiehe.“ “ 
Ich ſprach: „Warum nad jenen andern jchielft du ?“ 
Sie ſprach: „„Weil ih nad mir fie ſchielen ſehe.““ 
„Leichtfinnige! auf mein Berderben zielft du!“ 
„„Empfindfamer! ift meine Luft dein Wehe?““ 
„Ach, jedem, der fo an dich fieht, gefielft du.“ 
„„Doch mir nieht jeder, den ich jo anſehe.““ 

51. 

Sie will nicht, daß ich blaß mit Gram mich ſchminke; 
Wie roth mit Luk mich Schminken ſollt' ih nicht? 
Sie reiht mir Gift, und jagt mit Lächeln: Trinke! 
Wie denn mit Lädeln trinten ſollt' ich nicht ? 

-Sie reicht die Rechte jenem, mir die Linfe; 
Wie greifen nad der Linken jollt’ ich nicht? 
Sie giebt die Blide jenem, mir die Winte; 
Wie trauen diefen Winken ſolll' ich nicht? 

52. 

Jüngſt als ich zu der Liebe ſchleichen wollte, 

Bertrat den Weg mir plöhlich der Verſtand, 
Und madte mir den Antrag, daß ich follte 
Mich führen laſſen fein von jeiner Hand. 

Er gab fie mir, indem er freundlich ſchmollte; 
Doch weil ich kalt alswie den Tod fie fand, 

Zog ich die Hand zurüd; worauf er trolite, 

Und mid der Liebe warmer Arm ummwand. 


53 


Im dunklen Wald begegnet’ ich dem Srame, 
Und mid: wer bift du? fragte grämlend er; 
Und als von mir ihm ward genannt mein Name, 
Sprady er: Mein Freund, ich kenne dich nicht mehr. 
Bift du derfelbe, nämlich’, ebenjame, 

Der fonft bier mit mir umging? „Eben der! 
Run hat mich fo verwandelt meine Dame; 
Und wirklich, Freund, dich kenn’ ich auch nicht mehr.” 
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Die Liebe kam, und ftieß mit mir vom Land, 
Umſchwärmt von Amorinen, Amoretten, 
Die, wimmelnd durch des Schiffes Raum und — 
Anftatt der Taue ſpannten Blumenketten. 

Sie wiegten jehr und ſchaukelten; es ftand 

Der ernfte Steuermann, die Fahrt zu retten, 

Und ſprach: Vernunft, nun ſtärke meine Hand! 

Sonft wird das Scifflein ſich im Abgrund betten. 
55. 

Geböret hab’ ich, daß hinauf am Bol 

Es geben joll ein Tühles Winterland, 

Wo, aljobald dem Schügen nahet Sol, 

Die ganze Erde det ein Schneegewand, : 

Und Icharfer Froft kryſtallne Brüden hohl 
Spannt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. ' 
Dort jetzo möcht’ ich fein, und fehn, ob wohl 
Dajelbft fih kühlte meines Buſens Brand. 


56. 


Ein Blumenmundsentjognes Seelengift, 
Ein Todeswurm in reifer Bebensfrudt, - 
An Rojenbruft ein blut’ger Dornenftift, 
Ein Schlangenbrutneft unter Blumenzudt, 
Ein Winterfroft auf blühnde Frühlingstrift, 
In Edens Gärten eine Höllenſchlucht, 
Ein Feuerftrih durch Himmels Sternenſchrift, 
Das bift du, Schmach der Xieb’, o Eiferfucht! 

57. 

Weißt du die Mähr, wie hier einft der Titan 
Zum Lohn des Hebermuthes auf die Bruft 
Die Bürde diefes Eilands mußt’ empfahn? 
Die Straf’ ift e8, die jet an mir du thuft. 
AM diefe Berge, die mich glüdlich ſahn, 

AU diefe Felſen, Zeugen meiner Luft, 
Hat mir zerquetichend auf das Herz gethan 
Dein firenger Zorn und meines Glücks Verluſt. 
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58. 


Wenn der Titan, dem auf die Bruft gelegt 

Dies Eiland ift, fih regt in feinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl bewegt, 
Es bebt die Erd’, und fi die Lüfte ſchwärzen, 
Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen jchlägt 
Der Grimm des Niefen in geſchmolznen Erzen. 
Doch wie der Schmerz in meiner Bruft ſich regt, 
So bebt davon fein Fels in deinem Kerzen. 


59, 

Ixions Qual, die um fi jelber kreiſet, 

Auf's Rad gelegt, fi ewig haſcht und flieht; 
Sifyphus, der, wenn er ſich glüdlich preijet 
Am End zu jein, fih neu am Anfang fieht; 
Und Tantalus, der in Gedanken jpeijet, 

Was fpottend ihm die Wirklichkeit entzieht: 
Die drei der Hölle Mufterqualen weijet 

Euch auf hier meines Buſens Schmerzgebiet. 


60. 


Scyll' und Charybdis, wo, vom Sturm getrieben, 
Der Schiffer zwiſchenſchwebt, der jchredenblafie, 
Dem bange nur Erwartung ift geblieben, 

Bon welder Seit’ ihn das Verderben fafje! 
So ſchwebt verloren zwiſchen Hab und Lieben 
Dies Herz, das ih dem Schickſal überlafie, 
Bon welcher Seit’ es jein ſoll aufgerieben, 

Bon feiner Siebe oder deinem Hafle. 


61. 

Berlorne Seelen, denen das Gewicht 

Der Sünden hat des Lebens Stab gebrochen; 
Ergangen iſt ein jehredlicher Gericht 

An mir, als über euch ift eingebrochen. 

Denn euch gefagt hat, wer das Urtheil ſpricht, 
Warum er euch das Urtheil hat geiproden; 
Doch mid verwirft der Herrin Angeſicht, 
Und fagt mir nit, was ic) an ihr verbrochen. 
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62. 
Als Polyphem, der Rieſ', in Acid Arm 
Einft überraſcht die Nymphe Galatee; 
Ein Felsſtück ſchleudert' er, und ſprudelnd warm 
Das Blut des Lieblings floß, ein Bach zur See, 
Als Thyrfis in der Nebenbuhler Schwarm 
Fand feine Ehloris, ward er bleih wie Schnee; » 
Richt wüthet' er, er ſchmolz in flilen Harm, 
Und ward, zu Füßen ihre, ein Bad im Klee. 
63. 
As ein Berliebter bin ich auf der Flur belannt, 
Wie in der Stadt befannt ift ein Verrückter. 
- Die Feljen rufen: Brüder! haltet ihm nicht Stand! 
Mit feinen Klagen euer Herz zerftüdt er. 
Die Quellen: Schweitern! laßt ihn nicht an euern Rand ! ' 
Mit feinen Thränenftrömen euch erbrädt er. 
Die Blumen: Kinder flieht! erreicht euch feine Hand, 
In feiner Rofe Namen euch zerpflüdt er. 


64. 
Warum verhülft du, warn ich blid’ empor, 
In Schwarze Naht der Wangen Morgenröthen? 
Kommt es dir wohl zu überjchwenglich vor, 
Wenn fie mir einen hellen Yrühgruß böten? 
Meinft du, daß deiner Reize lichten Chor 
Die Schatten der Berfchleierung erhöhten? 
O nein! du glaubft, dag, ungedämpft durch Flor, 
Die Feuerftrahlen deiner Augen tödten. 


65. 

Du zürnft, in deinem Spiegel zu entveden, 
Daß au auf deiner Wange Frühlingsflur 
Der Sommer jchon (wie durft’ er ſich's erfeden?) . 
In leichten Fleckchen zeichnet feine Spur. 
O laß den Flor der Nacht den Spiegel deden, 
Und fieh hinauf zum leuchtenden Azur! 
Dort find mehr Stern’ als auf der Wange Tleden, . 
Und jeder Stern ift eine Zierde nur. 
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66. 
Beglüdtes Händchen, nebenbuhl'riſch Thier, 
Das Hühn fi auf der Liebften Schooß darf wiegen! 
Was belleſt du mit neidiſcher Begier 
Herab, wo id ihr muß zu Füßen liegen? 
Als ob du ahneft deinen Tyeind in mir, 
Der einſt Dich ſollt' in ihrer Gunſt befiegen! 
Dann wirft du fein herab zu meinem Bier, 
Und ich empor zu deinem Platz gefliegen. 
67. 
Beglüdte Blumen, nie genug gepriefen 
Um's hohe Vorrecht! rauher Ervenflur - 
Enthoben, und hieher gepflanzt in dieſen 
Geweihten Raum, wo herrſchet Gott Amur! 
Die andern Blumen ftehn auf ird’fchen Wieſen, 
Und tragen auch der Ervenlüfte Spur; 
63 ſtehn in ew'gen Frählingsparadiefen 
Die Rof’ und Lilien diefer Wangen nur. 
68. 
Amur nahm einen Schimmer ihrer Blide, 
Ein Lächeln drauf enthajcht” er ihren Wangen, 
Auch einen Hauch ergriff er mit Geſchicke, 
Ein Lockendüftchen fing er, eh's zergangen. 
Dann dreht’ er fo den niedlichſten der Stride 
Ans den vier Fädchen, die fidh feſt verichlangen, 
Und warf den Zaum mir zierlih um's Genide, 
Daran ich feit, wohin er lenkt, gegangen. 
69. 
Ich will der Liebe ganz mein Herz erfchlieken, 
Ich will der Liebe ganz mich einverleiben ! 
Ich will in lauter Liebesplumen ſprießen, 
In lauter Lieb’ empor zum Himmel treiben. 
Der Liebe Sonnenpfeile will ich ſchießen, 
Der Liebe Luft und Leiden will ich fchreiben; 
Und welches Gerz nicht wird gerührt zerflichen, 
Das fol, was es geweſen, Felſen bleiben, 
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70. 

Ad, ein verzaubert Reich ift die Ratur, = 
Stets hoffend, daß man fie des Bann’s entbinde. 
Im Frühling ahnt fie der Erlöfung Spur; 

Sie hofft, daß ganz in Glanz und Duft fie ſchwinde. 
Der fühe Todesihauer fam, und fuhr 

Borüber wirkungslos im Frühlingswinde. 

O Liebe, fomm! in deinen Bliden nur 

Iſt Hoffnung, daß die Welt in euer ſchwinde. 


71. 


O eine Eirce du in neuer Weije! 
Da es geweien jener Erften Art, 
Daß, was fie angerühret mit dem Reife, 
Geniedriget zum Thier vom Menſchen ward; 
Was aber tritt in deine Zauberfreife, 
Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 
So daß die Blume lebt und fühlet leife, 
Und auch das Thier empfindet menſchlich zart. 


72. 


Der Lenz ift meiner Liebften blum’ges Kleid; \ 
Wie ſchwillt vor Luft es, weich fie zu umfließen! 
Der Morgen ift ihr glänzendes Geſchmeid; ‘ 
Wie bligt es, Strahlen um fie her zu gießen! ' 
Des Baumes Knofpen find ein flilles Leid, 

Das gern fih möcht” an ihrem Blid erfchließen: 
Und alle Blumen find ein heller Neid, 
Weil Roſen nur auf ihrer Wange fprießen. 


73. 


Bei des erglübten Often Strahlenbrand ! 
Beim Glanz im Zelte deiner Augenbranen! 
Beim Blid der Sonne, dem die Naht entſchwand! 
Bei deinem Lächeln, dem ich will zerthauen! 
Beim Lilienduft! beim fäufelnden Gewand ! 
Beim Roſenhauch! beim Schmelz der Wangenauen! ' 
Der Morgen ift der jchönfte Mann im Land, 
Und du im Land die fhönfte aller Frauen. 
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74. 


Du, reizender als Geres Tochter, Kora, 
Die jeden Lenz als neue Blume ſprießt! 
O ſchöner du und milder als Aurora, 
Die liebend in der Sonne Kuß zerflieht! ' 
D du, in meinem Herzen waltend, Flora! 
Es blüht, folang’ es deinen Blick geniekt; 
Du meines Hoffnungshimmels jüngſte Hora, 
Die mit dem Blick ihn öffnet oder ſchließt! 


75. 


Du biſt ein fihtbar werdender Gedanke 
Der Liebe, die im dritten Himmel denkt; 
Du biſt von Eden eine Blüthenranke, 
In ird'ſchen Grund des Daſeins eingeſenkt; 
Du biſt ein Tropfen von der Götter Tranke, 
Mir in des Herzens Becher eingeſchenkt; 
Du biſt ein Sonnenblick in Körperſchranke, 
Die helle macht der Glanz, den fie umſchränkt. 


76. 
O Pilgerjeeldden, mit des Leibes Kleide 
Leicht angethan zur Lebenspilgerfahrt! 
Du ziehft nicht, andern Pilgern gleich, im Leibe, 
Weil ja kein Leid von dir verſchuldet ward. 
Du ziehſt, als wie zur Luft, in bunter Seide, 
Und Liebesſcherze ziehn um dich geſchaart. 
So ziehft du mit, ein Bild der Augenweibde 
Den andern Lebenspilgern ernfirer Art, 


77. 
D Frühling, ew’ge Liehesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblüht von allen NRojen, wie 
Unausgefühlt von Menjchenherzen allen! 

So Frühling, wie du's nun bift, warft du nie, - 
Und nie jo Frühling wirft du wieder wallen; 
Denn nun zum Frühling macht dich blidend Sie, 
Und fonft nur Blide, die der Sonn’ entfallen. 
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78. 
Die Göttin Iris Stand in Lichter Zier 
Und lächelte herab vom Farbenbogen 
Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saphir, 
Die über einem Eiland ftand gezogen, 
Ihr einer Fuß auf Meeresmogen hier, 
Und dort ihr andrer Fuß auf Meereswogen; 
Und mittenin am Eiland jaßen wir, 
Bon Liebesſcherz und Grazien umflogen. 


79. 

Die Nachtigall ruft mit Gekoſe: Nofe! 
Wo bift du? was did meinem Gruß entzieht du? 
Der Zephyr ſeufzend haucht im Mooſe: Roje! ' 
Wo bift du? was vor meinem Kuß entfliehft du? 
Der Quell aus Bülchen fprudelt: Loſe Rofe! 
Wo bift du? was in fremde Spiegel fiehft du? 
Die Blumen alle rufen: Roje! Roje! 
Wo bift du? unfre Kön’gin, wo verziehft du? 
Ä 80. 

O du, aus deren Auge jene Schimmer 
Des Himmels find geftohlne Funken nur; 
Nicht ſchwöre mir bei jener Sterne Ylimmer, 
Die Liebesgötter hören nicht den Schwur. 
Ich ſchwör' es dir: wenn deine Augen nimmer 
Mir leuchten, bleibt kein Stern mir im Azur. 
Drum, was du mir willft ſchwören, jchwör’ es immer 
Bei meinen Sternen, deinen Augen, nur! \ 


81. 

Es gleichet der Granate mein Gemuthe, 
Die unauslöjhli brennt in Liebesichmerzen. 
Die Blüth’ in purpurfarbnem Brande glühte, 
Den kühlte leiner Frühlingslüfte Scherzen; 
Und wie verbrängt ward von der Frucht die Blüthe, » 
Blutet der Apfel mit geborfinem Herzen. 
Hinnahmft du, Liebe, meine Blüthen; hüte x 
Du nım im Schooß die Früchte meiner Schmerzen! 
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82. 

Die Lieb' iſt Lieb', und wenn ſie mich entzückt 
In Himmelsluſt, ihr ſterb' ich im Entzücken. 
Die VLieb' iſt Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 
In Todesqual, ihr jauchz’ ich im Zerprüden. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und ihre Kette ſchmückt, 
Es ſoll dafür kein Königsband mich ſchmücken. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn mich nun beglüdt 
Ihr Weh’, was brauch’ ich Luft, mich zu beglüden? 


83. 
O die du mir mit einem Blick die Seele 
Ausfaugeft, und mit einem Kuß mir ein 
Sie flößeft, die dann zitternd zu Befehle 
Dir fteht, um neu des Blickes Raub zu fein! 
Wer jchenkt wie du, daß er es wieder ftehle? 
Wer nimmt wie du, es füßer zu verleihn? 
Entfeelende Bejeelerin! nie fehle 
Die Yreude dir an meiner Luſt und Bein. 
84. 
Ich habe ganz die Zügel meines Lebens 
In einer ſchönen Lenfrin Hand gelegt; 
Sie lenkt mich auf der Bahn des ird'ſchen Schwebens 
Nach feftem Punkt, den Sie im Auge begt. 
Trogige Geifter ihr des Widerftrebens, 
Die ihr euch bäumend vor dem Wagen regt! 
Ihr bäumet euch und ſchüttelt euch vergebens, 
Wie Sie mit leifer Hand den Baum bemegt. 


85. 


Hoch im Gebirg, ob Wald.und Wolfen hoch, 

Bewohnt ein paradiefiiches Gehege. \ 
Die Lieb’; es führt hin über's Klippenjoch 
Der Pfad am Abgrund über Schwindelftege. - 
Die Reije trat ih an, und reile noch, 
Es wählt der Weg, jemehr zurüd ich lege. 
Und wenn ich fterbe, bleibt der Troft mir doch, 
Daß ich geftorben auf der Liebe Wege. 
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86. 

Die Blumen unten, und die Zweige droben, 
Sie hätten bier ein Pfühl, und dort ein Dach, 
Aus Düften hier, aus Schatten dort, gewoben; 
Da war ber Liebe luft'ges Ruhgemach. 
Der Trühling fand, das ſchöne Werk zu loben, 
Und flaunend haucht' er aus der Bruft ein Ad; 
Da war vom Hauch der Liebe Traum zerftoben, 
Sie floh, und Düft’ und Schatten flohn ihr nach. 


87. 


Du bift von mir als wie der Lenz geſchieden, 
Wie war dein Abſchiedlächeln zaubervoll! 
Ein Thränden Thau an deinen Augenlieden, 
Ein Seufzerhen, das auf der Lippe ſchwoll! 
So ſchiedeſt du, der Wehmuth ftilen Frieden 
In meinem Bujen lafjend, nicht den Groll. 
So fieht Erinnrung ewig did) hienieden, 

Bis ich dich droben ewig jehen jo. 


Ä 88. 
Was Leben, wo geftorben du, o Liebe! 
Und was ift Sterben, wo du Liebe lebft? 
Was wär’ es denn, ob bier der Leib auch bliebe, 
Wenn du, die Seele, diefem Leib entſchwebſt! 
Und mas denn ift e8, ob der Leib zerfticbe, 
Wenn du, o Seele, dich zum Himmel hebit? 
Ich will nicht leben, wo du ſtirbſt, o Liebe! 
Ich kann nicht fterben, wo du Liebe lebft. 


89. 

Ihr Engel, die ihr ohne. Flammenreinigung \ 
Den Zugang nit gewährt zum Himmelslicht! ' 
Euch zeigen meine Lieder die Bejcheinigung, 

Daß mir in diefem Stüde nichts gebricht. 
Beſtanden meine purgatoriſche Peinigung 
Hab’ id) auf Erben in der Liebe Pflicht: 
Sp wehret mın die SeligfeitSvereinigung 
Mit anderen Geläuterten mir nicht! 
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90. 
Ich babe durch der ird'ſchen Dorne Land 
Still in der Bruft getragen meine Rofe. ö 
Drauf hab’ ich, als ih Ruh’ im Grabe fand, 
Am Herzen mitgenommen meine Rofe. 
Und als mich auferwedet Engelshand, 
Hab’ ich empor gehoben meine Rofe; 
Und rings der Hinmel ftand in Strahlenbrand, ' 
Als ich ihm trug entgegen meine Rofe. 


91. 

Ich will auf's Grab dir duft’ge Blüthen ſtreuen, 

O Blüthe, die der Tod in Staub geftreut! 

Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 

So oft der Lenz fein Blumenreih erneut. 

Wie ſollt' ih, Blumen, euch zu brechen ſcheuen, 

Da fie zu breiden nicht der Tod geſcheut? 

Für fie zu flerben ſollt ihr nun euch freuen, 

Weil ohne Sie euch doch zu blühn nicht freut. - 
92. 

Wo feid ihr Sonnen, deren Strahl mich ſchwülte! 
Wo feid ihr Lauben, die mir Schatten gabt! 
Wo feid ihr Hauche, deren Scherz mich Fühlte! 
Mo jeid ihr Roſen, deren Duft gelabt! 

Rofen, in deren Luft die Liebe wühlte, 

Wie ihr den Dorn ikt in die Bruft mir grabt! 

Und wenn ich nicht um Dich den Schmerz noch fühlte, 

So wüßt' ich nicht, daß Dich ich einft gehabt! 
98. 

An einem Grabe ſah ih Amorn figen, 

An einem Grab, das feinen Stolz umſchloß, 

Und in den Stein mit feinem Goldpfeil rigen 
Die Schrift, auf die ein Strom von Thränen floß: 
Unndthig waret ihr mir, goldne Spiben, 

Solang dies Auge feine Blike ſchoß; 

Mir unnüß feid ihr nach erlofchnen Bligen, 

Und dient zu meines Grames Griffeln bloß. 
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94. 
Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 

Da blüht’s auf diefer Flur von Rof’ und Lilien. 
Wohin den Blid dein Auge nur gejentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jedes Wort, dad mir dein Mund gejchentt, 
Blüht im Gedächtniß mir wie Roſ' und Lilien. 
Und jedesmal als dein die Seele denkt, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Ro)’ und Lilien. . 


9. 

Auf diefer Flur, wo reih an Blumenzier 
Der Lenz bat feine Wohnung immerdar, 
Macht ſüßen Wohllaut mit anmuth’ger Gier 
Bon leichten Böglein eine muntre Schaar. 
Hier fänftet feine Wildheit jedes Thier, 
Der Wermuth ändert den Geſchmack fogar, 
Und Freude felbft wird jeder Schmerz dahier, 
Und nur mein Leid bleibt ewig, wie ed war. 


96. 

Die letzten Rofen, die im goldnen Horne 
Der Füllen aufgejpart der Frühling dir, 
Hier fend’ ich fie, die mit beihämten Zorne 
Erliegen follen deiner Wangen Zier. 
Sie find gef hmüdt mit meiner Thränen Korne, 
Statt mit des Thaues blikendem Saphir: 
Doch, wie du fieheft, find fie ohne Dorne, ' 
Weil alle Dorne find im Bufen mir. 


97. 


Die immergrünen Kinder der Natur, ‚ 
Kicin’, Arbute, Myrthen und Alloren, 
Erfreuen wenig fi) des Lenzes nur, 
Weil fie im Winter hatten nichts verloren. 
Ganz freun fi jene Zöglinge der Flur, 
Die Grimm des Froftes Hatte Tahl geihoren: 
So fühlt mein Herz, das Winterhaß erfuhr, 
Im Liebesfrähling jett ſich neugeboren. 
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98. 
Um Frühlingsanfang müſſen Stürme toben, 
Das iſt dem Wetterkund'gen gutes Zeichen. 
Des Landmanns goldne Ernten werden's loben; 
Doch weh dem Schiffer, den die Stürm' erreichen! 
O Liebe, die du ftellit auf harte Proben! 
- Gilt auch Naturgejeg in deinen Reichen? 
Sieb gutes Jahr! Denn tücdhtig hat's geſchnoben 
Um meine Liebesnadhtundtagesgleichen. s 
99. 
Mein jüßes Mädchen will das Meer befahren, 
Nun bitt' ich dich, o Vater Aeolus! 
Laß, ob du Schönheit ehren kannft, gewahren! 
Nimm in des Kerkers fichern Felsverſchluß 
Der ungeftümen Stürme rohe Schaaren, 
Und einzig frei gieb den Favonius, 
Der Spiel’ in meines Mädchens blonden Haaren, 
Bis er fie jpielend bringt nad) Syratus. 
100. 
Ich Nachtigall fuhr über Meer einmal, 
Da flieg vor mir ein Eiland aus dem Toſe 
Der Wogen auf im Morgenſonnenſtrahl; 
Da waren Blumen Boll, und Kön'gin Roſe. 
Die Roſe nannte ſcherzend mic) Gemahl, 
Und hielt mich feft mit ſchmeichelndem Gefofe. 
Und als davon mid) trieb des Abſchieds Qual, : 
Verſank das Eiland in der Fluthen Schoofe. 


Zugabe. 
Einzelne Ueperfegungen aus dem Siecilianiſchen. 


1. Das jhwebende Herz. 
3b armes Herz ! der mich im Bufen trug, 
Verſchenkt' an die mich, die er nennt fein Leben. 
Der Stolzen da nicht dünkt' ich gut genug, 
In ihrer Schönen Bruft mich) aufzuheben. 
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Weil fie bei fi das Obdach ab mir fchlug, 
Wil auch mein vor’ger Herr mir keines geben. 
Ich armes Herz! fo muß ih nun im Ylug 
Irr in den Lüften bin und wieder ſchweben. 


2. Das überjendete Bild. 

Hier fend’ ich, weil mich ſelbſt die Götter hießen 
Berluftig gehn des Anblids meiner Wonnen, 
Hier end’ ich dir mein Bild, daß e3 genießen 
Mög’ allen Glanz der mir entzognen Sonnen. 
Du wirft nicht, weil mein Bild es ift, verſchließen 
Bor ihm der jüßen Augen Strahlenbronnen! 
Dein Blid wird Seel’ in's todte Bild ergießen, 
Wenn, fern von dir, mir jelbft die Seel’ entronnen. 


3. Das verbrannte Bild. 

Was konnte denn das arme Bild verbredhen, 

Daß gegen es dein Flammenzorn fi kehrt? 

AS dag gemalte Aehnlichkeiten ſprechen 

Bon einem, den um dich der Gram verzehrt! 
Ganz recht! du zürnteſt deines Blickes Schwächen, 
. Daß ihn mein Bildniß aushielt unverfehrt; 

Das Feuer riefeft du, den Blid zu rächen, 

Und haft noch einmal brennen mich gelehrt. 


4. Liebesgebet um Haß. 

Ahr Götter, die ihr meine Liebe Tennt, 

O Seht die Thränen, die dem Staub ih milde! 
Seit meine Lieb’ in ihrem Bufen brennt, 
Berlor die Liebſte Munterfeit und Friſche. 

Die Kälte ift ihr Lebenselement, 

An dem fie ſchwimmet, wie im Meer die Tilde. 
Gebt ihr, die von fich felber ift getrennt, 

In's Herz zurüd den Haß, der fje erfriſche! 


5. Die Adhen-Uhr. 

ALS Torismund um feine Rojalinde, 

Berzehrt in Viebesgluth, zu Aſche ſchwand, 
Verſtreute fie den Staub nicht in die Winde, 
Sie fammelt ihn mit ihrer treuen Hand; 
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Nun dient er dem erfinderifchen Finde 

In einer Uhr anftatt der Stunden Sand, 

Und freut fi), daß durch fie er Ruh nicht finde 
Am Tod, wie er im Leben Ruh nicht fand. 


6. Fehlende Temperatur. 

Ihr ſeid ganz Schnee, und ich, ich bin ganz Feuer; 
Und zwei Extreme bilden Feu'r und Schnee. 
Berihmölze diefer Schnee ſich diefem Tyeuer, 
Temperatur entftänd’ aus Feu'r und Schnee. 
Do, überlafjet ihr mich meinem Feuer, 

Und bleibt beharrend ihr bei euerm Schnee; 

So werde fterben ih vor Gluth im Teuer, 

Und fterben werdet ihr vor Froſt im Schnee. 


7. Ziebeshölle. 

Mir träumt’, o Herrin, daß mit trüben Kerzen 
Amur uns beiden leuchtet Höllen-ein, 

Euch, weil Ihr mich zu jehr gehaßt mit Scherzen, 
Mic, weil ih Euch zu jehr geliebt mit Pein. ; 
Und Yhr, da Ihr ganz waret Eis im Herzen, 
Und ih, da ih war lauter Gluth allein; 
Verdammet wurdet Ihr in mich gu Schmerzen, 
Und ich verdammt zur Luft in Euch hinein. 


8. Der Liebhaber in tleinfter Geftalt. 
O Gott, daß Amor mi zum Flöhchen machte, 
Und mid in meiner Herrin Buſen ſchickte! 

Sie nagen wollt’ ih da jo mit Bebachte, 

Daß fie’3 nicht ſchmerzte, wenn es mich erquidte. 
Und jagte fie, jo flöh’ ich fachte, ſachte, 

Und dudte mid, eh’ mich ihr Blick beftridte; 
MWiewohl gewiß mir's nur Vergnügen machte, 
Wenn fie mit ihrem Pätſchelein mich knickte. 


9. Das himmliſche Shadfpiel. 
Fürft Luzifer fpielt’ eines Tages Schach 

Mit Gott, und ſchlug ihm eine Königin; 
Und das war Eva, die in Ungemad 
Berlorne Lebensmutter, Königin. 
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Dann rüdte Gott ein arm Figürlein ſchwach, 
Borrüdt’ er e8, daß e3 ward Königin; 

Die war es, die des Feindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 


Nitornelle. 

I. 
. Laßt Lautenfpiel und Becherklang nicht raften, 
Solang’ es Zeit ift zu der Jugend Telten. 
Iſt Faſching aus, jo folgen dann die Tyaften. 
. Laßt uns mit Rofen ein Geipräh anfangen, 
Sie find auf unfern Fluren heut erfihienen, 
Wer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 
. O Herrin unbegrenzter Schönheitsreiche ! 
Ich meſſe meiner Liebe Hinmelftriche, 
Und fürchte nicht, daß ih an Macht dir weiche. 
. Wenn ich’3 von dieſer jhönen Wang’ erwerbe, 
Daß fie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So fol man mich beneiden, wann id) fterbe. 


. Ich bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 

Die mit dem Lächeln mir die Seele ſchmelzet, 
Und mit dem Blide mir den Buſen fpaltet. 

. Bi’ um di, und am Weh der Welt dich weide, 
Wie Männerwangen werden bleich vor Liebe, 
Und Frauenangefihte blaß aus Neide. 

. Ein Quell des Lebens fließt in deinem Auge; 
Sch bitte Gott, daß er da nie verfiege, 

Ob ich aus ihm auch meinen Tod nur fauge. 

. Du würdeft zwar, ſchön mie du bift, e8 bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleidete mein Lieben, 

Doch laß das Kleid um dich fein Flattern treiben. 
. Der Freundin Bild ift in mein Herz gefloflen; 
Die Hand des Schöpfers ewig fei gepriefen, 

Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgefchlofien. 


ı 
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Geſchmückt von Anmuth und gekrönt von Treue! 
So ſchön ift feine Blum’ im Yrühlingsthaue, 
Wie du mir ewig gleich’ und immer neue. 


D Schönheit aus des Himmels höchftem Kreife! 
Du bift ein Vogel aus dem Paradiefe; N 
Wie findeft du auf Erden Trank und Speije? 


O Taub’ in’s Herz mir himmelher geflattert! 
Das goldne Gitter dieſes Käfigs zittert 
Bor Luft, wenn es bedenkt, wen es umgattert. 


Was du mein liebend Herz haft leiden laſſen, 
Das möge Keiner, der mid) liebe, wifjen ! 
Nicht mögen e8 empfinden, die mich haflen ! 


Hell Angefiht vom dunklen Haar umflogen; 
So ſah. ich einft am ſchönſten Yrühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft’ger Wolf’ umzogen. 


Das Auge jah der Locken holde Wirrung, 
Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 
Zu gehn in foldher Waldnacht ohne Jrrung. 


Dir ift aus dem Gedächtniß wohl geſchwunden, 
Daß wir einft unter einem Dad uns fanden? 
Ich aber denke deß noch manche Stunden. 


Ich glaube nicht, daß du mich könneſt haflen ; 
Doch was du von mir denfeft, möcht’ ich wiflen; 
Denn es ift lange, feit ich dich verlafien. 


Ich habe fie als Kind im Arm gewieget, 
Die jegt die Wiegenmühe ſchön mir Lohnet, 
Da fih mein Haupt an ihren Buſen ſchmieget. 


Du ließeſt fonft von mir in Arm dich faflen, 
Als Hein du warft; nun dir Die Aermchen wuchſen, 
Kann ih von dir in Arm mich faſſen laſſen. 


Vergiß nicht, gebft du aus, dein Sommerhütchen, 
Daß Sonne dich nicht braun’, o liebes Mädchen; 
Denn deine Schönheit ift dein Heirathsgüichen. 
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Mein Liebchen kann nicht leſen und nicht ſchreiben. 
Weiß nicht, wie ſie's mag angefangen haben, 
Die Liebe ſo als Wiſſenſchaft zu treiben. 


. Mein Auge bat in ſeiner Eden jeder 


Bergofien einen Strom von friſchem Waſſer, 
Damit zu tränken deines Wuchſes Geber. 


No kein Berdienft ift ohne Lohn geblieben, 
So wird aud ohne Lohn nicht deines bleiben, 
O Herz, da3 nur darin befteht zu Lieben. 


Die Liebe, die für dich mein Herz muß tragen, 
Sie hab’ ih mit der Muttermilch gejogen, 
Und mit dem Herzblut werd’ ih ihr entjagen. 


Sie ſchlang als Gürtel um den Leib die Haare, 
Das that fie darum, daß zugleich man. ihre 
Feine Geftalt und langes Haar gewahre. 

Mir träumt’, ich ftarb, und deine Thränen floflen, 


Da richtet? ih mich auf und lebte wieder, 
Der welken Blume gleich, die Thau begoſſen. 


27. 


Die Liebſte ließ herab die Augenlieder, 
Sie fürchtete, daß meiner Blick' ihr einer 
Durch's Auge ginge bis in's Herz hinnieder. 


Dich hat der Herr geſandt zu ird'ſchen Auen, 
Mein blödes Auge lieblich zu gewöhnen, 
Dereinſt des Paradieſes Glanz zu ſchauen. 


Als ich zuerſt dein Auge ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Lichte, 
Drin ich gelebt, eh' Tod zur Welt mich brachte. 


Daß wilde Volker Pfeil im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 
Bis deine Augen nun fol Unheil ftiften. 


Die Zeitungstriege find mir ganz zuwider. 
Nur deine Augen ftiften Krieg und Hader, 
Und Frieden jchließen deine Augenlieder. 
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Wenn fi das Thor verſagt hat deiner Bitte, 
So harre no beim Pförthen an der Seite, 
Ob du nicht da hörft rauſchen leife Tritte. 
3 jah den Mond auf des Altanes Zinnen, 
Da war e3 mir, dein Antlitz ſäh' ich fcheinen, 
Ich trat Hinzu, Geſpräche zu beginnen. 


. Ich weiß nicht, was im Hain die Taube girret? - 


Ob fie betrübt wie meine Seele harret 
Des Freundes, der von ihr fi) Hat verirret. 


Ei Oftwind! kommſt du heut’ zu meinem Knaben, 
Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 


. Wie Silber traten mir in’3 Aug’ die Thränen, 


Bedienen wollte Liebe fi) der Münzen, 
Ich ſprach: Nur Spott erfaufft du dir mit denen. 


Schau, wie am Himmel Wafler zieht die Sonne! ' 
Sp, Liebfte, zieht dein Blick aus meinem Auge 
Das Wafler des Verlangens und der Wonne. 


. Zwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, ‚ 


Die wachſam niederſchaun zum Quell der Lippe, 
Daß man den Paradiefestrant nicht raube. 


Du willft mit deinen Blicken Tod mir geben, 
Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 
Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 


. Ich ging mein Leid der Liebſten vorzutragen, 


Anhörte ſie's ein Stündchen mit Vergnügen, 
Dann hieß fie'3 wieder mi) von dannen tragen. 


Du möchtet dich allein auf Rojen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; ' 
Wo Zuder ift, verfammeln ſich die liegen. 


Die Liebfte hat mir Leid und Weh gegeben, 
Weiß nicht, mo fie’8 mag hergenonmen haben? 
Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 


45. 
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. O ſeht das ſeltne Liebesabenteuer ! 


Sie ift ganz Xuft, und bringet mich in Trauer, 
Sie ift ganz Eis, und feget mid in Feuer. 


. 36 jah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen, 


Umgeben von de8 Haares Dämmerungen, 
Wie vollen Mond vom Nachtgewölk umfangen. ' 


3% ſah den Mond, er ftand beim Abendfterne, 
Sie ftanden ſtill und küßten fi die Stirne; 
So ftänd’ ich jegt bei meinem Liebchen gerne. 


Ich ſahe, die ich Liebt’, als Nonn’ einkleiden, 
Sie war im Leben doch mir nicht beſchieden, 
Run brauch’ ich nicht den Bräut’'gam zu beneiden. 


Der LKiebften Vater gab mir feinen Segen, 
Er ſprach: Wenn du di nun flatt meiner plagen 
Willſt mit dem Trotzkopf, hab’ ich nichts dagegen. 


Die LKiebfte jah ich heut’ ein Aeuglein machen, 
Mir war's, als ob ich's deutlich hörte ſprechen: 
Komm heut’ um Mitternacht, jo werd’ ih wachen. 


Mein Freund! Wenn wir uns finden unter Beuten, 
Schau mid nicht jo an, daß ih muß errötben. 
Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mich deuten? 


Ich ſprach, da fie den Kuß ſich nicht ließ xauben: 
Sie ift ein Kind, verfteht noch nichts vom Lieben. 
So ſprach der Fuchs einst: Unreif find die Trauben. 


Als jüngft mein Lieb fih nach dem Veilchen büdkte, 
Sprach diejes: Gott jei Dank, daß in der Nähe 
Die Rofe doch einmal zu ſehn mir glückte. 


Euch ſchöne Augen fleh’ ih nicht um Gnade. 
Ich kenne dieſer ſchwarzen Türken Sitte; 
Wer Schonung ruft, den würgen ſie gerade. 


Ihr Lippen mit dem Kuß⸗ und Rede⸗Bronnen, 
Ihr meiner Erdenluft Beichliekerinnen, 
Ausgeberinnen meiner Lebenswonnen. 
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. Der Liebe Raufch verftehn nur trunfne Sinne; 
Stets unergründlich bleibet dem Berflande 
Die Süfigfeit des Grübchens an dem Kinne. 


I. 


. Blüthe dee Mandeln! 
Du fliegft dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Fuß foll wandeln. 


. Zierliches Glödchen! 
Bom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 
Bit du zurüdgeblieben als ein Flöckchen. 


. Beicheidenes Beilchen! 
Du ſageſt: „Wann ich gehe, fommt die Nofe.“ 
Schön, daß fie kommt; Doc weile noch ein Weilden. 


. Glänzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienft im Garten; 
Du bift der Priefter unter der Familie. 


. Lilienftengel! 
Zu einem Strauße bift du nicht geihaffen, 
Di tragen nur in Händen Gottes Engel. 


. Rofe im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn dich ſolle ſchützen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 


. Blüh’nde Narzifle! 
Dein Auge fieht mich an fo unbefangen, 
Als ob dein Herz von feinem Kummer wifle. 


. Zweig der Pomeranze! 
Wie fängft du's an, den Silberglanz der Blüthen 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze ? 


. Blüthe der Nachwiolen! 
Am Tage läßt fie keinen Kuß fi fehlen, 
Doch Abends giebt fie einen mir verftohlen. 





10. 


11. 


12. 


. Blüthe der Linde! 
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Blüthe der Branaten! 
Seröthet haben dich die Sommergluthen, 
Die mir verjenget haben meine Saaten. 


O Myrthenkrone! 
Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb’ im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt du im Sarg zum Lohne. 


O Lorbeerzweige! 
Ihr wachſt auf einem immelnahen Gipfel, 
Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre fleige. 


a — 


II. 


. Gebt mir zu trinken! 


Was in den Sternen fteht, kann man nicht ändern, 
Doch man vergikt es bei der Gläſer Blinken. 


. Bechnnelteblüthchen ! 


Die Schmetterling’ und Mückchen bleiben bangen ' 
An dir, wie Bögelden am Leimerüthchen. 


. Zierlich geftaltes 


Cypreßchen! deine Anmuth hat mein junges . 
Herz mir geraubt; ich bitte dich, behalt es! 


. Blüthe der Reben! 


Vergiß nicht, was du mir im Mai veriproden, | 
Du wollft mir im Oktobek Trauben geben. 


. Blüthe der Mandel! 


Du fläubft umber in jedem Frühlingswinde; 
Was führft du fo leichtfert’gen Lebenswandel ? 


. Sinnende Fichte! 


Noch ſah ich Dich, folang ich dich betrachte, 
Nie anders als mit ernftem Angefichte. 


+ 


Ich babe dich umbaut mit einem Zaune, 
Doch oben geht dein Duft in alle Winde. 











co 


10, 


11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18, 


— 111 — 


. Krone der Nelte! 


Zum Schattendach dient dir mein Liebeskummer, 
Daß deine Pradt nicht an der Sonne welle. 


. Blume des Leides! ’ 


Ein Beet um’3 andre meines Gartenlandes 
Bewucherſt du, und ich geduldig leid’ es. 


Blüthe der Nojen! 
So treuen Freund, als ich dir bin geweſen, 
Band jelten eine von euch treuelofen. 


Gewürzeblumen ! 
Bon meines Liebchens ſüßem Munde nehmen 
Den Feueroden Zimmt und Karbomumen. 


Himmliſcher Friede! 
Dir blieb kein Obdach mehr auf diefer Erde, 
Als unter meiner Freundin Augenliede. 


Eppiches Ranken! 
Ich dachte jüngft, es wär’ um mir zu winfen, 
als ih euch jah im Hauch der Lüfte ſchwanken. 


Treue auf's Leben! 
Und ſoll mir, Liebfte, das von dir nicht werben, 
So wol’ ein Stündchen Glüdes denn mir geben. 


Blume der Schenke! : 
Du wirfit was in den Wein, daß ich erkrankte, . 
Und trunken bin, jo oft ich dein gedente. 


Was ift zu machen? 
Geh’ ich von ihr, fo wird mein Herz zerfpringen; 
Und bleib’ ich bei ihr, wird fie aus mich lachen. 


Werde nit irre 
Am dunkeln Liebesräthjel! Sinn’ und barre, 
Bis ſich's dir Liebli wie ihr Haar entwirre. 


Beim Zitherflimpern 
Bitt' ich dich Halb zu wachen, halb zu ſchlummern; 
Thu auf dein Ohr, und ſchließe feſt die Wimpern. 
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. Am Tag dir ferne! 
Und komm' ich Nachts, fo hat mit neid'ſchem Flore 
Der Traum umzogen meines Himmels Sterne. 


. Im leifen Kufle 
Des Mondes ſchwankt der Wipfel der Cypreſſe; 
O komm’ und neige jo di meinem Gruße! 


.Liebesgekoſe 
Der Nachtigall! du wachſt allein und klageſt 
Dem Ohr der Nacht, daß ſchlummert deine Roſe. 


IV. 


. Zweig der Cypreſſen! i 
Weil ih folang von mir nichts hören laffen, 
Sp meinft du wohl, ich habe dich vergefien. 


. Zweig der Cypreſſen! 
Ich habe, feit dem Tag ih dich verlaflen, 
Mich ſelbſt vergeffen, doch nicht dich vergefien. 


. Zweig der Eyprefien! 
Nur mit Gedanken darf ih dich umfaflen; 
Do jemals dir zu nahn, muß ich vergefien. 


. Zweig der Cypreſſen! 
Wenn es dir macht die Rofenwang erblaffen, 
An mich zu denken; magft du mein vergeflen. 


. Zweig der Eyprefien! 
Wenn du mid) mußt vergeflen oder haſſen, 
O Haß mi, um nur nicht mich zu vergefien. 


— 118 — 


V. Die Ritornelle von Arittia. 
Auswahl aus den an Ort und Stelle gefammelten. 
1817. 


An die Ritornelle von Ariccia. 

Ihr Ritornel’, im engften Kreis entiprofien, 

Sollt mir ein liebes Angedenken fprießen: 
Einft hielt auch mich der Zauberfreis umfchloffen. 


1. Der Liebhaber ausderGampagna. 
Ich bin gegangen von den drei Yeldhäuschen, 
Den Tag und au die Nacht bin ich gewandert, 
Um dich zu jehn, der Schönheit Blumenfträußchen. . 


2. Ständden. — 
Mach' an das Fenſter dich, wenn du biſt drinnen; 
Gieb mir ein Tröpfchen Waſſer, haft du welches; 
Und willſt du nicht, jo ſchick' mich jo von hinnen! 


3. Bitte um ein AUlmojen. 
Mad’ an das Fenſter di, und laß mir fallen 
Ein Seufzerden, auffang’ ich's mit dem Hute, 
Mit dem Almofen laß mich weiter. wallen! 


4. Nachtſonne. 
Bluͤthe der Bohne! 
Wenn du di drinnen an das Fenſter macheſt, 
So ſcheinet mir die Sonne fammt dem Monde. 


5. Der Himmel in der Bruſt. 
Blüthe, die lenzet! 
An Mitte deiner Bruft die Sonne tanzet, 
Die Sonne tanzet und der Mond erglänzet. 


6 In's Enge gebragt. 
Blüthen in Menge! 
In Mitte deiner Bruft lieg' ich gefangen; 
Frei ging ich, und du brachteſt mich in's Enge. 
Nüderts Werke V. ‚8 
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7. Beichte. 
Es thut, als woll’ es regnen, und geht vorüber; 
So thut ein Weib, wenn fie zur Beichte gehet, 
Sagt Kleines, über's Große geht fie ’nüber. 


8. Die Obfthändlerin des Ortes. 


Wann wieder ift die Zeit der friſchen Mandeln, 
Schleicht um den Korb der langen Katharine 
Das junge Volk, um ein halb Schod zu handeln. 


9. Weite hohe Gedanten. 
Ich will von dannen gehn, weit jenfeit Rome, 
Nach jener Gegend, da wohnt, der mich Yiebet, 
Da wohnt mein Liebſter und trägt eine Krone. 


10. Die Kleine. 
Mein Liebſter, machet mir nur feine Faren! 
Denkt nicht, weil ih bin Hein, daß ich's nicht merke! 
Ich zahl’ e8 euch, wann ich bin groß gewachſen. 


11. Eindringlide Seufzer. 
Blüthe der Viole! 
O meine Seufzer, dringet durch die Mauer, 
Wie eine Ahle dur des Schuhes Sohle. 


12. Heiligenbild. 
Ihr habt der heiligen Lucia Augen, . 
Der heil’gen Magdalena blonde Locken, 
Ihr feid geboren um mich zu bezaubern. 


13. Der Stolzen. 

Blüthe der Hambutte! \ 
Ihr ſtammt doch vatershalb bon feinem Fürften, 

Noch war geborne Kön’gin eure Mutter. 


14. Gegen den Zauber des böjen Auges. 
Blüthe vom Bauche] i 


Stel’ auf de a: Hut ein Borfichen fein vom gel, 
So ſchadei Niemand dir mit böfem Auge. 
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15. Der Shmadtende. 
Bluthe der Pfirſchen! 
Im Felde find vertrocknet alle Bronnen, 
Und meine arme Liebe muß verdürſten. 


16. Der Sterbende. 
Blüthe der Binjen! 
Ich ſterbe, zweifle nicht, ich werde fterben; 
Bin ich dann tobt, wirft du zurück mich wünſchen. 


17. Das Wachsbildchen. 
Apfelblüthiprofien ! 
Mein Trautchen, o mein Trautchen über Maßen, 
Du Haft ein Fleifh alswie aus Wachs gegofien. 


118. Die gefährliden Granaten. 
In eurem Buſen tragt ihr zwo Granaten; 
Ihr thut, o Schöne, das um mich zu tödten; 
Die Schönheit gab euch Gott zu meinem Schaden. 


19. Unglüd. 

Ich werf’ ein Halm in's Meer, e8 geht zu Grunde; - 

Blei wirft ein Andrer drein und e8 ſchwimmt oben: 
Ich bin geboren zu 'ner Unglüdsftunde. 


20. Die Eiferfüdtige. 
Wie treiflich wohl ſteht euch der neue Schleier! 
Der gab dazu 'nen Groſchen, der 'nen Thaler; 
Mein Liebfter ſelbſt gab euch dazu 'nen Dreier. 


21. Abgeſparter Pu. 


Von Scharlach haft du dir gemacht ein Mieder, 
Du haft es abgeipart dem armen Magen, 
Wie jchlottert dir's erbärmlih um die Glieder! 


22. Reiſeſchuhe. 
Ich will mir machen ein Paar neue Sohlen; 
O Gott, mas für 'nen Weg, den ich will machen! 
Ich will ihn finden, der mir’s Herz geftohlen. 
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23. Die Lieblingsfarbe. 
O Gott, wie mir gefällt die blaue Farbel . 
Weil drein ſich Heidet Himmel fammt dem Meere, 
Weil drein fich Heidet mein geliebter Knabe. 


24. Der geliebte Page. 
(Ariccia gehört dem Fürſten Ghigi.) 
Ich fegne Nom und den Palaft von Ghigi; 
Auf Pla Colonna ftehn die ſchönen Pagen, 
Und mein Geliebter ift genannt Luigi. 
25. Segen und Verwünſchung. 
Ach jegne die zwei Sterne, die dort ftrahlen; 
Und wer fi zwiſchen mich und dich will ftellen, 
Der müſſe dulden armer Seelen Qualen. 


26. Die Hilfsgenoffenihaft der Großmutter. 
Blüthe vom Schilfe! 
MWenn du mich willſt, jo ſag' es der Großmutter, 
Daß fie uns bei der Mutter kommt zu Häülfe. 


27. Schönheit von Werth. 
Schönfte im Lande! 
Die Schönheit, die dir Mamma bat gegeben, 
Trag’ fie nah Rom, man leiht dir drauf zu Pfande. 
28. Liebesmuth. 
Wollen wir ung wohl, jo wollen wir uns nehmen; 


Haben wir nichts, jo künnen wir's befommen; 
Yung find wir, und wir wollen uns nicht grämen. 


29. Zum Troß der Mutter. 

Blüthe der Trauben! 
Dein Mammachen will nit, daß wir uns Tieben, 

Wir aber thun’s ihr unter ihren Augen. 


30. Trotz Allen. 
Mir iſt geſagt, die Deinen widerſprechen; 
Die Meinen auch; was Teufel mag ſie plagen; 
Komm' nun, und es ſoll gehn auf Hälſebrechen. 


— 17 — 


31. Zum Tanze. 
Apfelblüthblättchen! 
In der Vigne des Fürften gibt’3 ein Tänzchen; 
Beliebt's euch mitzumachen, ſchönes Mädchen ? 


32. Der Shmud. 
Apfelblüthhlättchen! 
Du ſtachſt in's Herz mich mit der Lodennadel, 
Und bandeft mich mit einem Gold⸗Halskettchen. 


33. Die Schlaffammer. 
Apfelblüthhlättchen ! 
Unter dem Dache ſchläfſt du, ſchönes Kindchen, 
Wo ſich die Schwalbe hat gemacht ihr Neſtchen. 


34. Schlimmes im Herzen. 
Blume der Schote! 
Ich weiß, du trägft im Herzen einen Andern, 
Und Haß trag’ ich dafür dir bis zum Tode. 


35. Die Schönheitsgaben. 
Ihr habt zwo Schönheitsgaben zum Berderben: 
Das Wafler, welches fließet, madht ihr ftoden, . 
Und einen, der euch Liebet, macht ihr fterben. 


“ 


36. Mahnung an’8 VBerjpreden. 
Gedente mir, was du mir haft verjprocen; 
Spinn auf, und dann ſpinn ab, und dann geh’ Ichlafen; 
Thu’, als verfchlöffeft du, und laß mir offen. 


37. Mythologiſch. 
Und wäre mir mein liebftes Lieb’ geftohlen, 
Wie Orpheus wollt’ ich's machen, der zur Hölle 
Hinabging, um es mit Gewalt zu holen. 


38. Altteftamentlid. 
Willſt du mich todt, die Art nimm in die Rechte, 
Und made, wie’s die ſchöne Judith machte, 
Als fie fih an dem Holofernes rächte. 


— 118 — 


39. Geremoniell. 
Blüthe im Lenze! 
Was kümmert uns, o Liebfte, das Geklatſche? 
Es find uns Litanei’n und Roſenkränze. 


40. Der Kirchgänger. 
Wie ſchön mein Lieb’ ift, wenn er geht zur Meſſe! 
Mit weiten Schritten feget er die Gafle, 
Und ſcheint der Sohn von einer Principefle. 


41. Der Shönfte. 
Bon ferne kommen ſah ih ihn, zur Stunde 
Sprach zur Gevatt’rin ih: Sieh meinen Schönften! 
Mit Augen blidt er und lacht mit den Munde. 


42. Amors Brüderden. 
Blüthen und Triebe! 5 
Schwarz’ Aeuglein habt ihr und gewölbte Brauen, ' 
Ihr jcheint ein Brüderdhen vom Gott der Liebe. 


43. Peppetto. 
Peppetto will ih, und Peppetto wollt’ ich, 
Und von Beppetto einen Gruß erwart’ id. 
Peppetto ! fterb’ ich, fo bift du d'ran ſchuldig. 


44. Donato. 
Mein Lieb heißt Schente; 
Er ſchenkte mir ſein Herz, ich nahm’s mit Dante, 
Nun fagt er, daß ich es ihm flahl durch Ränke. 


45. Der Selbfizufriedene 
Mein Herr von Scherzen! 
3a, euer Gang gefällt mir aus der Maßen ; 
Dan fieht’s, ihr geht mit recht zufrieonem Herzen. 


46. Der Prahler. 
Maulbeerbaumftragen! 
Die Maulbeer’n, die in Bal Ariccia ſproſſen, 
Ich bin der Mann, der fie hat wachſen lafien. 
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47. Der Gaſtfreie. 
Sprecht ein, doch bleibt drei Schritte mir vom Tiſche! 
Das angeſchnitt'ne Brod hier laßt mir liegen, 
. Und ſchneidet auch nicht an dort jenes friſche! 


48. Winterlid. 
Wenn es ift kalt und wir das Feuer ſchüren, 
Da raucht e3 um die Köpfe diefen Jungen; 
Vom Raud) ift g’nug, vom Braten nichts zu ſpüren. 


49. Zur Jagd. 
Blume vom Rohre! 
Geht auf die Jagd mit eurem Jagdgewehre, 
Und ſchießt ein Bögelcden der Jungfer Lore. - 


50. Zur Feldarbeit. 
Blüthe der Krefien! 
An jedem Tag zur Bigne, und zur Vigne ! 
Und wann es Abend ift, wird nicht gegeflen. 


51. Baradiefesfpeijfe. 
Blüthe vom Neije! 
Zucker und Maccaroni, Butter und Küfe, 
O welche jhöne Paradiefesfpeife. 


52. Der Bignerol an feine Künftige. 
O Traubendolbe ! 
Padrona folft du fein und Bignerola, 
Denn deine Schönheit ſteht mir über'm Golde. 


53. Das Widelfind. 
D. Traubendolde! 
Dein Widelbänddhen waren weiche Winde, 
Dein Widelfiffen Sonne fammt dem Monde. 


54. Ländlide Schönheit, 
Schwarz ift dein Auge gleich dem Pfefferkorne, 
Roth deine Wange wie vom Blut der Rüben, _ 
O von der Mutter mir zur Luft Beborne | 1 


. 





N) . 
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55. Die begierigen Maler. 
Ihr ſeid jo weiß wie Milch und Sonnenftrahlen; 
Als eure Mamma euch zu Naht geboren, 
Kamen die Maler um eu abzumalen. ° * 


56. Bedingtes Berfpreden. 
Schön ſchwarze Augen haft du, die mich blenden; 
Und wenn jo, daß der Tod nicht fommt dazwiſchen, 
Will ich Dich lieben bi an der Welt Enbe. 


57. Nicht ſchön, doch lieb. 

Eine ſchöne Schönheit kann man dich nicht nennen, 
Ein garſtiges Geſicht biſt du noch minder, 
Du biſt mein artig Mohrenköpfchen eben. 


58. An die Scheue. 


Bluth' unter Blättern! 
Sei mir doch freundlich, wenn ich zu dir komme, ˖ 
Ich bin Tein Bligftrahl, der dich will zerfchmettern. 


59. An die Falſche. 

Blüthe der Diftel! | 

Ein faljches Herz tragt ihr in eurem Bufen, 
Und meines liebt euch treu feit langen Friften. 


60. Die an den alten Reihen Berheirathete. 


Blüthe der Klette! 
Die Habe kommt und gehet gleich dem Winde, 
Doch deinen Alten haft du nun im Bette. 


61. Nachts vor ihrem Haufe, 
O Blüthenrifpel 
Bor deinem Haus hab’ ich gethan ein Räufpern, 
Nun thu' ich zu dem Näufpern noch ein Wilpern. 


.e 62. Still vorüber. 
Eins Nachts ging ich vorüber deinem Häuschen, 
Doch deine Mamma fah ih an dem Fenſter; 
Ich ging vorüber ftiN alswie ein Mäuschen. 


“* 


t 


a 1 
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63. Der hohe Geliebte, 
Ich ging nach Rom, hinging ih nad Sant Peter, 
Die Eolonnade ging ih auf, und nieder, 
Da ftand mein Liebfter Hoch wie eine Geber. 


64. Shledter Einlauf. 

Ich ging nad Rom, und kaufte mir ’ne Katze, 
Ich dacht’, als Eſel ſollte fie fich reiten; 

Sie ritt fi, ih, daß fie der Teufel Frage! 


65. Der Kramladen im Meere. 
In Meeres Mitten ift ein offner Laden, 
Und eine junge Kaufmannsfrau darinnen, 
Die feil hat golden Band und Seidenfaden. 


66. Der Goldball im Meere, 
In Meeres Mitten ift ein Ball von Golbe; 
Es ftreitet drum der Türke mit dem Ehriften; 
Wem wird zulegt ie edle Schag zu Solde? 


67. Die Andacht im Meere. 
In's Meeres Mitt’ ift ein Altar erhaben; 
Mit Roſenkränzen fommen alle rauen. 
O bittet ihn für mich, Jeſum den Knaben! 


68. Der ſchwimmende Brautidaf. 
In's Meeres Mitten 

Schwimmen Bajockchen lauter funtelneue, 

Und lauter YJungfern, die um Männer bitten. 


69. Wohlfeile Waare 
Ihr Junggeſellen, wollt ihr euch beweiben ? 
Es ift ein Schiff von Yungfern angelommen, 
Zehn für nen Dreier wie die trodnen Felgen. - 


70. Reißender Abgang. 
Es ift ein Schiff gelommen an mit Mohren, 
Es reißen ſich die Yungfern um die Waaren; 
Greif zu, Kind, wenn du einen friegft bein Ohren. 
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71. Freie Wahl. 
Wenn wir in Amors Garten wählen follen, 
Mögen uns nicht die Häßlichen gefallen, 
Die Schönen find e8, die wir lieben wollen. 


72. Ein Rränzlein für die Spröde. 

Am Weg nah Rom da wachen die Brennefieln; 
Ich will mir unterwegs ein Kränzlein bofieln, 
Um meiner Spröden Herz damit zu fefleln. 


73. Der Ruf des Pizzicarols (Räfelrämers). 
D ſchönes Mädchen, das du riechft nad Käſe, 

Es hat dich der Pizzicarol -geküffet, 

Getüßt hat er dir famt dem Mund das Näschen. 


74. %ofefin der Bärtner. 
Mein liebes Kind, laß dir's gefagt fein ferner: 
Bon Niemand folft du nehmen Blüth’ und Blätter, 
Am wenigften von Sojefig, dem Gärtner. 


75. Sodung in den Rnoblaudgarten. 

Schön Züngferdhen, wenn ihr wollt Knoblauch ſpeiſen, 
So fommt in meinen Garten ihn zu pflüden, 
Ich will euch zu dem rechten Beete weifen. 


76. Die beftrafte Näſcherin. 


Eifig, Eifig! ih finf’ in Ohnmadt. Euer 
Knoblauch, den ich in dem verwünſchten Garten 
Gegeſſen habe, brennt wie Gift und Feuer. 


77. Der ſtarke Hochzeittanz. 
Yunge Grau Thereje! 


Die Balken wadeln no an euerm Haufe 
Vom ftarten Tanz bei euerm Hochzeitfefte. 


73. Ungefüge Liebſchaft. 
Warm Wafler, ſchaler Wein, ein ſchlecht Geiränke! 
Eh'r möcht’ ich Liebſchaft machen mit 'nem Schrante; 

O Jungfer, ihr feid gar zu ungelenfe 
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79. Berjpottung des Ortsnamen. 
Ihr NRicciarolen von Ariccia, jprechet, 

Weann ihr mit Namen Ricciarolen heißet, 

Ob ihr denn riget oder ob ihr ſtechet? 


80. Verlachte Drohung. 
Mir ift gejagt, daß ihr mich wollet ſchlagen; 
Der Schreck, mein Lieber, macht das Blut mir ftoden; 
O welde Furt verfteht ihr einzujagen! 


81. Malbrough no immer im Andenten. 
Selommen ift ein Brief von Engelande, 
Ein Schmetterling hat ihn gebracht im Munde, 
Drin ftand, gefallen ſei Malbrough im Kampfe. 


82. Weltfriede 
Die Sonne mit dem Monde madhte Frieden, 
Frieden der König mit der Kaifrin Gnaden; 
So wollen wir’3 aud, wenn es Gott beſchieden. 


83. Für den EIER 
Blühende Lindel 
Zünd’ an in deinem Dunkel eine —— 
Daß ſeinen Weg zu mir mein Liebſter finde. 


84. Süße Worte 
O Blüthenkcone! 
Du ziehft vom Himmel einen Engel nieder 
Mit deiner Worte honigſüßem Tone. 


85. Entjagung der Jugendliebe 
Wie ſchmerzt e8 mich, o Liebe, dich zu laſſen! 
Ich babe dich gefannt im Widelkifien, 
- An meinen Bliden bift du groß gewachſen. 


86. Entfernung. 
Was hilft es mir, mit flarler Stimme fingen? 
An weiter Ferne mweilet mein Verlangen, 
Seine Entfernung wird den Tod mir bringen. 
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87. Verlorne Sendungen. 
Mein Lieb iſt ferne von mir eine Meile; 
Er ſchickt mir Grüße, die ich nicht empfange, 
Geſchenke, die mir werden nicht zu Theile. 


8 Im PBaradiefe 
Blume der Wiefe! 
Strauß von Baſilikum und Nelf’ und Rofe, 
Bin ich bei euch, bin ih im Paradieſe. 


89. Gegen Einflüferungen. 


Brombeerentanlen | 
Gebt kein Gehör nur diefen böjen Zungen! 
Euch liebt' ich ftets, und lieb’ euch ohne Wanlen. 


90. Verführeriſches Geſchenk. 


Und wenn der Papſt ganz Rom mir wollte ſchenken, 
Und fagte: Laß dein Lieb aus den Gedanten! 
Ich jagte: Halt! ich will mich erſt bedenken. 


91. Störung im Sälaf. 
AM Naht kommt ihr im Traum zu mir; was habet 
Ihr hier zu thun? mein Allerſchönfter, jaget, 
Wer kommt denn euch zu ftören, wann ihr ſchlafet? 


92. Nahtgedanten. 
O wie nur immer! 
Die ganze Nacht den!’ ih an euch in Kummer, 
Und ihre indefien denkt an mich wohl nimmer. 


93. Wohlmwollen, über das nichts gebt. 
Wohl will ich dir, jo wohl, geliebtes Leben, 
So wohl, als ihrem Kind will eine Mutter, . 
Und wenn ich mehr noch follte, müßt’ ich fterben. 


94. Der Nahtfänger. 
Die Naht dur will ich fingen gehn in Einem, 
Bis dag nah Schlafe ruft mein Aug’ in Thränen; 
Dies Auge, das gelacht hat, ſoll nun meinen. 
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95. Gegen die Nebenbuhler. 
Dur) diefes Gäßchen will ich gehn und fchreiten; 
Und ift da einer, der mir’s will verbieten, 
Drei Wetter! den will ich zu Stüden ſchneiden. 


96. Das übrig gebliebne Tauben. 
Durch dieſes Gäßchen ift ein Wolf gelaufen, 
Hat aufgefreffen alle jungen Täubchen, 
Di jah er nicht, zum Glüd, o meine Taube. 


97. Der Mutter Blumenftödden. 


Blüthe vom Genfter! 
Heirathen läßt euh Mamma nicht, verlieren 
WIN fie das Blumenftödhen nicht vom Fenfter. 


98.. Die Schönfte in jeder Art. 
Bon den Fiſchen des Meeres bift du die Triglie, 
Bon diefes Ortes Schönen du die Schönfte, 

Bon Amors Garten Blume Maraniglie. 


99. Der fremde Freier. 
Blüthe der Reben! 
Ich will bei eurer Mutter doch anfragen, 
Ob fie euch nicht will außer Landes geben. 


100. Die frühe Mandelblüthe. 


O Wunſch der Männer! 
Schön Mädchen, mögeft du fo ſchön blühn immer 
Aswie die junge Manbelblüth’ im Jänner. 


Rüdblid. 


Der Mandelblüth’, im Januar geboren, 
Den?’ ich mit Sehnſucht jet in einem Jahre, 
Da uns im Mai die Apfelblüth’ erfroren. 


— — — 
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Zweiter Besich. 


Fieder und Sprüche der Minnefänger. 


——ñ——— IS 


(Herr Reinmar der Alte) 
Lebensmuth. 


Gewann ich jemals einen Muth, 
Der hoch mir ſtand, den hab' ich noch. 
Es dunket mich mein Leben gut, 
Und iſt es nicht, ſo wähn' ich's doch. 
Es thut mir wohl, was will ich mehr? 
Ich fürcht' unrechten Spott nicht ſehr, 
Und kann wohl leiden boſſen Haß! 
Wie lang’ ich's treiben ſoll, ich wünſch' es nimmer baß. 








(Schenk Ulrich von Winterftetten.) 
Die verführeriſchen Schenkenlieder. 


„Iſt daran was Schönes,“ 
Sprach ein altes Weib, 
„Was der Schente finget? 
Wundern muß es mid). 
Weh mir des Getönes, 
Das mir durch den Leib 
Und die Seele dringet, 
Es ift widerlid. 
Denn fie gelfen feine Lieder Tag und Nacht 
Sn diefer Gaflen, 
Nie doch hat er eine feine Weil’ erdacht; 
Du ſollſt ihn laſſen.“ — 
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Diejes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärft du anderswo! 
„„Höre, ſprach die Junge, 
Du bift ihm gehaß, 
Doh um was? Beſcheide 
Mid, o Mütterlein! 
Wenn er füßer Zunge 
Singet dies und dag, 
Wem thut er’3 zu Leibe? 
Er muß fröhlich fein.” * 
„3a fo wollt’ er jüngft dich holen fröhliglic) 
Aus deinem Bette. 
Kommt der Teufel wieder her, jo lafl’ ich dich; 
Sieh, wer dich rette!“ — 
Dieſes Hört’ ich jo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärft du anderswo! 
„„Mutter gute Tiebe, 
Sprad das Mägdelein, 
Er ift d'ran unſchuldig, 
Er kam hold und lieb, 
Nicht gleich einem Diebe, 
Sondern an den Reihn 
Mich zu mahnen huldig, 
Den ih ihm jchuldig blieb.” * 
„Meiner Treue, ſprach die Mutter, er ift hold 
Und fein beicheiven; 
Hüte dich, daß feine Reihen und ihr Sold 
Dir nicht verleiden.” — 
Diejes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht' ich, 
Wärft du anderswo! 
„Steh du nur den Leuten 
In ihrer Thorheit bei,“ 
Sprach die Alte wieder, 
„Ungerathnes Kind! 
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Was ſoll das bedeuten? 
Du biſt allzu frei, 
Wenn dich Thorenlieder 
Thören ſo geſchwind. 
Wähneſt du, der Schenke finge dir den Sang, 
Den er da finget?- 
Du bift nit die Schönfte, die er je bezwang, 
Und noch bezwinget.” — 
Dieſes Hört’ ich jo; 
Alter Drade, dacht' ich, 
MWärft du anderdwo! 
Da begann zu fingen 
MWonnigli ein Lied 
Aus rofenrothem Munde 
Die viel ftolze Magd. 
Süß fie ließ erklingen, 
Was fie von Sorgen ſchied, 
Ein Schenfenlied zur Stunde 
Sang fie unverzagt. 
„Weh mir, ſprach die Mutter, mas beginneft du? 
Willſt du von binnen? 
Dir liegt in dem Sinn der Schenk; was nee du? 
Willſt du entrinnen?“ — 
„Ja, Mutter, es ift fo, 
Ich will in die Roſen, 
Oder anderswo." 





Die unflatthafte Klage. 

Mein Klagen bleibt mir ungerichtet, 

Wie gut Gericht der König hat. 
Sie Hag’ ich, der ich mich verpflichtet, 

Daß fie mich kränkt mit Wort und That. 
Doch wer nah Recht ſoll Achten fie? 

Ich dark nicht ihren Namen nennen; 

Und rechte Richter richten nie, 

Ch fie den Angeklagten kennen. 
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Verſündigung. 


Fuürchtet ſich die Liebe Sünden? 
Wenig fieht es aus danach, 
Weil fie nie will Heil verkünden 
Meinem Liebesungemad). 

Hat fie guten Anverwandten, 

So verfündigt er ſich mit, 
Daß er nie für mid Verbannten 
Sprad und ihren Zorn beftritt. 

Und ihr Beichter vom Beginne 
Hat entbehret rechter Sinne, 
Daß er Minne mit Unminne 
Zu vergelten alſo litt. 


(Bon Singenberg, Truchſeß zu St. Gallen.) 
Stille Ruhmredigkeit. 


Eine Klag’ und feine mehr 
Klag' ih, Liebe, deiner Güte, 
Daß du wendeft, was fo ſchwer 
Hat beſchweret mein Gemüthe. 
Wenn ich auf der Straße fahr’ 
In der Luſtgeſellen Schaar, 
Rühmet jeder ſich jo ehr, 
Ohne daß er feiner Zungen hüte. 


jeder rühmet hier und dort 
Was ihm Liebes mocht' ergehen; 
Und ich hatt’ an Teinem Ort 
Irgend ſolches zu beftehen. 
Liebe, nun jo füg’ es bu, 
Wenn ih ihnen höre zu, 
Daß ich zwar nicht fag’ ein Wort, 
Aber denke: das iſt mir gejchehen. 
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Der Sranen:Bote. 


Hübſche Frauen hochgemuth 

Haben Boten mich den Männern hergeſandt: 
Helfen wollen ſie euch gut, 

Daß die Freude wiederkommen ſoll in's Land. 
Ich bin's, der mich für fie zu Geiſel gebe; 
Sie find ohn’ alle Schuld, ob jemand traurig lebe. 


Eines baten fie mid) noch 
Künden allen, die ertrachten Minnelohn, 
Daß fie niedrig oder hoch 
Meiden follen Lügenmähre, Spott und Hohn. 
Wer ohne Falſch mir zujagt die Bedinge, 
Hab’ ihrer aller Wunſch, dag ihm fein Wunſch gelinge. 


Leidiger Vorzug. 


Bon ganzem Herzen. freu’ ich mich, 
MWenn ich die freudenreiche ſehe; 
Jedoch darunter zwinget mich 
Ein Leid; daß ich's nur eingeftehe. 
Iſt fie ſchön und iſt fie gut, 
Deſto ſchlimmer ihr Verſagen; 
Wär’ fie alt und ungemuth, 
Möcht’ ich Leicht mich ihr entichlagen. 


Hoher Troft. 


Mein Gemüth erhöhet ſich, 
Den!’ ich ihrer, die in hohen Wonnen fteht, 
Die mit einem Worte mid) 
Tröften kann, daß langes Trauern mir zergeht. 
WIN minniglich fie gegen mich gebahren, 
So werd’ ich wieder jung, was alt ich ward in leiden Jahren. 
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Keide Jahre voll Verbruß 
Nimmt die Liebe mir mit Luft an einem Tag, 
Wenn des fühen Mundes Gruß 
Einft mich grüßet, jo, wie mir's gefallen mag. 
Nach dieſem Gruß fo ftreitlich will ich werben: 
Wird er mir nicht, doch auf der Fahrt danach fieht man mid) Sterben. 


Das Ende nom Liede. 


Die Freude freut unlange Zeit, 

Die diefe Welt zum Beften giebt. 

Wem Leben jeden Wunſch verleiht, 

O feht, wie all das ſchnell zerftiebt! 

Der heut’ in hohen Freuden ſchwebt an allen Sadıen, 
Der wird vielleicht am nächſten Morgen nicht mehr lachen. 
Das ift die Noth ob aller Noth, 

Daß wir daran nicht denken: 
Die jüngſt' Mähre lautet doch nur: Er ift tobt. 





(Bon Raute.) 


Auf Dem Heerzuge. 
1. 


Wie mir der Tod ſei auf der Ferſen Spur, 
In Fahr und Nöthen, den nicht leichten; 
Wißt, daß ich ſie zu lieben nie verſchwur, 
Ob mir vom Tod die Wangen bleichten. 
Wo andre mochten ihre Sünden beichten, 
War meine größte Sorge nur, 
Daß ihre Hände nie mir Gnade reichten. 


2 


Ich ehe, daß dem Kaiſer und den Frauen 
Recht mit einander niemand dienen mag. 
Er mag nad anderm Diener um fi) ſchauen! 
Durch ihn Hab’ ich verſäumt bei ihr zu manchen Tag. 





— 182 — 


(Roft, Kirchherr zu Sarnen.) 
Winterluſt. 


Winter, nun iſt mir nicht leid, 
Gegen dich zu bleiben 
Froh von Sinn und Muth; 

Wonniglich, auf meinen Eid, 
Will ich gar vertreiben 
Deine ſtrenge Wuth; 

Ja, es ſoll mir wohl gelingen, 
Daß dein grimmig kalter Neid 
In des Herzens Hut 
Nirgend mir ſoll dringen. 

In der Freude lautem Schwarm 
Fahr' ich, wer will's wenden? 
Um ein liebes Weib. 

Wie nun ſollt' ich heißen arm, 
Da ein Tag mir ſpenden 
Mag mehr Leidvertreib, 

Als ein Jahr mir mochte bringen! 
AN den Tag ift es mir warm, 
Wenn den ſüßen Leib 
Ich Toll Nachts umſchlingen. 

Auf und nieder hüpfet mein 
Herz in meinem Leibe, 
Gleichalsob ein Neft 

Sei darin von Vögelein; 

Auf des Glückes Scheibe 
Steh’ ih ſchwebend feft. 

Meiner Seele Maienmonne, 

Laß mir deiner Gnade Schein, 
Und mir fei zum Felt 
Bol der Freuden Bronne! 
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(Der Taler.) 
Maienfrone. 


Biel ſüße Grüße 

Der wonniglichen Zeit ! 
Die Heiden Heiden 

Sich farbig weit und breit. 
Die Blüthen hüten 

Im Schooße Maienthau, 
Und ſchöne Töne 

Erſchallen in der Au. 
Ich ehe, wehe, 

Statt Blumen dich allein; 
Durch Minne Sinne 

Zu rauben ſteht dir fein. 
Laß ſcheinen deinen 

Mairoſenrothen Mund, 
Und ſchicke Blicke 

Mir in des Herzens Grund. 
Von Leide ſcheide 

Mit deinen Wonnen mich; 
Ich kröne, Schöne, 

Vor Maienſonnen dich. 


(Der tugendhafte Schreiber.) 


Die Ermählte. 


Eine, geſchmücket mit weiblicher Güte, 
Liebliden Sitten und wonnigen Mienen, 

Wählte mein Herz und erlohr mein Gemüthe, 
Immer mit ftetiger Treu ihr zu dienen. 

Aber mein Dienen nun achtet fo wenig die Reine, 
Daß ich die Noth in dem Herzen beweine. 
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Kennen nicht will fie noch wiflen, die Gute, 
Wie fie an Sinnen mich blindet und taubet. 
Selig wohl wär’ ic und fröhlih an Muthe, 
Hätte mir das ihr Entfremden erlaubet. 
Leichtlich ein Lachen, ein Bliden, ein freundliches Grüßen, 
Könnte die jehnende Schwere mir büßen. 


Ob ich fie Lafle, die jo mich bezwinget? 
Nein, es verbeut e8 durchaus mir die Minne. 
Ya, fie von welcher mir Kummer entfpringet, 
Lieb’ ih am Ende mehr als am Beginne. 
Eines zu thun mag die Gute, die Liebe mir taugen: 
Weh in dem Herzen und wohl in den Augen. 


AH für die Wonnen, für alle die Ehren, 
Alle die Freuden des fröhlichen Maien, 

Wollt’ ich kein befier Gelingen begehren, 
Als mit der Lieben ein liebliches Zweien. 

Wil fie mir eines gewähren, und eines verſprechen, 
Hoff ih noch Roſen der Freude zu brechen. 


Tödtliches Leid. 


Wohl ihm, dem e8 lieb von Liebe geht! 

Mich hat Herzenlieb’ in Herzenleid gebracht. 
Die, an welcher meine Yreude fteht, 

Hat nicht andres gegen mich als Leid gedacht. 
Lieb' und Leiden, 

Dielen beiden 

Dank’ ih meinen Schaden; 

Diefer beider 

Bin ich leider 

Ueberladen. 


Daß die Minne Sinne blenden kann, 

Seh' ich wohl in meinem Sinn, denn er iſt blind; 
Wie hat mir ein kluges Kind gethan, 

Daß ih Mann bin gegen fie ein dummes Kind! 
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Sie will enden 
Nicht, noch wenden 
Eine Sorge mir; 
Heil erwerben 
Oder fterben 
Muß ich ihr. 


Meine befte Freude ftirbt in Bein, 

Scheidet fie nicht bald vom Herzeleide mid). 
Wird die Noth nieht ganz ein Sterben fein, 

Noth iſt's doch, der außerm Tode feine glich. 
Run behüte 

Sie mit Güte 

Mid vor diefer Noth, 

Die nicht töbtet, 

Aber nöthet 

Mehr als Tod. 


Die Macht der Frauen. 


Gute Frauen, fein geehret! 

Wo ihr euh mit Güt' Hin fehret, 

Da ift nichts wie ihr fo gut. 
Nun ift noth, daß eure Güte 

Bor Unfreuden uns behüte, 

Ohn' euch find wir unbehut. 
Denn die Sorge frieget, 

Und der Kummer fieget, 

Wollen unfre Luft verheeren ; 

Das foll eure Güte mehren. 


O ihr wohlgemuthen Frauen, 
Laſſet uns ein Grüßen ſchauen, 
Lachet guten Freunden So, 

Daß fie mit euch lachen müffen. 
Euer lachentliches Grüßen 
Machet kranke Herzen froh. 
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Wie die Aue lachet, 
Wann der Mat erwachet, 
Alfo mag ein fel’ger Mann 
Laden, den ihr ladet an. 


Euer Grüßen, euer Laden, 
Bor dem Blöden, vor dem Schwachen, 
Sollt ihr bergen, ift mein Rath. 
Frommt der Sonne Schein dem Blinden? 
Taugt dem Thoren Gold zu finden, 
Der genug am Flitter hat? 
Aber lachet, Holde, 
Dem, der eurem Golde, 
Dem, der eurem Sonnenschein 
Kann den rechten Werth verleih’n. 


O der Luft, die der empfindet, 

Den mit Luft ein Weib ummindet, 

Die in Wahrheit ift ein Weib! 
Wohl thut mir davon die Mähre; 

Sprechet, wie mir ſelber wäre, 
.Fühlt' ih ed an meinen Leib! 
Lieb’, auf deine Güte 

Hoffet mein Gemüthe, 

Wie die Heinen Vogelein 

Hoffen auf den Morgenidein. - 


Schöne und Güte. 
Winter, dein Erwachen | 
Legt die Wonnezeit in Rummerhaft; 
Sommerlides Laden 
Liegt danieder nun durch deine Kraft. 
Deiner Ankunft müßt’ ich beben, 
Wollte nicht ein Liebes Weib zu hohem Muth mich heben. 


Liebes Weib, von neuen 
Hebeft du mein Herz zu hohem Muth. 
Immer muß mich’3 freuen, 
Hör’ ih fagen, du ſeiſt ſchön und gut. 
Deine Güte fand ih nimmer, 
Liebes Weib, doch deine Schöne ftehet vor mir immer. 





— 187 — 


(Steinmar.) 
Beieliguug. 


Wenn ich fommen will von Sorgen, 
So geden?’ ih an ein Weib, 

Der jo jhön an jedem Morgen 
Steht ihr tugendlicher Leib, 

Daß jo hoch mein Muth entjchwebt, 
Mie den edlen wilden allen 
Sein Gefieder in der Luft erhebt. 


Preis des Frauentfums! Die Ehre 

Hat von dir das deutſche Land. 
Leichten kannſt du Herzensſchwere, 

Und entbinden Sorgenband. 
An dir müſſen alle Frau'n 

So den Ehrenantheil haben, 

Wie am Maienglanz die Sommerau'n. 


Wähnt' ich nicht, vom Himmelreiche 
Lachte mich ein Engel an? 
Da ich ſah die Minnegleiche, 
Alle Noth war abgethan, 
Aller Freuden ward ich voll, 
Als wie aus dem Fegefeuer 
Eine Seele, die zum Himmel ſoll. 





Gerr Friedrich der Knecht.) 


Je länger je lieber. 
Da zuerft fie meine Augen jahen, 
Wohl der Zeit! 
Welche Luft ich jah! 
Sonder alle Hut durft’ ich ihr nahen, 
Was mir jeit 
Lang nicht mehr gefchah. 
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Da, wie fie heiße, fragte ich; 
Sie jagte füßen Tones: 
„se länger jo, jelieber jo!" Gott lohn’ es! 
Genannt bat fie mir alſo fid). 


Ch’ fie lieber einem andern Wanne 
Wär’ al3 mir, 
Sanfter wär’ ich tobt. 
Trug ih doch genug im langen Banne 
Leid von ihr 
Und des Sehnen: Roth! 
„se länger fo, je leider fo,” 
Muß ih mich felbft ihr nennen, 
Weil fie mir nicht will Gnade zuerfennen, 
Des Lohnes ward ich niemals froh. 





(Herr Reinmar von Zmeter.) 
Die Liebe ohne Eiferfudt. 


Es kränket des Verliebten Sinn, 

Daß jemand anders diene jeiner Königin, 

Weil er allein ihr dienen will um Huldund Grußes Spenden. 
Nun greifet, alle Ehriften, zu, 

Und dienet meiner Kön’gin, dienet ſpat und frub; 

Mit meinem guten Willen mag fie Aller Sorgen wenden. 
Der Diener feiner ſoll den andern neiden, 

Und jeder joll Begierde meiden; 

Denn fie ift rein und will nur reine. 

Ihr wohnt die wahre Minne bei, 

Sie ift unfteten Wandels frei; 

O jelig, wen fie winfet zum Vereine! 





Geheiligte Liebe. 
Ein Herz, Ein Leib, Ein Mund, Ein Muth, 
Und Eine Treu', und Eine Liebe wohlbehut, 
Mo Furcht entſchleicht, und Scham entweicht, und Zwei 
ſind Eins geworden ganz; 
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Wo Lieb’ mit Lieb’ ift im Verein, 

Da den’ ih nicht, daß Silber, Gold und Edelftein _ 

Die Freuden übergolde, die da bietet Lichter Augen Glanz. 
Da wo zwei Herzen, die die Minne bindet, 

Man unter Einer Dede findet, 

Und wo fi eins an's andre fchlieket; 

Da mag wohl fein des Glüdes Dad. 

Wohl ihm, dem je ward fol’ Gemach; 

Ich weiß gewiß, daß Gott das nicht verbrießet. 


Die Gewalt. 


Gewalt hat wohl des Leib's Beſchluß, 
Do ledig ungefangen muß 
Sie die Gedanken gehen laſſen. 
Nie Kaifer, König, war jo hehr, 
Daß er’3 gewehrt mit ftarfer Wehr, 
An feinem Fehltritt ihn zu faflen. 
Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfelt, 
Was hilft dir's, daß du bier und Dort zwei loſe Mäuler ftopfeft, 
Wenn taufend Herzen dich dafür nur deito inn’ger haſſen! 


Die berabgelommene Ehre. 


Die Ehre weiland war jo mwerth, 
Daß man mit ihr gar anders fuhr, als man nun fährt; 
Sehr ehrenkühn mußt’ einer fein, um fie in's Haus zu 
bitten. 
An welchem Hofe fie fi fand, 
Da warben all’ die beften um ihr Ehrenpfand, 
Und Niemand durfte nahen ihr mit unehrbaren Sitten. 
Run, ob geminner, ob gemeiner, 
Wer ihr nur Liebes thut, groß oder Kleiner, 
Das dünket ihr nun alles füße; 
Sie nimmt jhon Heinen Dienft für gut. 
Wer den nur williglich ihr thut, 
Dem neigt fie fih zum Lohn bis auf die Füße. 
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Der Haußherr an den Haushahn. 

Herr Hahn, ih muß euch zugefteh’n i 
Den Sieg, ihr ſeid jo kühn, ich hab’ es oft gefehn, 
Wie groß ift eure Meifterfhaft ob euren vielen rauen. 

Run ift nur eine mir bejcheert, 

Die .alle Freud, und alle Sinne mir verheert; 
Sie führt das Heft, und zürnt, wenn ich nach meiner 
Luft will ſchauen. 
Und hätt’ ich zwei, jo dürft’ ich lachen nimmer, 
Und vier, jo müßt’ ich weinen immer, 
Und act, jo wär’ ich todt zu nennen, 
Bon ihnen würd’ ich aufgezehrt; 
Herr Hahn, daß ihr euch deß ermwehrt, : 
Biel Ruhm ift das, ihr meiftert wohl zwölf Hennen. 


Gegen das Würfelipiel. 
Die Liebe zwinget Weib und Mann; 
Kein Wunder ift darin. 
Da fie den Himmel zwingen kann, 
Warum nidt Menſchenſinn? 
So zwingt der Schak auch feinen Knecht, 
Daß er ihm dienen muß; 
Das edle Gold hat fol ein Recht, 
Es ift ein Zauberfluß. 
Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Sinne ganz; 
Es ift ein holder Lebensjaft, 
Und wundermild fein Glanz. 
Doch eines wundert mid allein, 
Ein wunderliches Spiel, 
Wie eines Würfels todtem Bein 
Ein lebend Herz verfiel; 
Wie eines Würfels todtes Bein 
Ein lebend Herz bethört, 
Daß e8 mit jedem Sinn allein 
Ihm eigen angehört. 
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Die ſechs Angen des Würfels. 

Der Teufel ſchuf das MWürfelipiel, 

Daß er gewinnen möchte Menſchenſeelen viel; 

Das Eins erjann er dazu, daß ein Gott ift allgewaltig. 
Der Himmel fteht in feiner Hand, 

Und auch die Erde; dazu er das Zwei erfand. 

Das Drei bat er gemacht auf deſſen Namen, der dreifaltig. 
Das Vier darauf ſchuf er mit großen Liſten 

Am Namen der Evangeliften;; 

Das Fünf dann auf des Menſchen Sinne, 

Wie er fie alle fünfe fange; 

Das Sechs, wie er ſechs Wochen lange 

Die Yaften und mit Doppeln abgemwinne. 


— — 


Au Fiſchmann und Mannfiſch. 

Wohl Haar und Bart nah Klofterfitten 

Und au nach Hofgebraud find’ ich genug gejchnitten, 

Doch wenig find’ ich derer, die recht eins von beiden tragen. 
Halb Fiſch Halb Mann ift weder Fiſch 

Roh Mann; fei jeder ganz, wozu ift das Gemiſch? 

Hofmönd und Klofterritter mag mir beides nicht behagen. 
Hofmönden, Klofterrittern, diefen beiden 

Wollt' ich zu Rechte wohl beicheiden, 

Wenn fie fi wollten laſſen finden, 

Wo beide gut find aufgehoben: 

Im Klofter ift der Mönch zu loben, 

Der Ritter ſoll des Hofs fi unterwinden. 


Dad Neid und fein König. 
1. 
Das deutſche Reich war ſiech und flau, 
Bor Klage feine Stimme Her, dumpf und raub, 
Die Augen roth, die Ohren taub, fein Athem war zu riechen. 
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Den Höder hatt’ es längſt nicht hehl, 

Und einen ungefügen Kropf trug’s an der Kehl, 

Nicht gehn konnt’ es noch reiten, kaum auf allen Vieren kriechen. 
Bis Gott den Kaifer jendet, den meilen, 

Deß Weisheit jolen alle Weilen preijen, 

Der wird der Heilung fich erfeden. 

An feiner Siechheit heilt er ftäte, 

Und wird aud nicht die Heinfte Gräte 

Ihm laſſen zwijchen feinen Zähnen fteden. 

2. 

Ein König wohl gekrönet gebt, 

Und feine Krone beſſer noch gefönigt fteht; 

Der König zieret mehr die Kron', als ihn die Krone zieret. 
Wie ſchön er immer Krone trage, 

Doch ſchöner ftillt der Wittwen er und Waijen Klage; 

Er fühnt und friedet, ſchirmt und mehrt, nicht ein Herz 

er verlieret. 

Sein Geift und Arm find felten müßig, 

Sein Mund ift Allen ehrengrüßig, 

Ihm ſchimmelt nicht fein Gut im Schreine. 

Er gönnt den Beften wohl das Belte, 

Sein ganzes Land ift feine Veſte; 

Nun jagt, wo ift der König, den ich meine? 





Aufprud. 

Ein König, der will Aller fein, 

Die feine Hilf’ erfleh’n, ift auch zumeilen mein; 

Wie ſollt' er meiner mifjen, wenn er um und um will geben? 

Er giebt der Kunft, der Wiſſenſchaft, 

hr Lob und ihren Lohn, er giebt den Guten Kraft; 

Ergiebt uns allen Freud’ und Ruhm, er geb’ auch mir zu leben. 
Und ob ihn Ehrendurft verzehre, 

So will ich dreißig Yürften Ehre 

Eingießen feinem Dürften. 

Ich wäg' es auf des Higggmels Wage: 

Die Sonne ziemet nicht dem Tage, 

Wie deutfhem Volk er ziemt zu einem Fürften. 
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Die Hausräthe. 


Mer’, dummes Muthes junger Mann, 

Barum drei Kreaturen, Hund und Kat’ und Hahn, 

Dausräthe heißen, weildem Haus fie raihen, wa5 da frommel. 
Tes Hundes Zellen kündei laut 

Des Feindes Schleichen: aufgeihaut und umgeſchaut! 

Sei vor dem Böſen auf der Hut, eh’ es zur Schwelle kommei. 
Vie Kae, fauber, putzet fih zum Feſte, 

Wenn deinem Haufe kommen Gäjte; 

Schich did zu deines Gaſt's Empfange! 

Der Hahn kräht dreimal in der Nadıt: 

Ter Tag bricht an, erwacht! erwacht! 

Wer bis zum Anbrud ſchlaft, der Ichläft zu lange. 


Menſch und hier. 


Ein voller Menſch fünf Einne hat, 
Bon denen jeder fieht an feiner eignen Statt, 
Schn, hören, fühlen, riechen, ſchmeden, wie fie Bott erſchaffen. 
Die Sinn’ aud haben wilde Thier’ 
Und je an einem flark den einen finden wir, 
Am Luchs, am Maulwurf, an der Spinn’, am Beier und 
am Affen. 
Scharf fieht der Luchs, der Maulwurf hört im Wiühlen, 
Die Heine Spinn’ ift flink zum Fühlen, 
er Geier riecht, der Affe ſchmecket. 
Sie libertreffien an dem Einne 
Ten Menſchen, daß ſein Geift werd’ inne, 
Daß nit zum Ziel die Sinn’ ihm find geftedet. 


— — — 





— 14 — 


Zweifel Baumeifter. 


Zweifel ift ein übler Zimm’rer, 
Nie war üblerer no ſchlimm'rer! 
Zweifel bauet felten aus, 
Nie mit ftarker Säul’ ein Haus. 
Zweifel immer hat zu meſſen, 
MWähnet immer was vergefien, 
Rückt und ſchiebet früh und fpät, 
Häuft vergebens viel Geräth. 
Zweifeld Grund ift nirgends feit. 
Wird mich nicht der Zweifel Laffen, 
Ich nicht faſſen 
Ein Vertrauen, 
Werd' ich nie ſo Großes bauen 
Als des kleinſten Vogels Neſt. 


Der Fiſch im Traume. 


Ein Fiſcher träumt' in einem Traum, 
Was er von kleinen Fiſchen fing im Waflerraum, 


Sollt' er in's Waſſer wieder thun, und fangen große Fiſche. 


Es würde ſeinen armen Tiſch 
Bereichern mehr ein großer als ein kleiner Fiſch. 


So ließ er manchen kleinen, daß den großen er erwiſche. 


Da ward der Fiſcher reich an großen Sorgen; 
Die großen Fiſche wohl geborgen 
Verblieben in des Waſſers Schaume. 
So thut, wer kleines Gut nicht achtet, 
Weil er nur nach dem großen trachtet. 
Um manches Fiſchlein bringt der Fiſch im Traume. 
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Guter Rath des Alten. 


Ich bin an meiner Abendzeit, 

Doch jungen Leuten noch zu Morgengruß bereit. 

Sie ſchießen fehl aus freier Hand, indeß den Arm ich ſtütze. 
Nach Ehren ſpann' ich doch zur Noth. 

Mein Abendſchein iſt bleich, und iſt ihr Morgen roth, 

Und ſie verſchwelgen weichlich ihn, was iſt er ihnen nütze? 
O junger Mann, ſei froh, jedoch mit Züchten! 

Der wüſte Baum iſt jchlecht von Früchten, 

Die dich verwüſten an den Sinnen. 

Die Wüſtheit ziehet jungen Leib 

So, daß nicht Gott noch reines Weib 

An ihm ein Wohlgefallen mag gewinnen. 


— — 


Edler Sinu. 


Gerne gewähren, ungern bitten; 
Nied'res verheißen, Hohes leiſten: 
Sind ſtolzer Ehren beſte Siiten, 

Der nur ein Edler ſich mag erbreiften. 


Böſe Sitte. 


Es ift gemeine böſe Sitte; 
Wenn Böſ' und Gemein daran nur litte! 
So leiden leider daran die Guten jelbft und Biedern: 
Daß jeder glaubet mehr zu verdienen, 
Als Andern feine Verdienſte fchienen, 
Und von ihnen will Beffres empfahn, 
Als er Luſt hat zu erwiedern, 
Oder ihnen zuvor gethan. 


— — 


Rüderts Werke V. 10 
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Der Reid. 


Wer allen Neid will gar vermeiden, 
Darf gar fi feiner Tugenden befleiken. 
Den ſchlechten Mann wird ein noch ſchlechtrer neiden; 
Der völlig fchlechte nur mag unbeneidet heißen. 


Uebler Dienfl. 


Ich wär’ ungerne deſſen Roß, 
Bei dem die Eſel beſſ'res Futter finden; 
Und ungern Windhund in dem Schloß, 
Wo gilt ein ftumpfer Hofhund vor den Winden. - 


Klage über einen in der Roth abtrünnig gewordenen 
Sreund. 


O Furt, du bift ein übler Dieb; 
Nie war ein Freund dem andern Freund jo traulich Lieb, 
Du ftiehlft fie auseinander, daß fie fremden fih und laſſen. 
O Furcht, wie furdtiam ſonſt ich bin, 
Du ftiehlft mir nimmer doch den Freund aus meinem Sinn; 
Stiehlft du mich ihm, der fonft jo furchtlos ift, wie jol ich's fafjen? 


Das Fiſchen in großen Waflern. 


Es weiß es heutzutag ein Find, 

Daß in den großen Waffern große Filche find, 

Und wer darin fie fangen darf, der dank es fein dem Glüde. 
Doch Eins vergißt man heutzutag, 

Daß man in großen Waflern wohl ertrinten mag 

Und nirgends beſſer; großes Glück hat feine große Tüde. 
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In großen Waſſern hab’ ich auch gefifchet, 
Die großen Fiſche hab’ ich nicht erwilchet, 
Verhängt nicht war mir fie zu fahen. 
Ertrinfen warb beinah mir fund, 

Das Wafler ging mir in den Mund, 
Mir halfen nicht die Freunde, die es fahen. 


—— — 


Die Herrſchaft des Willens. 


Der Wille war einſt Herrenknecht, 

Nun ſucht er über manchen Herren Herrenrecht, 

Dem will er, was Frau Ehre ihm gebietet, nicht erlauben. 
Ei wehr' dich, hochgeborner Leib! 

Zwingt dich dein Wille, ſchwächer biſt du als ein Weib; 

Viel Schande lehrt er dich und wird dir gar die Ehre rauben. 
Der Knecht will Herr ſein über dich; das hindre! 

Du biſt der Meiſter, er der mindre; 

Schaffe, daß er dich fürchten müſſe! 

Du ſollſt ihm ſeine Wilde ſtören, 

Heiß ihn den Eid der Huld dir ſchwören, 

Eh' er dich ſelbſt bringt unter ſeine Füße. 


Frauenwerbung. 


Ein ledig Weib ſoll um den Mann 
Nicht werben, es ſteht ihr nicht an, 
Die Liebe will's nicht leiden. 

Doch daß ſie ſich beſcheiden 

In Tugend kleid', in Zucht und Sitt', 
In Huld und Anmuth, und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 

Das ſteht wohl an der Minne. 


— — 
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Guter Wunſch zu gutem Ende. 


Es wohnt ein Wunſch ung Allen bei, 
Daß Gott uns mög’ ein gutes Ende geben. 
Der Wunſch ift gut; daß aber fei 
Das Ende gut, jei gut zuvor das Leben. 
Gott mag aud geben ſchlechter Bahn ein gutes Ziel, 
Ich glaub’ es wohl, doch wär’ es nur gewonnen Spiel; 
Mir aber wollen eben, 
Wo auf dem Spiele fteht fo viel, 
Uns in die Wagniß nicht begeben. 


(Bon Obernburg.) 


Der Winter und die Welt. 


Winter thut e8 uns leide, : 
Daß er wieder Wald und Heide 
Bringen will zu Blätterfall. s 
Manche ſüße Bogelitimme 
Zwinget er mit feinem Grimme, 
Daß fie ſchweigen überall. 
Diejes klag' ich und noch mehr, 
Daß die Welt verzagt jo jehr, 
Daß man nirgends findet Freudenjchall. 
Doch gebiet’ ih meinem Muthe, 
Daß er dur die reine Gute 
Sich einpor zu Freuden ſchwingt. 
Deren Minne mich bezwungen; 
Iſt mir’ nicht an ihr gelungen, 
Hoff ich, daß es noch gelingt. 
Und ihr freudenhelles Lachen 
Kann mic ſorgen⸗ohne machen, 
Ob die ganze Welt in Sorgen ringt. 
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(Der Marner.) 
Der Minne Gejgmeide. 

Run freut fi Luft und Wafler 
Und Teuer, 

Erd' und Himmel und Zeit. 

Auf, junger Mann, du laſſer! 

Zu Steuer » 
Iſt alles dir bereit. 

Lieb’ ift wilder Kreaturen zwei'n und ziwei’n gemeinjam; 
Halte nicht von werther Minne dich allein und einſam! 
Pinn’ ift nicht wandelfrei. 

Wo die Rofe fi) wieget, 
Da ſchmieget 
Der Dorn fi nahe bei. 


Die Zeit mit Freuden büßet 
Der Aue 
Den Kummer, den fie trug. 

Der Mai die Heide grüßet, 
Im Thaue 
Steh’n Gras und Blumen g’nug. 

Weiß und blau und roth und gelb der Anger fteht geblümet, 
Und die Linde breit fih ihres grunen Laubes rühmet; 
Da tönet Nachtigall, 

Drofſel, Lerch' und Kalander 
Und ander 
Gevögel füßen Schall. 


Mit Kofen, Scherzen, Laden, 
Die Minne 
Gibt fi zufrieden nun. 

Es ſchlafen oder wachen 
Die Sinne, 

Wie's ihnen wohl mag thun. 

Minne gibt zwei'n Lieben einen Muth und eine Treue; 
Jede Yarb’ ift heller doch in ihrer blüh'nden Neue. 
Auch das Liebe wird leid. 

Die an der Hand Goldipangen 
Berprangen, 
So au der Minne Gejchmeid. 
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Dienfl und Lohn. 


Sommer, deine Ankunft macht die Heide 

Freudenklar; 

Froh wird, wer den Winter traurig war, wie ich; 
Froh der wonniglichen Augenweide, 

Nehmet wahr, 

Wie der Wald von Laub ein Dad hat über fi; 
Mo die Kleinen Böglein jüß darunter fingen, 

Die no) manchen Herzen Freude bringen. 

Herz, nun was verftummet dich? 

Die du minnft, iſt minniglid, 

Alſo ſprich! 


Wie der Mai nun färbet ſeine Blümlein, 
Roſen roth, 
Veilchen blau und Lilien ſchneeweiß, wie ich * 
Doch gefällt mir mehr mein Minne-Mühmlein; 
Es entbot 
Mir fein Nein, da ich es anſprach um ein Ya. 
Was denn Hilft mir gegen fie mein langes Kriegen? 
Männer, jpricht fie, Männer trügen. 
rag’ ih, wo denn das geihah? 
Sprit fie: hie und da, 
ern und rah. 


Einen treuen Freund verachten, haflen, — 
Minne ſprich, 
Wie geziemt das deiner Königin und dir? 
Nicht zu lange muß man ſchmachten laſſen. 
Will ſich mich, 

Wolle ſie bei Zeiten, ſchöne Zeit iſt hier. 
Ja, ich fürchte für die Blüthe, wenn es reifet. 
Oder wenn ein Windhauch ſie beſtreifet, 

Und ſich ändert Herzbegier. 
Jetzt von Herzen dien' ich ihr; 
Lohn ſie's mir! 


—t 151 — 


Srauenlob. 


Wer will nad) meiner Lehre 
Erftreben Liebesziel, 
Der joll der frauen Ehre 
Nicht haben Für ein Spiel. 

Ruhmredigkeit und Lügen’ 
Verſcherzet ihre Gunft; 
Doch joll man fie betrügen 
Mit feinen Werbens Kunft. 

Bon Frauen fol man jagen 
Rur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Und mwollen fie, o Wunder, 
Sich lafien bitten no? 
Auch ob fie liegen unter, 
Sie fiegen damit doch. 

Wir können fie nicht meiden, 
Wir find den Frauen hold; 
Es ziemet fi, in Seiden 
Zu legen rothes Gold. 

Bon Frauen fol man fagen 
Nur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Die Falben zu den Braunen, 
Die jol man haben lieb; 
Schleichen ſoll man und raunen 
Zu ihnen wie ein Dieb. 

Ein wilder Mann wird nimmer 
Als nur von Minne zahm; 

O wohl ihm heut und immer, 
Wer in ihr Nete kam! 

Bon Frauen fol man fagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar, 
Iſt Freude zu erjagen. 
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Ihr Schönen Sind’ und Maide, 
Bernehmet meinen Ruf! 
Viel Luft ift auf der Heide, 
Die dort der Sommer jhuf; 

O geht, fie dort zu jchauen, 
Und laßt uns mit eud) gehn. 
Man fol nur ſchöne rauen 
Bei froben Männern jehn. 

Bon Frauen foll man jagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Der umgekehrte Igel. 


Trägt der Igel Stacheln außen an der Haut, 
Iſt es recht, fie ftehn an ihrer Statt. 

Anders hab’ ich manchen falf hen Mann geſchaut, 
Der die Stacheln in dem Herzen hat. - 

Hüte di vor ihm, und trau 
Nicht dem umgefehrten Igel, 
Der von innen rau) 


Und von außen glatt ift wie ein Spiegel. 


J 


Den Kindern. 


Ich rathe meinen Kindern, nicht zu werden alt; 
Doch wollen ſie's, ſo mögen ſie's erfahren. 
Die Welt iſt jetzo ſchon fo jämmerlich⸗geſtalt; 
Wie wird ſie ſtehen erſt in dreißig Jahren! 


— — 
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(Bon Buwenberg.) 
Der Liebfien roiher Mund. 


Nicht von Luft ein Fädelein 
Läßt die Minn’ an meinem Leibe. 
Wohin thu’ ich alle Bein, 
Die mir kommt von einem Weibe? 
Sie, die nie aus meinem Herzen weichet, 
Wie fie ſchon mir fremdet fi; 
Der bin ich jo Hold, daß ich 
Fürchte, daß zur Sünd’ es mir gereichet. 


Mir in beiden Augen lieb, 
Dennoch lieber in dem Sinne, 
Die mir ftet3 jo ferne blieb, 
MWie ich fie jo nahe minne. 
Und ihr Mund — daß er den Gruß mir böte! — 
Hat mich oft erjchredet, o, 
Daß ich wähnt', er blute fo, 
Und es war nur feine rechte Röthe. 


— — — 


Hoffnung. 


Wenn nicht Hoffnung thäte, wär' ich todt 
Durch ihr ſtetes Nein und Nie und Nimmer; 
Die an mir nie fand als ein Ja gerne. 
Sieht man doch ein ſchönes Abendroth 
Kommen oft nad) trübem Morgenſchimmer; 
Drum nicht wank' ih mit dem Dienft ihr ferne, 
Die von manchem Jahre 
Lohn mir jehuldet nod). 
Wär’ erworben mir die ſüße Klare! 
Nie ward einem Dann ein Glüd fo hoch. 


Brechen läßt fich harter Diamant, 
Wenn man, heißt es, ihn begießt mit Blute. 
Gnade kann Ungnade noch verjagen. 
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Gerne würd’ an fie mein Blut gewandt. 
Daß von Gott mir ſei verfagt die Gute; 
Wer ſaß mit zu Rath und kann daß fagen? 
Liebe, mannigfaltig 
Wechſelnd, wechsle mir 
Dieſes Leid! du biſt es wohl gewaltig! 
Thu' es, und zum Ruhm gereicht es dir. 


— — 


(Meiſter Gottfried von Straßburg.) 
Maigruß. 


Die Zeit iſt wonniglich, 
Wenn der April hinan zum Maien 
Nun mit ſolcher Wonne ſtrebt; 
So hebt zu Freuden ſich 
Luft, Erd’ und Fluth, da muß ſich zweien 
Was da geht, ſchwimmt oder ſchwebt. 
Soll ih immer einzel jein? 
Selbander werd’ ich nimmer ohne fie. 
Die ich ſchließ' im Herzen ein, 
Zu aller Stunde 
Süß im Munde 
Wohnet fie mir hie. 


Ich unbedachter Mann, 
Wo bring' ich Worte hin und Sinne, 
Wann ich zu ihr treten ſoll? 
Daß ich nit reden kann, 
So gar verjtummt mich ihre Minne, 
Daß ich fteh’ gedantenvoll, 7 
Wo zu ſprechen wäre Noth, 
Sp bring’ ich wenig vor mir zum Gewinn, 
Und die Scham nur macht mich roth; 
Dann fommt mir jede 
Gute Rede, 
Wann ich von ihr bin. 
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Was hilft es aufzuthun 
Den Mund mit manchem Wort? beichließen 
Wird's ihr Nein mit Einem Wort. 

Soll ich verzagen nun? 
Ich will nicht. Wer ſich läßt verdrießen, 
Der erjaget keinen Hort. 

Ich will mich verſuchen mehr 
In ihrem Dienſte, mir iſt nichts zu fern, 
Um ihre Huld mir nichts zu ſchwer; 
Nah Babylone, 
So ſie's lohne, 
Will ich fahren gern. 


Der Sommer ſei ſo auf, 

Daß er die Schön’ in feiner Wonne 
Lafſe leben wonnereich. 

Was wohl den Augen thut, 

Das zeig' ihr jeder Strahl der Sonne, 
Und ſie zeig' er mir zugleich. 

Was Grünes aufgeht aus dem Staub, 
Darauf von oben träufet Thaues Guß, 
Gras und Blume, Blatt und Laub, 
Geb’ ihr mit ſchönen 
Bogeltönen 
Wonniglichen Gruß. 





(Rubin von Rüdeger.) 
Auf der Fahrt in’s heilige Land. 
O Holde, die mit ihrer Huld und Güte 
Das machen Tann, 
Daß man fie führet iiber See! 
Es mag mit Recht fie tragen im Gemüthe, 
Wer fie gewann; 
Es ift auch ihr daheim nun meh, 
Wenn fie denfet ftil an feine Noth: 
Lebt mein Herzlieb' oder ift es tobt? 
Spricht fie: nun behüt' ihn der in Frieden, 
Um deſſenwillen er ſich von der Welt geſchieden! 
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Meiſter Hadlaub's kindiſche Liebe. 
l. 


Ad, es war fo lange 
Mir fo weh’ nad) ihr, 

Daß ih nachſann bange, 
Wie fie’3 erführe von mir. 

Wie das Herz mir pochte, 

Ein Pilgergewand ih nahm, 
Und ftand jo heimlich ich mochte, 

. Da fie von Metten kam. 

Ich hatt’ einen Brief voll Klage, 
Und einen Hafen daran; 

Den hing’ ich da vor Tage 
Ihr unbemerflih an. 

Diefer Dann muß toben — 
Hat fie da wohl gedacht — 
Was ward ich von dem groben 
Angegriffen in der Nacht? 

Sie fürchtet’ eine Sehre, 

Die ihr würde gethan! 
Aber um ihre Ehre 
Schwieg fie ftil und entrann. 

Ich ließ fie gerne gehen, 

Daß bald fie käme hinein, 
Ch’ jemand an ihr gejehen 
Hätte das Briefelein. 

Was fie da mit ihm made, 

Sit mir nicht worden fund, 
Ob fie es recht bedachte 
Oder warf an den Grund. 

Las fie den Brief mit Sinne, 
So fand fie füßen Schmerz, 
Tiefe Rede von Minne, 

Biel Noth, die trägt mein Her. 
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Ich ſehe fie nicht gebahren 
Dem gleich, daß meine Roth 
Sie irgend hab’ erfahren; 
Sie giebt mir noch den Tod. 


2. 


Mid dünkt, der müfle jehen 
Die Schön’ in ihrer Luft 
In meinem Herzen ftehen, 
Wer mir aufbräde die Bruft; 
So herrlih und erhaben, 
So liebli und jo fein; 

Daß ich fie jo mag haben, 
Das wieget mir nicht Kein. 
Das muß fie mir doch gönnen, 
Wie auch fie fi fremdet mir; 

Rie hab ich finden können, 
Was ich ſonſt noch ſuch' an ihr. 


8. 


Ihr gedienet hab’ ich, feit 2. war ein Kind, 
Die Yahre find 
Geweſen ſchwer, 

Weil fie meinen langen Dienſt je wog gering, 
Und nie erging 
Mein Herzbegehr. j 

Als das ward mitleidvollen Herren fund, 
Daß ich ihr mit Pede beigeweien nie, 
Da bradten fie 
Mid Hin zur Stund’. 


Wie ih da mit hohen Herr'n gelommen war, 
Doch war fie gar 
Hart wider mid, 

Kchrte fih von mir, wie fie mi) jah; da ſchwand 
Mir der Berftand, 
Und Hin fiel ic. 
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Die Herren huben mid) hin, wo fie ſaß, 
Baben in die Hände mir der Herrin Hand; 
Als ich's befand, 

Da ward mir baf. 


Niemand hätt’ es über fie vermodt, daß fie 
Mir Huld verlieh, 
Dog fie begann 
Selhft zu fürchten eine Schuld an meinem Schlag, 
Wie ih da lag 
Als todter Mann, 
Und jämmerlich fie anjah aus der Noth; 
Das erbarmte fie — ich hatt’ es ja von ihr — 
So daß fie mir 
Die Hand doch bot. 


Xieblich fah fie da mich an und ſprach mit mir, 
Wie wohl ftand ihr 
Das beides an! 

Schauen durft' ich fie jo recht in ihrem Glanz, 
Wie hat da3 ganz 
Mir wohlgethan! 

Die Weile lag mein Arm auf ihrem Schooß; 
Ach wie gar fo füß mir durd) das Herz das ging! 
Nie Luft umfing 
Mich aljo groß. 


Ihre Hand hielt ich fo feit, zu feit gewiß, 
Drum fie mich biß 8 
In meine Hand. 
MWollte fie, daß es mir thäte weh? Yhr Rath 
Ging fehl, es that 
Mir wohl das Pfand. 
Ihr Beißen war jo weiblich zart gelind, 
Daß es weiter feinen Schmerz mir macht', als den, 
Daß es zergehn | 
Mußt' jo geſchwind. 
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Drauf fie baten fie, zu geben etwas mir, 
Was lang’ an ihr 
Sie hätt’ gehabt. 

Alſo warf fie mir ihr Nadelkifien ber, 

Da glaubt’ ich jehr 
Mich reich begabt. 

Sie nahmen mir's und gaben ihr’s zurüd, 
Und erbaten fie, daß fie mir’3 Tieblicy bot; 
Wie freudenroth 
Schuf mid dies Glück! 


Bon Konftanz der Fürft, von Zürich die Fürftin werth 
Sei hoch geehrt, 
Der Fürſt auch frei 

Bon Einfiedeln, und von Toggenburg zugleich, 
Graf Frievereich, 
Und wer dabei 

Half oder rieth, daß id) hin vor fie fam ; 
Auch der Fromme Reginsberger, und wer nod 
Bon Leuten hoch 
Sid mein annahm. 


Auch der Abt von Peterhauſen tugendvoll 

Half ohne Groll, 
Auch fanden hei 

Edle Frauen, hohe Pfaffen, Alle gut; 
Davon mein Muth 
Ward forgenfrei. 

Bon Landenberg Herrn Rudolf dank’ ich fehr, 
Der zu ihrer Gunft mir Half, und nie vergefl’ 
Ich von Manefi’ 

Herrn Rüdiger. 
4. 

O mas Luft man hört’ und fah, da Vogelfang 
So füß erflang 
3m Sommerbag! 

Schöne Frauen ſah man da fi oft ergehn, 
Wie gerne jehn 
Ein Mann fie mag. 


— 180 — 


Denn jchwere Kleider legten fie da Hin, 
Daß man jah, wie weiblich wohl fie ſei'n geftalt; 
Wie mannigfalt 
Ihr Glanz da fchien! 


Ihre Wonne barg fi) nicht in füßer Zeit. 
Der Winter leid 
Bring Wind und Schnee; 
Daß ihr Antlig, Kehl’ und Naden fih verbaut; 
Der linden Haut 
Thut Winter weh. 
Die weißen Händ’ auch find nur felten bloß, 
Und in den Stuben bergen fie ihr holdes Licht; 
Wen machte nicht 
Das freudenlos! 


Niemand mag verſchmerzen wohl den Sommertag, 
Als wer nun mag 
Sein Lieb umfahn; 

Dem iſt Winter lieber, weil die Nacht iſt lang, 
Als Vogelſang 
Und grüner Plan. 

So wär' auch mir, erzeigte Huld ſie mir. 
Zwar ſie thut, als ſollte nie ein Glück mir nahn, 
Auf lieben Wahn 
Doch dien' ich ihr. 


5. 


Ach, liebkoſen ſah ich ſie ein Kindelein, 
Davon ſich mein 
Gemüth erhob. 
Sie umfing e8 und fie drüdt’ e8 an fich nah, 
Und mir geſchah 
So weh darob. 
Sie nahm fein Antlig in die Hände weiß, 
Drüdt’ e8 an den Mund und an ihr Wangenpaar, 
Sie küßt' es gar 
Sp recht mit Fleiß, 
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Und es that auch, wie ich hätte ſelbſt gethan, 
Ich ſah's umfahn 
Auch ſie fürwahr. 

Unempfindlich ihrer Wonne — es nicht, 
Sein Angeficht 
Ward freudenklar. 

Wie hätt’ ich mögen ohne Neid es sehn? 
Ach, gedacht' ih, wär’ ich dieſes Kindelein, 
Dem fie jo fein 
Läßt Lieb’ geſchehn! 


Dann gewahrt' ich, wie das Kindlein von ihr kam 
Zu mir ich's nahm 
So lieblich auch. 
Wonnig deuchte mich, wie ſie's gedrückt an ſich, 
Ich drückt's an mich 
Nach ihrem Brauch, 
Umfing es ſanft, wie ſie's zuvor umfing, 
Außt' es an die Stelle, wo ihr Kuß noch ſaß; 
O wie mir das 
Zu Herzen ging! 


6. 


Manche meinen, nicht ſo ernſtlich weh ſei mir, 
Wie ich von ihr 
Es lang geklagt. 

Ich ſei ja geſund, und kränklich würd' ich ſehn, 
Wär' ich von Wehn 
So ſehr geplagt. 

Ob man's an mir nicht ſieht, doch leid' ich Noth, 
Eine gute Hoffnung half mir all daher, 
Wär' die nicht mehr, 
So wär' ich todt. 


Wie fern ich von der Schönen fahr”, 


Ich hab’ nen Boten, der fährt jo mit Rathe, 
Der fährt zu ihr in einer Stund’. 


Rüderts Werte V. 11 
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Ihn ſend' ich alle Morgen dar, 
Zu ihr und auch an manchem Abend ſpate; 
Der Bote ſelber iſt nicht kund 
Der Hehren. 
Er geht aus meines Herzens Grund, 
Es iſt mein Sinn, 
Der fährt zu ihr, wie fern' ich bin. 
Sie ſeliges Weib! 
Ach, möchte mein Leib 
Eben ſo oft zu ihr kehren! 


8. 


In dem grünen Klee 
Sah ich die Holde gehn; = 
Ad, was ward da Monne wach! 
Aus dem Blüthenfchnee x 
Fühlt' eine Gluth ich wehn, 
Die hinein in’3 Herz mir brad). 
Sie die Blume \ 
Und die Blumen Klein 
Leuchteten einander an mit Ruhme, 
Daß die helle Wonn' aufging; 
Nie umfing 
Mich ſo lichter Schein. 


9. 


Ich erging mich vor der Stadt, und dachte nach 
Der Herrin, ad, 

Wie hold fie jei. 

Plötzlich ward es mir, von ferne fie zu ſchaun, 
Wo jhöne Traun 
Ihr jagen bei. 

Doch Freude war mir nicht gegönnt von ihr; 
Dannen ging fie, wie fie her mich gehen jah, 
Das brachte nah 
Biel Kummer mir. 
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10. 

Liebe Mähr’ hat mir ein guter Freund gefagt, 
Daß fie gefragt 
Nach mir doch hat: 

„Wo ift mein Geſelle?“ Das war minniglid); 
Ich freue mid, 

Daß fie es that; 

Daß fie gerubte mich zu nennen fo; 
Wenig ſchadet diefes ihrer hohen Ehr’, 
Und Hilft mir jehr, 

Dep bin ich froh. 
11. 

Ich begegnet’ ihr, wo ganz fie ging allein, 
Und wollte fein 
Sie grüßen doch. 

Ich erſchrak, daß mir das Wort im Mund zerrann; 
Ich ſah fie an, 

Das konnt' ich noch. 

Da ging fie ohn’ auch daß fie grüßte mid; 
Das verzagte mi nun gar, und mehr noch ja, 
Daß id) fie ſah 
Sp minniglid. 


(Meifter Konrad von Würzburg.) 
Fuchs und Affe. 


Zu dem Fuchs ein Affe ſprach: 
Greund, mein Hintrer hat fein Dad; 
Sieb mir doch das Stüd von deinen: Schwanze, 
Das dir hänget in den Miſt. 
Nein, ſprach er, wie lang er iſt, 
Doch ſoll bleiben mir allein der ganze. 
Ich thu dir, wie der Karge thut, der auch in Koth und Erden 
Lieber birgt die reiche Habe, 
Eh' davon er eine Gabe 
Einem Armen läßt zu Troſte werden. 
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Der Renſcheufreſſer. 


eines Menjchenfreifers Haus im Wald zwölf Schädher Tamen. ' 
ton denen fraß er mwehrlos elf, die jchier ein Ende nahmen. 
ticht wollt’ er erlahmen, 

zis auch der lebte jei verzehrt. 

wehrte ſich der zwölft', und als ein Held wollt’ er gebahren. 
da ſprach der Menjchenfrefier: Jetzt magit du die Wehre Iparen. 
(13 zwölf euer waren, 

Barum habt ihr euch nicht gewehrt? 

h vergleicht ſich ein Gejchledht, das ein Gewalt’ger zwingen will. 
af’ es nicht von ihm jich ſtill 

Mmählig unterfriegen! 

Inftemm’ es mit einander fid), menn er’s beginnt zu biegen! 
Benn e3 unter feine Füße ſich will einzel ſchmiegen, 

50 wird’8 ihm erliegen 

Im Ende ganz, wie ex’ begehrt. 


— 


Bein und Eifig. 


Scharfer Eifig wird wohl aus dem beften Wein, ‘ 
MWenn er fich verkehrt. 

Wie es mit mir felber ftehet, Hat mich ein 
Beilpiel jo gelehrt. 

Sa, ich fühl's mit Trauer, 
Mein Gemüth wird fauer, 
Ungeſchmacke Welt, zu Klein 
Haft du meinen guten Wein geehrt. 


Erotifhe Blumenlefe aus Dichtern verichiedener Völker 
und Zeiten. 
Ernfthafte Leute ſchämen fich 
Ein Liebeslied zu leſen; 
Und alfo ſchämen wollt' ich mid, 
Al ernſthaft ward mein Wefen. 
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Doc ſchämt kein noch fo ernfter Mann 


Sich fremder Sprachen Runde; 
Und was er überfegen fann, 
Berfteht er erft im Grunde, 


Auch kann des Inhalts Unterjchied 


€ 


Nicht feinen Eifer lähmen; 
Und wär’ es auch ein Liebeslied, 
hämen. 
fie fand, 
r, 
ht verſtand, 
wieder. 
en Trieb, 
ähmen? 
5 ich ſchrieb, 
een. 
1 


Lauen Yrühling, und verglomm er ' 


Rofenathmend, einen Sommer 
Münfch’ ich, nicht gewitterſchwül, 
Meder naß noch troden. 

Und der Herbft, als Winzer komm' er, - 
Und der Winter als ein frommer 
Mann, dem nicht das Herz ward fühl 
Unter Silberloden. 


Himmelstiebe, fomm und lenze 


Tief bis in des Sommers Grenze, 
Hauche weg mit Baljambuft N 
Den Gewitterbrodem! 
Neue Lebensgluth Fredenze 
Meinem Spätjahr, und efjenze 
Roh des Winters Stubenluft 
Mit dem Frühlingsodem! 
2. 
Eine Neige Wein, 

Eine Neige Liebe; 

Daß vom Abendichein 

Run ſoviel mir bliebe, - 
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Meinen Doppelreſt 
Langſam auszutrinken, 
Und zum Schlafe feſt 
In die Nacht zu ſinken. 
3. 
Amor gehet jagen, 
Jagen junge Herzen, 
Sie in's Garn zu ſchlagen 
Unter frohen Scherzen. 
Wie fie ſich verſtecken, 
Wie fie weichen, ſtreichen, 
Er wird fie entdecken, 
Er wird fie befchleichen, 
Und fein Pfeil wird fie erreichen, 
Wie fie fliehend auch ihn neden. 
Amor gehet jagen. 
Auf den Frühlingsfluren ' 
Spüret er vor'm Tagen 
In dem Thau die Spuren. ' 
Aber auch im Winter 
Am gefrornen See, 
Leichter noch gewinnt er 
Als im feuchten Klee 
Ihre Fährt’ im frifchen Schnee,. 
Und ift rüftig her dahinter. 
4. 

Du bift jo Schön, fo Hold verführerifch, 
Daß, wär’ ich irgend noch verführbar, 
Dein Auge machte neu aufrühreriſch 
Dies Herz, das lange ward unrührber. 
Do wie geftorben jeder Rührung, 
Wie unzugänglich der Verführung 
Dies Herz ift, fieheft du daran, daß es verführt 
Selbft nicht dein Blick, der Steine rührt. 

5. 3 
Schöne Jugend, im Gefild 
Ueber’3 Leben hingefahren, 
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Wie ein Morgenwoltenbild, N 

Thau und Rojen in den Haaren! 

Als die Myrthen wuchſen wild, 

Die wir nun in Gärten ſparen, 

Unfre Leiden wonnemild 

Und die Dorne Rofen waren. \ 
Nicht alsob der Bde Raum 

Gar nun feinen Wunſch uns reiche, 

Richt alsob der junge Baum 

Richt geächzt auch manchem Streiche; 

Sondern weil nun felbft fein Traum 

Bringt, was jenem Wachen gleiche, 

Keiner Luft fo fügen Schaum, 

Der nicht jenen Leiden weiche! 


6. 


„Lieben kann ich dich nicht mehr,“ 
Sprach fie, und ich rief entſetzt: 
„Nicht mehr Lieben?" Doch wie fehr 
Hat die Deutung mich ergett, 

Die ihr Kuß hinzugeſetzt: 
„Lieben kann ich dich nicht mehr, 
Als ich dich ſchon Liebe jekt.“ 


7. 


Wie die Schatten fi verlängen, 
Wächſt mein Herzverlangen, 
Und e8 will hinweg mich drängen, 
Wie fie näher drangen; 
Flüfternd laden fie zu Gängen, 

- Die ich oft gegangen, 
Täufchen mich mit fernen Klängen, 
Die wie Rufe Hangen; 
Sagen mir von Feltempfängen ; 
Dich fol ih umfangen, 
Gleich der Roſe Thaugehängen * 
Dir am Naden bangen! 


— 168 — 


8. 


Gleichalsob es den Gedanken 
Einerlei nicht wäre, 

Zu durchdringen enge Schranken 
Oder weite Sphäre;. 

Gleichals könnte meinen Traumen 
Es verſchieden wiegen, 

Nähern oder fernern Räumen - 
Mit mir zuzufliegen; — 

Mo dich joll das Auge miflen, . . 
Freut es mich doch immer, 
Nicht .entfernter dich zu wiſſen 
Us im nächſten Zimmer. 


9. 


Hüte dich! 
Güte zeigen ihre Blicke, ; 
Do in unbarmberz’ger Stride 
Unauflösbare Geſchicke E53 
Schmeichelt diefe Güte did. 
Hüte dich! 
Hüte dich! 


Hüte dich! 
Diefe Rofen auf den Wangen 
Blühn fo harmlos unbefangen, 
Doch zu thörichtem Verlangen 
Locket ihre Blüthe dich. 

Hüte dichl 

Hüte, Hite dich! 


Hüte Dich! 
Unbefangen wie fie blühet, 
Fühlt fie ſelbſt nicht, wie fie glithet, 
Hat ſich auch nie ſelbſt verbrühet 
Aber ſie verbrühte dich! 

Hüte dich! 

Hüte, hute, hüte dich! 
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10. 

Wär’ ich wie der See im, Bogen 
Um die Inſel dort gezogen, 

Und die Inſel jel’ger Ruh 
Mir im Schoeße wäreſt Du! 

Endlos in mir felber kreiſen 
Wollt' ich, und mid) glücklich preifen 
Rings die Blumen anzufehn, ' 

Die an dir in Blüthe ftehn. ' 

Mogenlieder wollt’ ich fingen, 

Und dir bunte Muſcheln bringen, ‘ 
Und mit einer feudten Luft - 
Dir entſchmeicheln Blüthenduft. * 

Doch ich darf als See nicht Treifen, 
As ein Strom bin ih auf Reilen; : 
Lächle, friedliches Gebiet, 
Nie der Strom vorüberflicht! 

Zittre nicht für deine Kauben! 
Keine ‚Blüthen will ich rauben, ° 
Als die mwelfe, die hinab _ 

Selbft du wirfit in’s agb: 

Einft wo in des Friedens Hafen - 
Meines Lebens Wogen ſchlafen, 
Ruht dein Lenzbild ſchön und sen” 
Als Atlantis mir im ee 

- Yu Zu 

Auf der Stelle, 

- Wo fie ſaß, 
O wie jchnelle 
Wuchs das Gras! 

Reife ſaß ſie auf ihm. .nieder, 
Darum wuchs jo jchnell es — 

O darüber 
Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

Iſt nun das, a 

‚Und du haft es längſt vergefien, 

Daß du dort bei mir gejeflen. 
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Aber eine 
Blume dringt, 
Schön wie keine 
Rings entſpringt, 
Aus dem Gras, wo du geſeſſen, 
Daß ich dich nicht kann vergeſſen. 
Wo die feine 
Blum' entſpringt, 
Die mir deine 
Grüße bringt, 
Sitz' ich oft und denk' indeſſen, 
Daß ich hier mein Glück beſeſſen. 


12. 


An des Tages Enden 

Steht der Liebe Stern, 

Gleichweit von dem Blenden 

Des Mittages fern; 

Haft du ihn verloren 

Morgens, neugeboren 

Wird er dir am Abend, Dant dem Herrn! 
Um die dunkeln Pforten 

Spielt das Lichte Roth, 

Tröſtet janft mit Worten: 

Was die Nacht auch droht, 

Lab dir doch nicht bangen! 

Dort fiehft du mich prangen 

Schöner, als ich hier Gutnacht dir bot. 


13. 


Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 
Du fagft, du dreheft di um mid). 
Sch weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 
In meinen Nächten heil durch dich. 


Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; - 


Sie jagen du veränderft dic. 
Allein du änderft nur die Lichtgeberde, 
Und liebft mid) unveränderlich. 
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Du bift mein Mond, und ich bin deine Gebe; ' 
Nur mein Erdenſchatten hindert dich, 
Die Liebesfadel ſtets am Sonnenherde 
Zu zünden in der Nacht für mid. 


14. 


Was ih um das eine Haus 
Täglich Hin und her gegangen, 
Dehnt’ ih es zufammen aus, 
Um die Erde würd’ e8 langen. 
Ja, und wär’ ich eine Strede 
Borwärts nur gelommen '! 
Doch feit ih den Gang hier unternommen, 
Blieb ich ſtets auf einem Flede. 
Und die Blide Tag und Nacht, 
Die ih nad ihr ansgejendet, 
Hätt’ ich fie mit Vorbedacht 
| An den Himmel nur gewendet; 
Neue Sterne, Sonnenfleden, 
Hätt’ ich aufgefunden, 
\ Und bier konnt’ ih in jo vielen Stunden 
Rur den einen Glanz entdeden. 
Und die Zeit, die von dem Gehn, 
Bon dem Sehn, war übrig blieben, 
Leider muß ich eingeftehn, 
Wie ich vollends fie verfchrieben. 
Schöne Zeit um Heldenlieder 
Mächtig aufzubauen, 
Wandt' ih an zu ſchildern MH 
Und geſenkte Augenlieder. 





— ‚and nach Haufe gekommen. 


Leb wohl! und Kronen tragen, 
So ſchlageen will und mag, 
Und gehnmen uns behagen, - 
Alsob ichſchen friſch vom Hag. 
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Alsob ich nicht e8 ſei geweſen, 
Der dir im Aug’ einft durfte Iefen. 
Was würd’ ich leſen jetzt darin? 
Daß ich dir fremd geworden bin. 

Ich will's nit in dem Auge leſen, 
Das einst mein Himmel ift geweſen, 
Daß ich daraus verftoßen bin, 
Und nie ein Rückweg ift dahin. 


16. 

Wo ich mich habe betrogen gejehn, 
Hoff’ ich, ſoll Andern nicht beſſer es gehn, 
Wil denn am Trofte mich laben, 
Leidensgenoſſen zu haben. 

Aber, wie übel zulekt es erging, 
Den?’ ich der Quft, die zuerft ich empfing, 
Kann doch daran nicht mich laben, 
Daß die nun Andere haben. 


17. 


Der Berblendung muß ih fluchen, 

. Die. mid) teug hinweg von bier, 
In der Welt ein Glück zu juchen, 
Das ich einzig hatt’ in dir. 

Als es hielt mein Arm umſchlungen, 

Schwand es mir im eignen Glanz; 

Draußen in den Dämmerungen 

von fern erkannt’ ich's ganz. 

Laß mil neu an’s Herz dich prefien, 
Yen Kummer, allen Harm, 

Und nur Eines nicht vergefien, 
Daß mein Glüd ih halt! im Arm. 


18. 

Halt’ o Halt den. Schwur zurüd, 
Den ich durſtig bin zu hören! 
Gieb, o gieb mir Glüd auf Glüd, 
Aber ohn’ e8 mir zu ſchwören! 
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Schön auf Lippen figt ein Schwur, 
Wo er fih auf Roſen wieget; 
Aber wenn er nun entfuhr, 

Weiß man nicht, wohin er flieget. 

Ad, folang’ er ſäumet, fteht 
Der Erwartung Himmel offen; 
Wenn das höchſte Glüd ergeht, 
Bleibt Fein höheres zu hoffen. 

Halte ſtets zurück ihn nut, 

Und mein Glück ift unverloren; 
Denn du kannt mir nicht den Schwur 
Brechen, eh’ du ihn geichworen. 


19. 


Sage nicht, ich jei dein Leben; 
Ich will deine Seele fein. 
Denn das Leben ift im Schweben, 
Unvergänglich ift allein 
Deine Seele dir gegeben, 
Und ich bin auf ewig dein. 
Sage nicht, ich jei dein Leben, 
Sch will deine Seele fein. 


20. 


AT meine Gedanken 
Hat die Liebe genommen, 
Hat die traurigen Kranken 
Hingeführt zu der Frommen, 
Die auch Sterbende heilet, 
Die hat ihnen ertheilet, 
Was fie ewig ihr danken, 
Alle meine Gedanken 
Sind mir friih und gefund nah Haufe gefomnten. 


21. 


Laß die golden Kronen tragen, 
Wer fie tragen will und mag, 
Und die grünen uns behagen, - 
Die wir brechen frifch vom Hag. 
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Wann die Beilddenkränge welken, 
Steigen Roſen auf den Thron; 
Nach den Tulpen blühen Nelten, 
Und nad Lilien der Mohn. 

Weſſen Stirn Kleinode zieren, 
Fürchtet, dag man fie ihm raubt; 
Nicht den Goldreif zu verlieren, 
Giebt er lieber gar fein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 
Kronen oder rauben fie, 

Und daheim zum Angedenken 
Aufgehängt verftauben fie. 

Und wenn ih mit Scherzen raube 
Ihren Kranz der Schäferin, 
Bring’ ih ihr dafür die Haube, 
Hält fie noch e3 für Gewinn. 


22. 


Mit frohem Herzen und mit hellen Wangen, 
Geliebte, fand ich did). 
Wohin ift Glanz und Heiterkeit gegangen ? 
Mit welchem Trauerflor umwand ich dich! 

Der Mondenfheibe glei, an der vorüber 
Am Himmel dort der Wolkenſchatte zieht; 
Cr ward nur wenig heller, fie ward trüber, 
Solange fie den trüben fieht. 

Darum, leb' wohl! ih muß von dir mich ſcheiden, 
Bon deinen Wonnen meinen Gram. 
Sieh, auch am Himmel fcheiden ſich die beiden, 
Die Lichtbraut und ihr dunkler Bräutigam. 

Er zieht davon und wird nur immer trüber, 
Und fie wird wieder hell; 
Bon ferne blidt er noch zum Licht herüber, 
Und fie vergißt den Schatten fehnell. 


23. 


Hab’ ih dich im Traum gejehen, 
Will ich morgens zu dir gehen, 
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Sehen, ob ſo ſchön du ſeiſt, 

Als dich mir das Traumbild weiſt. 
Schöner hab' ich dich geſehen, 

Abends will ich ſchlafen gehen, 

Ob ein Traum dich zeigen mag 

Schön, wie ich dich ſah am Tag. 
Schöner noch muß ich dich ſehen, 

O wie ſoll ich das verſtehen, 

Was bei Tag und in der Nacht 

Dich mir immer ſchöner macht! 


24. 


Reizendſter der Schmetterlinge, 
Willſt dich fangen laſſen? 
Aber bei der zarten Schwinge 
Fürcht' ich dich zu faſſen. 
Reizendſter der Schmetterlinge 
Jetzt mir ſchön vor allen, 
MWürdeft, wenn dein Duft zerginge, 
Selbft mir nicht gefallen. 
Mögeft du, mich hold zu reizen, 
Und dir froh zu leben, 
Deine golden Flügel fpreizen, > 
Und behend entjchweben! 


25. 


Nimm weg der Flaſche Schäumen! ' 
Es ſchäumt heut feine Luft, 
Es macht die Seele träumen 
Bon ſchmerzlichem Verluſt. 
Ich ſeh' im klaren Grunde 
Gleich einem Zauberglas 
Sich ſpiegeln jede Wunde, 
Von der ich nie genas. 
Mit jedem Zug gegangen 
Kommt mir ein Freund, ein Lieb, 
Zu früh verblühte Wangen, 
Zu ſchnell erlofchner Trieb, 
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Und wie mich fo umwandelt 
Der bleihe Schattenchor, - 
Kommt mir der Wein verwandelt 
In blut'ge Thränen vor. 

26. 

Mohammedan'ſche Paradiefe 

Könnt’ ich mir laffen wohlgefallen, 
Wo taufend Schönen, Ihön wie dieſe, 
Uns zum Empfang entgegen wallen. 
Was wäre würd'ger, daß man prieſe? 
Mehr Sterne giebt's in jenen Re 

Als Blumen auf der Wicfe. 

Biel minder könnt’ ich mich gewöhnen 

An's Paradies, von dem wir leſen, 
Daß Adam drin mit Einer Schönen 
Solange Zeit allein geweſen; 

Biel befier geht es feinen Söhnen, 
Die hier, von Erdnoth zu genefen, 
Das Feſt mit Frauen Trönen. 

Dod Adam mochte ſich begnügen; | 
Die Schönheit war im einen Leibe Ä 
Bereint, die mın in einzlen Zügen 
Bertheilt ift unter manchem Weibe. | 
Die müffen wir zufanımenfügen, | 
Damit kein Zug verloren bleibe; 

Das foll man uns nicht rügen! 

So haben wir um uns zum Kranze 
Der Schönheit Blüthen hier geflochten; 
Verſchmolzen glimmt zu Einem Glanze 
Der Jugend Licht von hundert Dochten. 

Und gehn wir dann nad) Haus vom Tanze, 
So jeht zu Haus, ihr Janftbejochten, 
Im Einzelnen das Ganze! 
27. 
Schwarze Augen neigen 

Sich zu ſchwarzer Kunft; 

Himmelblaue zeigen 

Reine Himmelsgunft, 

Ungetrübt von Wollendunft. 
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Schwarze Augen ſchimmern 

Sterngleich in der Nacht; 

Aber blaue flimmern 

Sanft wie Blumenpradt, : 

In des Morgens Thau erwadt. - 
Schwarze Augen jehüren 

Kohlen gleich die Gluth; 

Doch die blauen rühren 

Sich wie leife Fluth, $ 

Drin ein Bild des Himmel3 ruht. 
O ihr blauen Augen, 

Erd’ und Himmels Neid, 

Sol ich, aus euch ſaugen 

Nichts als dunkles Leid, 

Trotz dem lichten Kleid 

Sag’ ih, daß ihr ſchwarze feid. 


28. 


So icheid’, und brechen will mein Herz, 
Denn fie, von der ich fcheide, 
Scheint nicht zu fühlen meinen Schmerz, 
Und lächelt, weil ich leide. 

Brich nicht, o Herz! noch fiehft du fie, 

Und Hörft Lebwohl fie fprechen, 
Und bald nicht mehr, und nie mehr, nie; 
Dann haft du Zeit zu brechen. 


29. 
O Mund fo gnabdenfrof! 
Wie kannſt du mir dem ſchwachen 
Di jo ungnädig maden! 
Dein minnigliches Lachen, 
Du lachſt es ſchadenfroh. 
Du lachſt nicht, gnadenfroh 
Das arme Herz zu machen; 
Berlangen anzufacdhen 
Lachſt du, und fiehft du's wachen, 
Verlachſt du's ſchadenfroh. 
Wade une y. 


12 
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80. 


Was ich fühle, dir zu ſagen, 
Nicht in Worten darf ich's wagen, 
Räthſelhaft in Tönen nur. 
Durch das Gäßlein auf und nieder 
Spielet Einer Liebeslieder; 
Lauſchet, alle Schönen, nur! 

Jede nimmt, was ihr gefallen; 
Aber was gefällt vor allen, 
Will gefallen dir allein. 
Denk': Er hat es ausgeſpendet, 
Viele haben's angewendet, 
Eigen iſt es mir allein. 


31. 


Du bewohneſt weite Luſtgebäude, 
Und der Liebe gnügt ihr Traumgebäudchen. 
Gieb aus deiner großen reichen Freude, 
Gieb ihr nur ein kleines armes Freudchen! 


32. 


In ihre Herz kann ich nicht fehen, 
Aber das muß ich geftehen, 
In ein holder Angefidht 
Sah ih all mein Leben nicht. 


33. 


O Freunde, wenn eud nun das Alter 
Der Yugend dunkle Locken ſchor, 
Und ihr den Alpen gleich mit kalter 
Beichneiter Scheitel ragt empor; 

O jeht, wie dort in Abendftrahle, 
Ein Borbild eu, die Alpen glühn: 
So mögen euch bein letzten Mahle 
Der Freude Roſen noch umblühn! 
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34. 

Schlingt Hand in Hand, und mit der andern hebet 
Den Becher Hoch, und trinkt die Reihe nieder! 
Geheiligt ift das Band, das ihr gewebet, 

Und nie, wenn ihr euch trennt, zerreiß’ es wieder. 
Empfindet euch, was jeder einzeln lebet, 
As fill im Herzverkehr gebliebne Glieder! 
Wo irgend ein Gefühl hat angeſchlagen, 
Wird Mitgefühl e8 durch die Kette tragen. 
35. 
D die du erwiderft 
Niemals meine Triebe, 
Auf den Lippen bringeft 
Du mir ſüßen Schmerz. 
Wenn du jprichit, befiederft 
Du den Pfeil der Liebe, 
Uber wenn du fingeft, 
Trifft du mi in’s Herz. 


36. 

Die dein frohes Lachen 
Und die fröhliche Geberde 
Dir verwehren wollen, 
Möchten gerne machen, 
Daß wir nie mehr auf der Erde 
Frühling Huben follen. be 
Lade nur! der Frühling lad. 
Trage deine bunte Tracht, 
Wie der Frühling feinen Kranz, den en 
Der die Vögel fingen macht. 


837. 
Mein Tag bat jo viel lange Stunden, 
Wo ich bei dir nicht bin; 
Und eine ift jo ſchnell geſchwunden, 
So ſchnell bei dir dahin, 
Denn ih am Abend endlich dich gefunden, 
Du meines Tages Ipäter Luſtgewinn! 
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O Sonne, da nur eine Stunde 
Du lacheſt mir am Tag, 
So lade dann aus Herzensgrunde, 
Daß es mid) tröften mag; 
O lächle, daß der franfe Tag geſunde 
An ſeines Abendrothes Luſtertrag! 


38. 
Geſtern kam ich, 
Heute käm' ich, 
Wenn ich könnte. 
Geſtern nahm ich, 
Heute nähm' ich, 
Was ſie gönnte. 
Das bewahr' ich, 
Das bewähr' ich 
Dir ausdrücklich: 
Oſt ſchon war ich, 
Oft noch wär' ich 
Gerne glücklich. 


39. 

Des lieben Sommers freu' ich mich 
Mit ſeinen hellen Tagen, 
Die mir, o Roſ' im Grünen, did 
So oft entgegeht tragen. 

Und wenn der Winter kommt heran 
Mit feinen dunklen Nächten, 
Den?’ ich, wie Hell fie machen kann 
Dein Blid mit Sonnenmädten. 


40. 

Du haft viel zu geben, 
Gieb mir wenig nur! 
Wenig nur zum Leben 
Yordert die Natur. 

Einen Tag zu leben 
Brauch' ih einen Kuß; 
Zweie mir zu geben 
Wär’ ein Ueberfluß. 
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41. 

Was hab’ ich von dir befommen ? 
Einen halben Kuß im Scherz. 
Was Haft du dafür genommen? 
Im Ernfte mein ganzes Herz. 

Hätt’ ich noch eines, ich ſetzt' es 
Für eimen zweiten auf's Spiel; 
Allein es war mein letztes, 
Und Küffe Haft du noch viel. 


42. 

Kann es Herzenliebe nimmer 
Geben ohne Herzeleid ? 
Bor den Augen hab’ ich immer 
Liebe, doch im Herzen Leid, 
Lieb ift mir dein Augenſchimmer, 
Dir mein Blick von Herzen leid, 
Leid mein Herzenleidgewimmer, 
Und nur lieb mein Herzenleid. 


43. 

Wenn ich dent’ an alle Kieben, 
Die vor mir gegangen, 

Und wie ich allein geblieben, 
Faſſet mich ein Bangen, 

Wie den Gaft, den übermannte 
Schlummer beim Gelage, 
Während Freunde und Belannte 
Schliden weg vor Tage; 

Und er fieht, vom Traum erwachend, 
Düſtre Kerzenglänze, 

Leere Flaſchen traurig lachend, 
Und zerrifi’ne Kränze. 
44. 

Nimm zurüd den falfchen Strahl, 
Den dein Auge mir gefendet! 
Nein! denn er ift mein einmal, 
Zu der Seele Luft und Qual 
Hab’ ih ihn verwendet. 
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Nimm zurüd den faliden Haud, 
Den dein Odem mir gegeben! 
Nein! wie falſch er fein mag aud, 
Laß den faljchen mir, ich brauch’ 
Ihn zu meinem Leben. 

. Rimm zurüd das falſche Wort, 
Das die Kippe mir geſchworen! 
Nein! e8 ruht an feinem Ort, 
Zu des Herzens wahrem Hort 
Iſt es umgeboren. 

Gabſt du falſchen Edelſtein, 

Doch empfing ich ihn als ächten; 
Gabſt du Trug und Heuchelſchein, 
Lauter ward er klar und rein 
Von der Liebe Mächten. 

Laß aus Blick und Kuß und Schwur 
Mich ein Bild der Liebe weben, 
Das nicht lebt auf ird'ſcher Flur; 
Und du magft, Treuloſe, nur 
Wem du willit Dich geben! 


45. 


Als fie mir den Becher kränzte 
Bei der Liebe frohem Mahl, 
Sah ich wie in Thränen glänzte 
Ihres Auges feuchter Strahl. 

Rein in Zärtlichkeit zu ſchwimmen 
Schien mir ihre ſüße Brunſt; 
Doch fie ſprach mit Flötenſtimmen: 
Trink! es iſt die letzte Gunſt. 

Und fie floh. Und ſollt' ich haſſen 
Falſchheit, die's ſo redlich meint? 
Untreu, die fie nicht kann laſſen, 
Hat ſie treu zuvor beweint. 


46. 


Zeit und Liebe vom Geſchick empfingen 
Ein gemeinſchaftliches Paar von Schwingen, 
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Die fie immer nur abwechjelnd brauchen ; 
liegt die eine, Hält die andre Raft. 
Liebe, da du unter Rojen weilteft, 

Pie flog die Zeit dahin! dann eilteft ' 
Auf den Flügeln du davon gleich Hauchen, 
Und die Zeit jchleppt ſich als träge Lafl. 


47. 


In einem flillen Raum 

An einem hohen Baum ‘ 

Iſt aufgehängt der Kranz der Wonnen; 

Und wo die Wurzel ſprießt 

Des Baumes, unten fliekt 

Bon Sram gemeint ein Thränenbronnen. 
Die Liebe fam dahin 

Und fprang mit munterm Sinn 

Nah den Gehängen, und fie fielen 

Herunter in die Fluth, 

Und Liebe wohlgemuth 

30g fie heraus mit feuchten Stielen. 
Sie bat ihr ſchönes Haupt 

Mit diefem Kranz umlaubt, 

Und trägt den Kranz bei Feſt und Tanze; 

Der Blumen Luftgemilch 

Erhält der Gramthau friſch, 

Und ſchadet wenig ihrem Glanze. 


% 


48. 


Was ich auch gehöret habe 
Von den Leuten bier und dort; 
Sie hat eine Rednergabe, 
Die behält das letzte Wort. 

O wie ſchnell ift da geichlagen 
Aus dem Felde, was man ſpricht! 
Denn anftatt ein Wort zu jagen, 
Zeigt fie nur ihr Angeſicht. 
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Jeder Zweifel ift geraubet, 
Denn die Wahrheit leuchtet ein; 
Und wer diefem Wort nicht glaubet, 
Der muß blind geboren fein. 


49. 


Du giebft mir eine gute Nacht, 
Und dentft, du haft e8 gut gemacht, 
Gehft gutes Muthes eben. 
Doch ich denk': eine gute Nacht 
Iſt die nicht, die man einfam wacht. 
Du haft mir eine fhlechte Nacht gegeben. 


50. 


Wieviel Lachegötterchen, 
Wieviel Lächelengelchen 
Sitzen auf den Wängelchen 
Dir um beide Grübchen! 
Eines ift ein Spötterdhen, 
Eines ein Verſöhnerchen, 
Jedes ein Verſchönerchen, 
Alle loſe Bübchen. 


51. 


Laßt euch müß'gen Dichterſang, 
Fleiß'ge Schweſtern, nicht verführen! 
Bei der Finger Müßiggang 
Wird ſich gleich das Herzchen rühren. 
Braucht, zu ſchirmen euren Frieden, 
Waffen, die euch ſind beſchieden! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts ſo gut 
Als Minerva's Fingerhut. 

Männer, die dem Nähe⸗Rahm 
Nahn, und um zu ſchmeicheln tadeln, 
Stören euren ftillen Sram; 

Scheudt die Störer mit den Nadeln! 
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Braucht, zu ſchirmen euren Frieden, 
Waffen, die euch find beſchieden! 
Gegen Amor: Pfeile thut 

Nichts jo gut 

Als Minerva’s Fingerhut. 


52. 


Amor hatt’ ein Fieber, 
Wälzte fih im Neft 
Schlaflos, alle Götter 
Sahn es traurigeft. 
Keiner konnte helfen, 
Endlich ſprach ein Weſt: 
Amors Uebel heilet 
Hymen allerbeſt. 

Hymen ward gerufen, 

Und ihm war's ein Feſt. 

Einen Schlaftrunk braut' er, 

Und als noch der Reſt 

Nicht war ausgetrunken, 

Schlief ſchon Amor feſt. 
53. 

Wie man ſieht an Laub und Blüthe, 
Daß der Lenz iſt in der Erde, 
So an lieblicher Geberde, 

Daß die Lieb' iſt im Gemüthe. 

Halte nur den Frühlingsdrang 
Nicht zurück in deinem Herzen! 
Eingeſchloſſen ſind es Schmerzen, 
Freigegeben ein Geſang. 


54. 
Solang mir mochte dies und das 
An dir gefallen, 
War ich gefahrlos leicht verliebt. 
Nun mir gefällt ich weiß nicht was 
An dir vor allen, 
Fürcht' ich, daß es ein Unglück giebt. 
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55. 


Daß du meiner Schwefter gleicheft, 
Hat mir Amor weiß gemadht. 
Wie den Schweſterkuß du reicheft, 
Hat er drein fein Gift gebradit. 

Möchteſt du dich mir entziehen, 
Denn mir fehlt dazu die Kraft; 
"Und dir fehlet, um zu fliehen, 
Der Gefahr Mitwiſſenſchaft. 


96. 


Ein Weib macht alle Frauen 
Dem Herzen fremd und werth; 
Nah allen muß es fchauen, 
Weil einer e8 begehrt; 

Und alle muß es meiden, 
Weil e3 die eine Tiebt, 

Die ihm fo Luft als Leiden 
Genug für alle giebt. 


87. 


Glaube nicht, Daß ich verzettle 
Deiner Liebe goldnen Schat, 
Wenn ich fremde Blicichen bettle, 
Deinem Blide zum Erſatz; 

Wenn ih andre Wörtchen ſammle, 
Wo dein Wort mir fehweiget ftill, 
Und entgegen eines ftammle, 

Wo das Herz nicht Tchweigen will. 

Warſt du niemals in dem alle, 
Daß du fühlteft dich allein, 
Sudteft did im Wiederhalle, 

In des Baches Wiederjchein? > 

: Wo ich fein mag unter allen, 

Einſam bin ich ohne did; 

Nur an deinen Wiederhallen, 

Wiederſcheinen freu’ ich mid). 
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58. 


Wenn du hättet doch die Macht, 
Wie dein Licht an Tagen, 
So die Ruh mir auch der Nacht, 
Spröde, zu verjagen! 

Bor den Augen dir zu ftehn, 
Das kannſt du mir rauben; 
Aber dih im Traum zu fehn, 
Mußt du mir erlauben. 


59. An die Brieftaube » 


Du, zum ſchönſten Amt erloren, 
Zu beftellen Liebesklagen, 
Worte vom Gefühl geboren 
Ueber Berg und Thal zu tragen, 
Daß fie, was man nicht den Ohren 
Sagen kann, den Augen fagen! 
Hab’ ich dich nicht oft befchworen, 
Taube, nichts zu unterſchlagen? 
Wie kannt du zu meinen Thoren 
Dih mit leerem Halje wagen? 
Nie mehr follen di Amoren 
Spannen vor der Mutter Wagen! 
Falken jollen did mit Sporen, - 
Und mit Krallen Geier jagen! - 
Und die Myrthe fei erfroren, ‘ 
Wo du willt dein Neſt auffchlagen! » 
Weil du Haft das Blatt verloren, 
Das der Freund dir gab zu tragen. 


60. 


Unter Blumen ging ich juchen 
Di, und fand nur deinen Schein; 
Suden ging ich unter Buchen, 

Ah und fand dein Bild allein. 


» 
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Suchen ging ich auf den Matten, 
Suden ging ih durch das Thal, 
Fand nur immer deinen Schatten, 
Deinen Schimmer taufendmal. 

Sud’ ich dich beim Wiederhalle, 
Deinen Namen find’ ih da; 
Fordr' ih dich vom MWafferfalle, : 
Brauft er: eben ging fie ja. 

Sträude deuten, Bäume winken: : 
Sie war bier! fie ift nun dort! 
Und zur Rechten und zur Linken 
Geh’ ich fuchend immerfort. 

Sudend eil’ ich auf und nieder, 
Spähend weil’ ich dort und hie; 
Deinen Yußtritt hin und wieder 
Find' ih, doch dich find’ ich nie. 

Willſt du immer mir entſchwinden, 
Wie der Gott in der Natur? 
Sol ich nie dich felber finden, 
Immer deine Spuren nur? 


61. 

Bis e8 wird zu Wiche, 
Dein in Liebe bleibt 
Diefes Herzens Klopfen. 
Es ift eine Flaſche, 
Der ſich einverleibt 
Rojendls ein Tropfen. - 
Wie man fie zerreibt, 
Oder fie zerbricht, 
Den Gerud vertreibt 
Und vertilgt man nidt. 


62. 


Wenn eure Augen lauter Sonnen wären, 
Wie Dichter und Liebhaber ftets euch fagen, 
Auf Erden wär von fo viel Himmelsfphären : 


Der Glanz nicht zu ertragen. 
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Wenn eure Wangen alle Rojen wären, 
Wie eure Nachtigallen flötend hauchen, 
So blieb auf Feldern auch fein Platz für Achren, 
Die wir zum Leben brauden. 

Do fahret nur, ihr Schönen, fort für baare 
Münz’ anzunehmen unfre Schmeicheleien, 
Und uns zu geben eure Gunft fiir wahre, 
Daß gleich bezahlt wir jeien. 


63. 


Sie jagen, Anadyomene 
Sei aus dem Meer geitiegen; 
Ich weiß nicht, wie das bittre jene 
Weltſüßheit fonnte wiegen. 

Wohl denf’ ich, Anadyomene 
Entftieg des Becher Grunde; 
Denn ihm entiteigen jeh’ ich jene 
Geſtalt mit Lächelmunde, 

Die mir zur Anadyomene 
Verklären Liebesträume ; 

Und leider ift auch fie wie jene 
Nur ein Gebild der Schäume. 


64. 


Laßt mich eine Rofe fein, 
Ohne Dorn zum Stechen; 
Wenn die Liebe fommt zum Hain, : 
Möge fie mich brechen. 

Laßt fie aus den Blättern noch 
Roſenwaſſer prefien, 
Und folang den Duft fie ar 
Niemals mich vergefjen ! 

Sandel wär’ ich auch mit Luft, 
Den zu Salbftaub reiben 
Ind'ſche Frau'n, um von der Bruft 
Sommergluth zu treiben. 
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Und des Sandelholzes Reſt 
In dem Winterzimmer 
Wärmt und brennet duftigeſt 
An der Augen Schimmer. 

Kommen will ich jedenfalls 
An der Liebe Handel, 
Lebend oder ſterbend, als 
Roſen oder Sandel. 


65. 


In Olympos Niſchen 
Nektart's nicht allein. 
Was ihr auf müßt tiſchen, 
Hört, und braucht es fein! 
Um euch zu erfrijchen, 
Müßt ihr in den Wein 
Nur die Liebe mifchen, 
So wird’3 Nektar fein. 

Sn des Weines Herben 
Iſt noch Tein Genuß, 
Und vom Süß erwerben 
Wir nur Ueberdruß; 
Doppeltem Verderben 
Steure der Entihluß: 
Herbes Naß in Scherben, 
Süßigfeit im Kup! 

Uber wollte Liebe 
Selbft nun herbe jein; 
Was ich euch verjchriebe ? 
Süßen Wein allein. 

Wie fie aud) die Triebe 
Tauſchten im Verein, 
Immer Nektar bliebe » 
Liebe doch und Wein, 
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66. 


Mir träumt’, es ruht’ als Laute 
Die Liebſte mir im Schooß, 
Do ftatt der Saiten jchaute 
Ich goldne Locken bloß. 

Und in die feinen Stränge 
Mit Iufthauchmweicher Hand 
Griff ih und ſchlug Gejänge, 
Wie fie mein Herz empfand. 

Ich jang von Lenz und Sonne, 
Bon Lieb’ und ew'ger Luft; 
Ein Wiederhall der Wonne 
Kam aus der Laute Bruft. 

Dann Spielt’ ich eine neue 
Zu ernite Melodet, 

Den Ton von ew'ger Treue, x 

Da ging der Strang entzwei. 
Nun den?’ ih wach zurüde, 

Wie ich jo thöriht war; 

Wer jpielt jo ſchwere Stücde 

Auf leihtem Frauenhaar? 


67. Ariftipp’s Studirlampe. 


Ariftipp der Philoſoph 
Sein Studirelämpchen brachte 
Hin zu ihr, der er den Hof 
Lebensphiloſophiſch machte; 
Setzte friſch mit Del verjehn 
Hin e3 in die duft'ge Kammer: 
Hier im Tempel ſollſt du ftehn, 
Und der Gott fer dein Entflammer! 
Günftig nähre deine Brunft 
Eros mit dem Gluthenhaude, 
Daß du brenneft ohne Dunſt, 
Wie du jonft gequalmt mit Rauche! 
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Wenn du in des Wiſſens Schacht, 
Von der Forſchbegier beſchworen, 
Stiegſt mit mir um Mitternacht, 
War uns Müh und Del verloren. 

Wenn du nun um Mitternacht 
Den Geheimnifien des Lebens 
Lauſchend hier am Bett gemacht, 
Iſt der Aufwand nicht vergebens. 

Lab Uneingeweihten nicht 
Einen Strahl in’s Auge funkeln! 
Und verlifcht vor Neid dein Licht, 
So ftudiren wir im Dunteln. 


63. Hebe's Fall. 

Als bei Jovis Neltarmahle 
Hebe mit der vollen Schale 
War zu Fall gefommen, 

Gab zur Stillung des Geredes 
Zeus das Amt an Ganymedes, 
Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was jo übel nahmen 
Götterherrn und Götterdamen 
Ihrer Schentin Hebe? 

Ward ein Gallakleid beichüttet ? 
Ward am Tafeltuch zerrüttet 
Pallas Kunftgewebe? 

Dichter jagen, dag von Heben 
Bei dem Straucheln ward gegeben 
Eine Blöß' undecklich; 

Aber über ſolche Sachen 
Würden frohe Götter lachen, 
Strafen nicht ſo ſchrecklich. 

Beſſer laſſet euch berichten, 

Was die Götter dort im Lichten 
Nie verzeihen können: 

Daß zur Erd' ein Nektartropfen 
Floß, den ſie euch armen Tropfen, 
Menſchen, hier nicht gönnen. 
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Doch dar Tropfen war gefloſſen, 
Und die Rebe war entſproſſen, 
Und des Nektar Tugend j 
Schwoll und quoll in Purpurtrauben; 
Und was kann den Trank uns rauben 
Nun der ew’gen Jugend? 

Trinket Nektar und e8 lebe 
Die für uns gefallne Hebe! 
Heil gab uns ihr Leiden. 
Sollten wir bei Hebe's Gaben, 
Die fie uns beneidet haben, 
Götter wohl beneiven? 


69. 


Zurüd gibft du mir meinen Ring . 
Und forderft, daß ich deinen bringe. 
Ein Ring als Band ift nur gering, 
Wir ziehn uns jo nicht aus der Schlinge. 
O hab’ ich nicht viel tauſendmal 
Mit diefen Armen di umrungen, 
Und ad in Ringen ohne Zahl 
Nicht deine Loden mi umſchlungen? 
Die reizenden Umschlingungen 
Kann dein Gebot mir nicht entftreifen; 
Und werden die Umringungen 
Mit Nachgefühl nicht dich ergreifen? 


70. 


Soft’ ih wohl nach Bliden geizen, 
Die nicht Treue feſſeln kann, 
Die zehn Thoren lieber reizen, 
Als bejel’gen einen Mann? 

Lebe wohl! mein Troft ift fimpel: 
Wäreſt du ein Rojenwall, 
Lockteſt du nicht alle Gimpel, 
Sondern eine Nachtigall. - 
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en 
71. 


Wir fanden uns freudig und ſchieden zufrieden; 
War ſchöner das Finden? war jehöner das Scheiden ? 
E3 war nicht das eine vom andern verjchieden, 
So Leiden in Freuden, wie Freuden in Leiden. 

Wir fanden ung jauchzend, und waren beflommen 
Vom Wehe, jo bald auseinander zu gehn; 
Und als nun die Stunde des Wehes gelommen, 
Da gingen wir freudig uns wieder zu fehn. 
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Die Liebende des Hohenliedes. 
1. 


O du, den meine Seele liebet, ſage: 
Wo weideſt du? wo lagerſt du 
Mit deiner Heerde am Mittage? 
Damit ich eile deinen Schatten zu! 
Was fol ich gleih dem Lamme, dem verirrten, 
Umfchweifen bei den Heerden fremder Hirten? 


2. 

Komm, mein Freund, laß ung hinaus zur freien 
Flur, auf Dörfern laß uns übernachten, _ 
Daß wir früh auf in Weinbergen feien, 
Sehn, ob Neben neu zu ranten trachten, 
Ob Weinblüthen auf fi thaten, 

Und ob blühen die Granaten ; \ 
Dort will ich dir meine Liebe weihen. 


3. 
Ich Ichlief, mein Herz nur wachte. 
O ſachte, 
Das iſt die Stimme meines Freundes, der da klopfet. 
„Thu auf, o meine Taube, Freundin, Schweſter, Braut! 
Mir iſt durchthaut 
Mein Haupt, mein Haar iſt von der Nacht betropfet.“ — 
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Ich habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann fie nicht Yangen, 

Kann fie nicht holen. 

Wie fol ih nun 

Dem Freund aufthun, 

Da er verftohlen kommt gegangen 

Zur Nacht, wann alle Städter ruhn? — 
Da Hopfte, doch geringer, 

No einmal an fein Finger; 

Der jüße Trieb ward mein Bezwinger. 

Aufftand ih nun 

Ihm aufzuthun. 
Bon der Hand mir troffen, 

Wie von Würzgeſchirren, 

Lautre Myrrhen 

Auf der Thüre Schloß bin, wie 

Ich die Thür dem Freund that offen. 
Und ift nun der Freund nicht hie? 

Iſt mir Schon 

Der Freund entflohn? 

Bittres Leiden gab es nie. 

Mich trieb die Seel’, ihm nachzugehn, 
Nach meinem Freund umher zu ſehn. 
Ich ſucht' ihn und ich fand ihn nicht; 
Ich rief ihn, er empfand mich nicht. 

Ich beſchwör' euch, Töchter von Zerufalem, 
Sp ihr mwollet meinen Dank: : 
Wenn ihr findet meinen Freund, jo faget ihm, 
Daß ich bin von Liebe krank. 


Altdeutſcher Liebesbrief. 

Wenn dieſer Brief wird zu den Händen gelangen, 
Für die er auß den meinen ift ausgegangen; 
So habe id nur Eine Bitte zu ftellen, 

Daß fie unerbrochen ihn nicht laſſen wöllen. 
Wenn fie aber ihn werden erbrodhen haben, . 
So bitte ich dieſes Briefs Buchſtaben, 
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Daß fie alle die Kraft der Minnen, 
Die ih beim Schreiben ließ in fie rinnen, 
So fi lafien vor ihren ſchönen Augen regen, 
Daß es müfle ihr Herz bewegen, 
Und fie die Schrift nicht könne von ſich legen. 
Wenn fie fiehet in das Blatt hinein, 
Muß' eine jhöne Hellung um fie fein; 
Wenn fie aus dem Blatte zu leſen beginnt, 
Müſſe ſchweigen in den Lüften jeglicher Wind, 
Daß fein Schriftzug und fein Laut verwehe, 
Der nicht durch Auge und Ohr in das Herz ihr gehe. 
Der Liebe Geifter, jo in Lüften walten, 
Bill’ ih, daß einer ihr die Kerze möge halten, 
Und ein andrer ihr deuten des Briefes Sinn, 
Daß fie viel Schönres leſe darin, 
Ms ih im Stande zu ſchreiben bin. 
Ein Zauber müſſe ihr Herz bethören, 
Wenn fi meine Werbung ihr läſſet hören, 
Daß fie ſpricht: Wer jo werben ann, 
Das ift wohl der allerihönfte Mann, 
Das ift wohl auf Erden der allerreichite, 
Das ift wohl der. Fürften und Königen gleichfte, 
Das ift wohl der allerliebenswertbefte, 
Das ift wohl der von allen allbegehrtefte, 
Das ift wohl der edelfte und der befte von allen, 
Deſſen Grüße jo Lieblich jchallen, 
Derſelbe müſſe mir wohlgefallen. 
Wenn ich ihr aber nun fage, 
Daß ich nicht Schön bin gleich dem Tage, 
Daß ih nicht bin wie ein König reich, 
Und mir auf Erden viele gleich; 
Daß ich nichts habe und daß ich nichts meine, 
As nur Eines und als nur Eine; 
So rechne fie: mir auch das nicht zum Schaden, 
Sondern ſpreche wieder in ihren Gnaben: 
Das ift mohl auch der heicheidenfte von allen, 
Deflen Grüße fo unterthänig erichallen, 
Defielben Dienft müſſe mir mohlgefallen. 
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Schön kann ich werden wie feiner auf Erden, 
Wenn fie aus ihren holdſeligen Geberden, 
Wenn fie aus ihren minnigliden Augen 
Mi die Schönheit läffet in die meinen jaugen. 
Reich kann ich werden wie nie ein Fürſte, 
Wenn fie mir giebt, wonach ich dürfte; 

Denn fie aus ihres Buſens Schreine ; 

Mir ſchenkt der Hulden Edelgefteine. 

Wenn aljo ih ſchön und reich ſoll heißen, 

Möge fie ſchön und reich fi mir bemeifen, 

Daß ih ſchön und reich fei ihre Macht zu preilen. 

Wie ein Knecht um feines Herren Gut 
Sahrelange Dienfte thut; 

So will ih um die Güte, die fie mir kann geben, 
Ihr als ein Knecht zu Dienfte leben. 

Wie Jakob, welcher vierzehn Jahr 

Um Rahel der Schafe Hüter war; : 

Will ich hüten gleich einem Lamme - 

Ewig für fie meines Herzens Flamme. 

Aber fie möge fi zu mir neigen, _ 

Und fi jo minnigli mir erzeigen, 

Daß der Ruhm von Rahel Schönheit müfle ſchweigen. 

Sie öffne meinen Liebesbitten 
Eine Thür in ihres Herzens Mitten, 

Sie Öffne, wenn id gnug gewadt, 

Mir eine Thür um Mitternadt. 

Sie zeige einen Weg mir mitten durch Teuer, 
% will beftehen das Abenteuer, 

Ich will fommen und finten vor ihre Füße, 
Daß ihr Arm mich erheben müſſe. 

Meinen Namen will ih ihr nicht nennen, 

Sie wird mich unter Taufenden erfennen 

An den Augen, die in ſüßer Hoffnung brennen. 


\ 
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Erhebung. 
(Nach lateiniſchen Reimen.) 


Herz, o was ringeſt du 
Eitelem Ruhme nach? 

Was dich verdingeſt du 
Herrem ſo ſchwach? 

Dieſes Gebieters Thron 
(Traue dem Schimmer nicht!) 
Iſt ein Gebild von Thon, 
Welches zerbricht. 

Wende den Blick umher, 
Sage, wo kamen fie 
Hin, die einſt hoch und hehr 
Standen allhie? 

Sprich, wo iſt Salomo, 
Welchem gedient die Welt? 
Weißt du, wohin entfloh 
Simſon, der Held? 

Wo ging denn Cäſar hin 
Bom Bapitoliun ? 

Cicero's Rednerfinn, 
Wie ward er jtumm? 

Der Ulerander, def 
Schwert hat die Welt verheert, 
Und Xrijtoteles, 

Der ihn gelehrt! 

Soviel erhabene “ 
Männer und Heldenmadt, 
Soviel begrabene 

Zierden und Pradt! 

O wie das Felt ift kurz 
Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schäumender Waflerfturz, - 
Welteitelfeit ! 
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Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirſt morgen ſein; 
Was giebt dir Zuverſicht, 
Menſchengebein? 

Wie das bewegte Laub 
Schüttelt der Wind vom Baum, 
So wird des Todes Raub, 
Leben, dein Traum. 

Richte dich auf, o Herz, 
Schwebend in Himmelsluft! 
Leben und Todesſchmerz 
Laß in der Gruft! 


In; 
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Britter Bezirk. 


Ghdafelen. 


ET 


I. 
Menlana Dielaleddin Rumi. 
1819. 
„m Oſten tagt’8 von Bee Treuereiferd 


$. 20. Hammer, 
in den Siehe nften Perſiens. 


Die Form des Ghaſel's. 


Die neue Form, die ich zuerſt in deinen Garten pflanze, 

O Deutſchland, wird nit übel ſtehn in deinem reichen Kranze. 
Nach meinem — gl fid nun mit Glüd verfuhen Mander , 
Sogut im perfiihen Ghaſel, wie ſonſt in welſcher Stanze. 





1. 
Solang die Sonne nit den Nachtflor bricht, 
Sind Tagespdgel ohne Zuverſicht. 
Der Blick der Sonne ruft die Tulpen auf; 
Seht ift, o Herz, dir zu erwachen Pflicht. 
Das Sonnenſchwert gießt aus im Morgenroth 
Das Blut der Naht, von der es Sieg erfidht. 
Bol Schlaf3 das Auge, ſprach ih: Es ift Nacht. 
Er ſprach: Vor meinem Angefichte nicht. 
Solang es graut, ift zweifelhaft der Tag; 
Am hellen Tag, wer zweifelt noch am Licht? 
Im Often fteht das Licht, ich fteh’ im Weſt, 
Ein Berg, an deſſen Haupt der Schein ſich bricht. 
Ich bin der Schönheitsfonne blaſſer Mond; 
Schau weg von mir, der Sonn’ in's Angefidt! 
Dſchelaleddin nennt fih das Licht im Oft, 
Deß Wiederſchein euch zeiget mein Gedicht. 
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2. 


Zum Himmel thu’ ih jede Nacht den Liebesruf, 
Der Schönheit Gottes voll, mit Macht den Liebesruf. 
Mir jeden Morgen Sonn’ und Mond im Herzen tanzt, 
Zu Sonn’ und Mond thu’ ih erwacht den Kiebesruf. 
Auf jeder Au erglänzt ein Strahl von Gottes Licht; 
Ich thu’ an Gottes Schöpferpradht den Liebesruf. 
Die Turteltaub’ im Laub, erwedt von meinem Gruß, 
‚ Shut mir entgegen girrend ſacht den Liebesruf. 
Dem Felſen, der zu deinem Preis mit Licht ſich Trönt, 
Zuruf' ih, und er nimmt in Acht den Liebesruf. 


Dir thu' ich für die Blum’ im Feld, die ſchüchtern ſchweigt, 


Fürs MWürmlein, das du ſtumm gemadt, den Liebesruf. 
Das Weltmeer preift mit Raufchen did, doch ohne Wort; 
Ich Hab’ in Worte ihm gebracht den Liebesruf. 
Dir thu' ih als das Laub am Baum, als Tropf im Meer, 
Dir als der Edeljtein im Schacht, den Liebesruf. 
Ich ward in allem alles, jah in Allem Gott, 
Und that, von Einheitgluth entfacht, den Liebesruf. 


8. 


Ich jah empor, und jah in allen Räumen Eines; 

Hinab in's Meer, und jah in allen Wellenſchäumen Eines. 
Ich jah in's Herz, es war ein Meer, ein Raum der Welten, 
Boll taufend Träum’; ih jah in allen Träumen Eines. 

Du bift das Erſte, Lebte, Aeußre, Innre, Ganze; 
Es ftrahlt dein Licht in allen» Farbenjäumen Eines. 
Du ſchauſt von Oftens Gränze bis zur Gränz’ im Welten, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 
Bier widerfpänftige Thiere ziehn den Weltenwagen ; 
Du zügelit fie, fie find an deinen Bäumen Eines. 
Luft, Feuer, Erd’ und Wafler find in Eins geſchmolzen 
In deiner Furt, daß dir nicht wagt zu bäumen Eines. 
Der Herzen alles Lebens zwiſchen Erd’ und Himmel, 
Anbetung dir zu ſchlagen ſoll nicht ſäumen Eines! 
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4. 
As ih ſcharfen Dorn mich jahe, Roſenſchwelle ſucht' ich auf. 
As ih mich ſah gallenbitter, Honigs Zelle ſucht' ich auf. 
Als ih mich ein Giftgefäß ſah, fucht’ ich auf das Gegengift. 
Als ih trüb mich Hefen ſahe, Weineswelle ſucht' ih auf. 
Als id) unreif Obft mich jahe, ſucht' ich reifes Sonnenlidt. 
Als ich mich Jah rohen Mörtel, Maurers Kelle ſucht' ih auf. 
Als ih blind mi fah am Auge, an des Augenarztes Saum 
Legt' ih Hand, bei feinem Finger Augenhelle ſucht' ich auf. 
Liebeftaub ward Augenjalbe, und der Seele Blindheit wid; 
Und es farb der Durft des Herzens, denn die Quelle ſucht' ich auf. 
Ich bin Feuer, das nicht brennet; du Hift Wind, der's brennen mad; 
Did, o Wind, o Feuers trauter Spielgefelle, ſucht' ich auf. 


5. 

Obgleich die Sonn’ ein Scheinden ift deines Scheines nur, 
Doch iſt mein Licht und deines urſprünglich Eines nur. 

Ob Staub zu deinen Füßen der Himmel ift, der reift; 
Doch Eines ift und Eines mein Sein und deines nur. 

Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 
Und Eines bleibt und Eines dein Welen, meines nur. 

Wie kommen Lebensworte, die durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn im engen Raume de3 Herzenfchreines nur? 

Wie bergen Sonnenftrahlen, um heller aufzublühn, 

Sich in die ſpröden Hüllen des Edelfteines nur? 

Wie darf, Erdmoder jpeilend, und trinkend Waſſerſchlamm, 
Sich bilden die Verklärung des Rojenhaines nur? 

Herz, ob du ſchwimmſt in Fluthen, ob du in Gluthen glimmft, 
Fluth ift und Gluth Ein Waller; o fei du reines nur! 

DO Memlana! Am Morgen wacht’ ich mit dir, und jah: 
Mein Auge jtatt voll Thränen, vol Himmelsweines nur. 


6. 
Wer gejehn hat deine Wangen wird nach Roſenſchein nicht gehn; 
Und wer krankt an deiner Liebe wird nach Arzenei’n nicht geht. 
Wer am ftilen Bufen dir geruht hat einen Augenblid, 
Wird zum Tulpenbeet der Welt, wo laute Farben ſchrein, nicht geht. 
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Welchem Gaſt den Taumelbecher reichte deine Schenkenhand, 
Der zu Waſſerbächen wird von deinem Seelenwein nicht gehn. 
Wenn nicht drüben dich zu finden an der Quell' im Paradies 
Hoffen darf ein Liebender, wird er zu Edens Hain nicht gehn. 
Daß mich Liebe tödten ſolle, hoff' ich jeden Augenblick; 
Immer, ach, in's ſchwache Herz will noch ſo ſüße Pein nicht gehn. 
Muthlos nicht die Arme ſenken darf, wer ringen will mit dir. 
Wer im Kampf nicht aus will halten, ſoll in Kampf hinein nicht gehn. 
Sieh, mir hat von Ewigkeit dein Maal die Liebe eingebrannt, 
Und das Maal in Ewigkeit wird mir aus Mark und Bein nicht gehn. 
Mewlana Dichelaleddin! dein Mund hat mich dies Wort gelehrt: 
Irre geht das Herz hier, wann e3 will zum Freund allein nicht gehn. 


7. 


Ach bin der Falk der Geiftermwelt, 
Entflohn dem offen Himmelszelt; 
Der aus Begierde nach der Jagd 
Gefallen in die Formenwelt. 
Ich bin Simurg vom Berge Kaf, 
Den Netz des Seins gefangen hält. 
Ich bin vom Paradies der Pfau, 
Dem man fein Neft dort vorenthält. 
Aufblick' ich, ob es noch dem Schach 
Mich Heimzurufen nicht gefällt. ® 
Aufſchau' ich, ob mein Thron mir bald 
Auf dem Gebirg wird hergeftellt. 
Auffrag’ ih, wann ih auf dem Aft 
Soll werden meinem Neft gejellt. 


8. 


Romm, o Frühling meiner Seele, Welten wieder made neu! 
Liht am Himmel, Glanz auf Erden, hoch und nieder made neu! 
Sege mit dem Sonnentnaufe blau der Lüfte Turban auf, 
Und der Fluren grünen Chaftan, holder Chider, made neu! 
MWacdhe Wiefen frifch von Kräutern, und von Sproffen Haine jung, 
Rofen-Schnürbruft und der Lilie ſchlankes Mieder made neu! 
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Schmelze mit dem Hauch des Winters Helm und Panzer, mit dem Blit 
Brich den Froſtſpeer; unfern Frieden, Weltbefrieder, made neu! 
Ohne Oftwind ift die Luft todt, und der Rofen Odem ftodt. 
Aus dem Schlummer wed’ den Oftwind, fein Gefieder made neu! 
Ro’ in Donnern, geuß aus Wolfen auf die Erde Moſchusfluth, 
Laß von Kopf zu Fuß uns baden, alle Glieder made neu! 
Pinie Ihlägt im Winde Paufen, Platanıs mit Händen Tall. 
Hauch der Liebe, deine Traumdüft' unter'm lieder made neu! 
Reben ringeln fih an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 
Beilhen küffen Staub; Lenzandacht, o Gebieter, made neu; 
Hyacinthe koſ't mit Tulpen, und von Rojen Nachtigall, 
Turtel girret füße Weiſen; Parfilieder mache nen ! 
Zünd’ in Blüthen Opferfeuer, Weihrauchgluth in Düften an, 
Und als Flöten alle Gräjer, Rohr’ und Nieder made neu! 
Laß die Blätter Zungen fpigen, Liebesfragen auf der Flur 
Zu verhandeln, ihren Scharffinn für und wider made neu! 
Hörft du? Frühluft, Frühroth, Frühlicht ruft: Steh früh im Frühling auf, | 
Freund, mit Frühthau deines Geiftes Augenlieder made neu, ' 
Daß du Lenzgeheimnik ſchaueſt! Blumenſchmelz ift Alchimie: 
Feſtgeſchmeid im bunten Feuer, rüſt'ger Schmieder, made neu. 


9. 


Tritt an zum Tanz! wir ſchweben in dem Reih'n der Liebe, 
Wir jchweben in der Luft und in der Pein der Liebe. 
@ Der ew'gen Liebe Botihaft hört’ ic von dem Tode, 
Daß Gott den Tod getränkt im Lebenswein der Liebe. 
Die Kraft der Liebe Löfte Ieife mir den Nabel, 
Als Mutter Liebe mich gebar in's Sein der Liebe. 
3b frug die Liche: Wie fol ich der Lieb’ entgehen ? 
Sie ſprach: Ohn' Ausgang ift der Zauberhain der Kiebe. | 
Der Liebe Zauberjpiegel ftrahlet Weltgeftalten, 
Der Blid verirrt fih in den Schilderei'n der Liebe. 
Gieb deinen Leib wie Gold in Liebes Läutrungſchmerzen; 
Denn Schlad’ ift Gold, das nicht die Gluth macht rein der Liebe. 
IH jage dir, warum das Weltmeer ſchlägt die Wogen: 
Es tanzt im Glanze vom Weltedelftein der Liebe. 
IH fage dir, wie aus dem Thon der Menſch geformt ift: 
Weil Gott dem Thone blies den Odem ein der Liebe. 
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Ich ſage dir, warum die Himmel immer kreiſen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Wiederſchein der” Liebe. 
Ich Tage dir, warum die Morgenwinde blafen: 
Friſch aufzublättern ſtets den Roſenhain der Liebe. 
Ih Tage dir, warum die Naht den Schleier umhängt: 
Die Welt zu einem Brautzelt einzumweih’n der Kiebe. 
Ich kann die Räthſel alle dir der Schöpfung fagen; 
Denn aller Räthſel Löjungswort ift mein, der Liebe. 


10. 


Komm, komm! du bift die Seele, die Seele mir im Reigen. 
Komm, fomm! du bift die Geber, die Ceder hier im Reigen. 
O komm! Ein Quell des Lichtes entipringt aus deinem Schatten, 
Und taujend Morgenfterne fie tanzen dir im Reigen. 
Hoch ift das Dach des Himmels, des fiebenten, des höchſten; 
Du rageft über alle mit heller Zier im Reigen. 
Die Liebe hat mit Armen ergriffen mid am Naden; 
sh halte dich ergriffen mit ſüßer Gier im Reigen. 
Das Sonnenſtäubchen tanzet, vom Licht der Sonn’ ergriffen. 
Licht, da du mid) ergriffeft, nicht mich verlier im Reigen... ı 
Die Stäubehen kreiſen ſchweigend, denn ſchweigend ſpricht die Liebe; 
Mich ſchweigen lehret Liebe, jo tanz’ ich ihr im Reigen. 


11. 


Schall’, o Trommel, hal’, o Flötel Allah Hu! 
Wal’ im Tanze, Morgenröthe! Allah Hu! 
Lichtfeel’ im Planetenwirbel, Sonne, vom 
Harn im Mittelpunkt erhöhte! Allah hu! 
Herzen! Welten! Eure Tänze flodten, wenn 
Lieb’ im Centrum nicht geböte, Allah Hu! 
Unſres Liebereigens Leiter reiht hinauf 
Ueber Sonn’ und Morgenröthe, Allah hu! 
Rauſche, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis! 
Nachtigall, um Roſen flöte, Allah Hu! 
Seele, willft ein Stern’ dich ſchwingen um dich jelb, 
MWirf von dir des Lebens Nöthe. Allah hu! 
Wer die Kraft des Neigens fennet, lebt in Gott, 
Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah Hu! 


⸗ 


— 206 — 


12, 


Dein Fuß fleucht aller Orten hin aus unferm Kreif’, o fleuch uns nicht! 
Dein Ohr ift ftets auf Flut bedacht vor unferm Brei’, o fleuch uns nicht! 
Du ſtrahlſt als Tag liebathmend vor, wir deine Nacht find hinterdrein; 
An jedem Ort, wohin du gehft, wir folgen leiſ', o fleuch uns nit! 
Mit Lichtgeſchmeid', o Frühlingsfonn’, Haft du die Fluren neu bededt, 
Und ohne di noch wären wir verſenkt im Ei)’, o fleuch uns nicht! 
O Somne, du NRährmutter uns im Schattenhaus! und ohne dich, 
Rährmutter, find wir ohne Trank und ohne Speil’, o fleuch ung nicht! 


13. 


Der Frühling ftirbt, wann du mit Schwalben gehft. 
Grün wird die Flur, wann. du zur falben gehft. 

Wie ſchön! jo rufen hundertzüngig nad 
Dir Lilien, wo du allenthalben gehft. 

Nie wird das Auge Schönheit Shaun, zu dem 
Du nicht mit Liebes-Augenfalben gehft. 

O Sonn’, ein Sonnenſtäubchen tanzt mein Geift, 

Wo du an's Fenſter meinethalben gehft. 

Wo geht du hin? und läffeft mir mein Herz 
Halb, weil davon du mit dem halben gehft. 


14. 


Lieb’ ift nicht in Schrift und Buch, der Buchſtab ift ihr Streiter nidt. 
Lieb’ ift nicht im Haus der Büßer, denn dies Haus ift heiter nid. 
Aus allew’gen Grün des Frühlings fteigt der Lebensbaum empor; 
Milchſtraß' und Pleiaden reichen diefen Baum zur Leiter nid. 
Die Vernunft fie fteigt vom Sattel, und die Zügel faßt Begier; 
Denn die Straß’ in ſolche Fernen kennt fein andrer. Reiter nicht. 
Dann du noch bift Liebender, jo wohnt dir noch die Sehnfucht bei; 
Aber warn du bift Geliebter, ift die Sehnſucht weiter nicht. 
Schiffer flehn in bangen Sorgen, warn noch Bretter Zuflucht find; 
Iſt der Steuermann ertrunten, fümmern ihn die Scheiter nicht. 
Ah Dihelaleddin! zerfloffen ift dein Geift in dieſes Meer; 
Du bift ſelbſt Geheimnigmweihe, bift ein Eingeweihter nicht. 








— 207 — 


15. 


} 
Wohl endet Tod des Lebens Noth, 
Doch Ichauert Leben vor dem Tod. 
Das Leben fieht die dunkle Hand, 
Den hellen Kelch nicht, den fie bot. 
Sp ſchauert vor der Xieb’ ein Herz, 
Alswie von Untergang bedroht. 7 
Denn wo die Lieb' erwachet, ſtirbt 
Das Ich, der dunkele Deſpot. 
Du laß ihn ſterben in der Nacht, 
Und athme frei im Morgenroth. 


16. 


Ihr Augen, geht, den Lenz zu jchauen, 
Der lächelnd liegt auf unjern Auen, 
Ein Himmelskind in Blumenmwiegen, 
Geſäugt von Mil der Wolfenfrauen. 
Die Oftluft ift die Amm', und fchaufelt 
Die Wiege mit dem Hau, dem lauen. 
Das Kindlein thut, als Schlaf’ es, blinzet 
Mit jeinen Aeugelein, den ſchlauen. 
Und wie’3 die Augen aufgejchlagen, 
Träuft Thau von feinen Augenbrauen. 
Und Bienen kommen, faugen emfig 
Den Thau, aus dem fie Honig brauen. 
O kommt und laßt euch Doch vom Lächeln 
Des Himmelfindleins auch durchthauen. 
O fommt aus euern dumpfen Bellen, 
Die euch des Himmels Licht verbauen. 
Laßt uns die Zell’ aus Wachs und Honig 
Sechseckig, wie die Bienen, bauen. 
Erwarmt am bunten Blumenfeuer, 
Und Laßt die Aſchen ruhn, die grauen. 
Die Buß’ ift todt, die Liebe lebet, 
Ihr Athem weht in unfern Gauen. 
Geht in des Frühlings Liebejchente, 
Trinkt feines Weines ohne Grauen; 
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Auf daß ihr liebestrunken werdet, 

Eu’r Herz fih Öffne mit Bertrauen. 
Die Lieb’ ift wach an Erd’ und Himmel, 

Im Grünen Rofe, Sonn’ im Blauen. 
O Nachtigall, fieh deine Rofe; 

Du Adler ſollſt zur Sonne ſchauen. 


17. 


Der Tag ift hie, das Feſt ift hie der Role; 
Hell ftrahlen unfren Bliden die der Roſe. 
Die Liebe war des Rofenbeetes Gärtner, 

Daß lieblih uns der Flor gedieh der Nofe. 
Als Kunde Scholl: Die Roſe naht! die Blumen 
Sich ſenkten huldigend auf's Knie der Rofe. 

Die Tulpe ſchwieg, Narziſſe blickte trunken, 
Verwirrt vom Glanze ſchwankte fie der Roſe. 
Zum Epheu flüſterte Cyprefſ': Erwache! 
Was träumſt du, Kind? Das Traumbild ſieh der Roſe! 
Die Nachtigall, fie gellt in tauſend Nächten 
Nicht aus die ew’ge Melodie der Rofe. 
Der Himmel Tann der Rofe Bild nicht faſſen, 
Befiegt erliegt die Phantafie der Roſe. 
Die Rof’ ein Bote fommt vom Seelengarten, 
Die Seelen alle harren hie der Rofe. 
Die Roje grüßt die Seele von der Heimath; 
Die Seele drum vergefje nie der Roſe. 
Die Ro)’ entfaltet da3 Diplom der Schönheit, 
Den Adelsbrief, den Gott verlieh der Nofe. 
Die Roſe kränzet unfres Feſtes Becher; 
Den Duft des Raufches in dich zieh der Roſe. 
Die Roſe webet unfres Bundes Ketten; 
Dem Liebesbande nie entflieh der Roſe. 
Berfchließ den Mund wie Knofpen, und verftohlen 
Sei deiner Lippe Lächeln, wie der Roſe. 


18. 


Die Roſe ift das höchſte Liebeszeichen, 
Dem Herzensfreund will ich die Rofe reichen. 
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Gedanken fterben im Gefühl der Xiche, 

Wie Gartenblumen vor der Rof’ erbleidhen. 
Die Roje trägt den ftilen Dorn am Herzen, 

Weil nie die Schmerzen von der Liebe meiden. 
Ein einzig Bild der Schönheit ift die Roſe; 

Was gleichet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 
Der vollen Rofe gleiht an Pracht die Sonne, 

Und alle Blättlein fiehft du Monden gleichen. 
Der Sonne Lichtrad ift in ihr gerundet, 

Und hundert Monde rollen dran als Speichen. 
Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Rofe, 

Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 


19. . 


O welche Werkftatt hegſt du mir im Herzen! 
O melden Tempel trägft du mir im Herzen! 
Gelommen ift der Lenz, die Zeit der Saaten; 
O welder Saaten pflegit du mir im Herzen! 
Den Schleier, der der Welten Antlis hüllet, 
Leif’ ihn zurüde ſchlägſt du mir im Herzen. 
Das Herz muß höher fein als Wolkenhimmel; 
Denn Sonnentänze regft du mir im Herzen. 
Es mag das Herz wohl eine Hauptftadt heißen; 
Den Thron des Schachs aufſchlägſt du mir im Herzen. 
Das Meer des Herzens geht in taufend Wogen, 
‚Und Perlenſchätz' anlegft du mir im Herzen. 
Diſche laleddin! Das Herz ift Schaht und Münzhaus; 
Gediegnes Gold ausprägft du mir im Herzen. 


20. 


Ein Gottesmann ift trunken ohne Moft, 
Ein Gottesmann ift fatt ohn' ird'ſche Koft. 
Ein Gottesmann ift ohne Schwert ein Held, 
Ein Gottesmann ift ohne Schild ein Troft. 
Ein Gottesmann ift nit aus Fluth noch Staub, 
Ein Gottesmann ift nicht aus Gluth noch Froft. 
Ein Sottesmann ift ohne Tugend-Schein, 
Ein Gottesmann ift ohne Sünden-Roft. 
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Ein Sottesmann ift Schriftgelehrter nicht, 
Ein Gottesmann ift felber Himmelspoft. 
Ein Gottesmann ift tiefverhüflt. Du bift 
Fin Sottesmann, Dihelaleddin im Oft. 


21. 


Schlaf’ nicht, Gaftfreund, mein Gedanfe! dieje Nacht; 
Dem ich trauten Zuſpruch danke diefe Nacht. 
Du, ein Engelshauch, mir fteigend himmelab, 

Du bift Arzt, und ich der Kranke, diefe Nacht. 
Bann? den Schlummer, daß Geheimnik unferm Blid 
Trete aus dem Heil'genſchranke diefe Nacht. 
Kreifet heil, ihr Stern’ am Himmel, daß zum Licht 

Sich empor die Seele rante diefe Nacht. 
Edelftein’, aus euren Grüften blitet auf, 

Gegen Stern’ im ſüßen Zanke diefe Nadt. 
Flügle dich Hinauf, mein Adler, jonnenwärts, 

Und mir nicht im Dunklen ſchwanke diefe Nacht. 
Gott ſei Dank, fie jchlafen alle. Gott und ich 

Stehn allein nun in der Schranke dieſe Nacht. 
Diefe Naht ift Hell von Sonnen, leuchtend mild, 
Daß davon mein Blid nicht wanke dieſe Nacht. 
Welch Getümmel wacht am hellen Sternenmarkt; 

Lyra tönt, die goldne ſchlanke, dieſe Nacht. 
Löw' und Stier und Widder ftrahlen Kampf für Licht, 

Und Orions Schwert, da3 blanke, diefe Nacht. 
Skorpion und Schlange flüchten, Krone winft, 

Und die Jungfrau labt mit Tranke, dieſe Radıt. 
Schweigend bind’ ih meine Zunge, luſtberauſcht; 

Ohne Zunge ſprich, Gedanke, diefe Nacht. 


. 22. 
O Lieb'! ich zeug’ es dir: ich meinte trüb wie Nacht, 
Und deiner Sonne Strahl hat Tag mir angefadht. 
D meiner Seele Seel’, ih Du und du bift Ich, 
Und du bift Al, und ich durch dich zum All erwacht. 
Du bift die Süßigfeit, du bift die Trunkenheit, 
Das Meer vol Perlen du, und du voll Gold der Schadt. 


x 
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Wer ſich dir nahet, giebt die Seele bei dir auf, 

Stirbt, wenn dein Mund ihm grollt, ſtirbt, wenn dein Blick ihm lacht. 
Erſt locket deine Huld die Liebenden zu ſich, 

Dann kommt dein Zorn und würgt die Schwachen in der Schlacht. 
Traumſchaaren dienen dir, Einbildungen ſie ziehn 

Mit feur'gen Waffen auf, als deine Heeresmacht. 
Gluth trägt dir das Panier der ew'gen Herrſchaft vor, 

Um flammt, bis Welten fie hat unter dich gebradht. 
Du ſchickſt allaugenblids ein neues Schredbild aus, 

Dos wie ein Kindelein die Seele zittern madt. 
Und giebt die Seele fi, und ziehft du fiegreich ein, 

So kommſt du Yieblicher, als fie es Hat gedacht. 


23. 


D Himmel, wel ein Freund, o welch ein Leu ift das! 

Bon feinem Odem ift mein Gerz verjengtes Gras. 
Als ich vor ihm entfloh, durch Liebe hart bebrängt, 

Sprad er: Wo mwillft du Hin? ich hab’ an dich etwas. 
Ich fragte diefe Nacht den Mond um meinen Mond. 

Er ſprach: Bon Furt vor ihm ift meine Wange blaf. 
Die Sonne, da fie kam, fragt’ ih: Warum fo trüb? 

Sie ſprach: Von Gram um ihn ift mir die Wimper naß. 
Zum Waſſer ſagte ih: Kannft du nie ftille ftehn? 

63 ſprach: Sein Zauber treibt mid um ohn’ Unterlaf. 
Ich ſprach: O Flammenfürft, was, Feuer, fladerft du? 

Es ſprach: Er ſah mid) an, daß ich mich jelbit vergaß. 
3% ſagte: Weltenbot’, o Wind, was renneft du? 

Er ſprach: Mich brennt jein Hauch, jobald ich ftille ſaß. 
Was kümmert der Verkehr der Elemente mid? 

Im Haupt hier ift der Rauſch, und in der Hand das Glas. 
Ich ſank aus Rauſch in Traum, aus Traum in Trunfenpeit. 

Gieb, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Maaß. 


24. 


Ich bin das Sonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen ſag' ich: bleibe ! und zu der Sonn’: entwall! 
3 bin der Morgenſchimmer, ich bin der Abendhauch. 
Ich bin des Haines Säuſeln, des Meeres Wogenſchwall. 
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Ich bin der Maſt, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Ich bin, woran es ſcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin der Vogelſteller, der Vogel und das Netz. 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Widerhall. 
Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei; 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 
Ich bin der Haud der Flöte, ich bin des Menſchen Geift, 
Ich bin der Bunt’ im Steine, der Goldblid im Metall. 
Ich bin der Rauſch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Zecher und der Schenke, der Becher von Kryſtall. 
Die Kerz', und der die Kerze umkreiſ't, der Schmetterling ; 
Die Ro)’, und von der Rofe beraufcht, die Nachtigall. 
Ich bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegengift, 
Das Süße und das Biltre, der Honig und die Ball. 
Ich bin der Krieg, der Friede, die Wahlftatt und der Sieg, 
Die Stadt und ihr Beichirmer, der Stürmer und der Wall. 
Ich bin der Kalk, die Selle, der Meifter und der Riß, 
Der Grundftein und der Giebel, der Bau und fein Verfall. 
Ich bin der Hirſch, der Löwe, das Lamm und aud) der Wolf, 
Ich bin der Hirt, der alle beichliekt in Einem Stall. 
Ich bin der Weien Kette, ich bin der Welten Ring, 
Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 
Ich bin, was ift, und nicht ift. ch bin, o der du's weißt, 
Dihelaleddin, o ſag' es, ich bin die Seel’ im Al. 


25. 


Du bift der Weltbrunn der Genüffe; 
Dein Honig giebt dem Leben Süße. 
Mein Schoo$ ift voll von Edelfteineh, 
Um fie zu ftreun vor deine Füße. 
Die Seelen der Berliebten wälzen 
Sich deinem Meere zu wie Flüuſſe. 
Du bift die Sonne der Gedanfen, 
Des Frühlings Blume deine Küffe. 
Das Morgenroth erblaßt vor Liebe, 
Der Mond zerfließt in Thränengüffe. 
Du bift die Roſ', und Herzenſeufzer 
Sind um did Nachtigallengrüße. 
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Hat, add, mein Ich jo viel verbrocen, 
Daß es nicht meine Liebe büße? 
O du der Weltenmufcel Perle! 
Die Schalen find mir Ueberdrüſſe. 
O Lebenswein im Todesbecher, 
Daß heut dein Duft mich laben müffe! 
26. 

Ich bin die Reb', o komm, und fei der Rebe 
Die Ulm’, um die ich meine Ranken webe. 
Ich bin der Epheu, fei mein Stamm, o Zeber, 
Daß ich nicht dumpf am feuchten Boden Hebe. 
Ich bin der Bogel, fomm und fei mein Flügel, 
Daß ich empor zu deinem Himmel fchwebe. 
Ich bin das Roß, o komm und fei mein Sporen, 

Daß ich zum Ziel auf deiner Rennbahn ftrebe. 
sh bin das Nofenbeet: fei meine Roſe, 
Daß ich nicht Nahrung niedrem Unkraut gebe. * 
Ich bin der Oft, geh auf in mir, o Sonne, 
Erheb dich, Licht, aus meinem Dunftgemwebe. 
Ich bin die Nacht, fei meine Sternenfrone, 
Daß ih im Finftern vor mir jelbft nicht bebe. 
27. 
O Bogel, der nach Freiheit girret, 
Und den des Leibes Käfich irret. 
O Seele! wenn du frei willft werden, 
So lieb’ die Liebe, die dich kirret. 
Lieb’ ift, die jeden Knoten ſchürzet, 
Lieb’ ift, die jedes Band entſchirret. 
Die Lieb’ ift reines Sphärenraufchen, 
Darein fein Hall von Feſſeln klirret. 
Bon Lieb' ift Himmels Hirn durchduftet, 
Bon Lieb' ift Erdenmark durchmyrrhet. 
Die Welt iſt Gottes reiner Spiegel, 
Wenn dir's nicht trüb vorm Auge flirret. 4 
Mit Liebesblick ſchau in den Spiegel, 
Und ſei vom Gottesglanz verwirret, 
Und preiſ' ihn, Seele, liebestrunken, 
Wie Lerche, die im Fruhroth ſchwirret. 
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28. 


Klage nicht, daß du in Feſſeln ſeiſt geichlagen, 
Klage nicht, daß du der Erde Joch mußt tragen. 
Klage nicht, die weite Welt fei ein Gefängniß; 
Zum Gefängniß machen fie nur deine Klagen. 
Frage nicht, wie fich dies Räthſel wird entfalten; 
Schön entfalten wird ſich's ohne deine Fragen. 
Sage nicht, Liebe habe dich verlaſſen; 
Wen hat die Liebe je verlaſſen? kannſt du's ſagen? 
Zage nicht, wenn dich der grimme Tod will ſchrecken; 
Er erliegt dem, der ihn antritt ohne Zagen, 
Jage nicht das flücht'ge Reh des Weltgenuſſes! 
Denn es wird ein Leu und wird den Jäger jagen. 
Schlage nicht dich ſelbſt in Feſſeln, Herz, jo wirft du 
Klagen nicht, daß du in Feſſeln feift geichlagen. 


29. 


Ich ſah, wie auf zur Sonne fi) ſchwang ein Adelaar, 
Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 
Ich jah, wie Wolkenheerden der Oft am Himmel trieb, 
Und auf der Ylur dem Hirten fich ftellten Lümmlein dar. 
Ich hörte Sterne fragen: wann jollen wir entftehen? 
Und Reim im Körnden: follen wir ſchlafen immerdar? 
Ich jah ein Gras am Morgen erblühn, und vor der Nacht 
Verblühn, und Cedern trogen den Stürmen taufend Jahr. 
Ich jah des Weltmeers Wogen, wie Kön’ge, ſchaumgekrönt, 
Vor'm Fels fi niederwerfen, wie Beter am Altar. 
Ich jah ein Tröpflein funteln, Juwel am Sonnenftraßl. 
Das, aufgeglüht zu werden, nicht jcheute die Gefahr. 
Ih jah im Menichenwimmeln fi Städt’ und Häufer baun; 
Und Hügelein zu häufen ſich mühn Ameijenfchaar. 

4 ch ſah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Daß ſeine Hufe wurden vom Blute roſenfar. 

Ich ſah den Winter weben aus Flocken ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaſſen nackt und baar. 
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Den Webſtuhl hört’ ich jaufen, der Sonnenſchleier wob, 
Und ſah ein Räuplein weben fein Grab aus Fädlein Mar. 

Ich fahe Groß’ und Kleines, und ſah auch Kleines groß; 
‚Denn Gottes Gleichniß jah ich in allem, was da war. 


50. 


Um's reine Licht hab’ ih die Flamme Tiebgewonnen, 
Um's goldne Schwert hab’ ich die Schramme liebgewonen. 
Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben weidet, 
Hab’ ich das Glödlein an dem Lamme liebgewonnen. 
Ich hab’ aus Liebe zu der milden Frucdt am Baume 
Das rauhe Moos an feinem Stamme Tiebgemwonnen. 
36 hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 
Das welfe Alter deiner Amme liebgewonen. 
Weil mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Xoden, 
Hab’ ich den todten Bur am Kamme liebgewonnen. 
Ich habe, weil die Perle ruht im Megresgrunde, 
Das Körnlein Sand am Meeresdamme liebgewonnen. 
Weil Thau zur Liebefhminfe wird im Rofenantlig, 
Hab’ ih das Tröpflein Fluth im Schlamme liebgewonnen. 


31. 


Glücklich preiſ' ich euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 
In des ew'gen Vaters Hauſe ſeid daheim geblieben. 

Um den Thron des Vaters ſtehend, ſonnend euch an ſeinem 
Angeſichte, ſeht ihr kreiſen um euch Himmel ſieben. 

Mich hat er herausgewieſen, daß ich in der Fremde 
Meine Heimath lern' erkennen, und den Vater lieben. 

An den dunklen Grund gefallen, lieg' ich Stern des Himmels, 
Weiß noch kaum, wie helle Bahnen droben ich beſchrieben. 

Daß ich einſt auf Flügeln ſchwebte, kommt mir noch in Träumen; 
Doch eh ich zum Himmel fliege, muß der Traum zerſtieben. 

Wenn die Lerch auf Sonnenſtrahlen aufwärts ſteiget, wähn' ich 
Immer, daß auch meine Seele müſſe Fitt'ge ſchieben. 

In den Boden eingewurzelt bin ich Strauch der Roſe, 
Und von Morgenthau begoſſen, bin ich feſt beklieben. 

Doch die Seele ſtrebt nach oben, und dem Licht des Himmels 
Oeffnen ſehnſuchtvolle Knoſpen ſich mit allen Trieben. 
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Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 
Hauche fih mein Blüthengeift empor in Duft zerrieben. 
Einft aus diefem Wollenlande, wo mid Donner jchredet, 
Blitz verjenget, Regen peitjcht mit Hagels Geikelhieben, 
Wird mein Gärtner mid) verpflanzen in den Heimathgarten, 
Dort, wohin von Ewigkeit ich ſchon bin eingefchrieben. 
Meine blüh’nde Brüder droben! bittet ihn,. den Wlten, 
Daß er die Verpflanzungsitunde wolle nicht verfchieben. 


32. 


Ich bin die Rofe, die des Frühlings Schläfe kränzet, 
Ich bin die Nebe, die des Herbftes Moſt Eredenzet. 
Der Sonne Danl, durch deren Kraft es glüht und ſchäumet 
In meiner Bruft, jo oft es herbftet oder lenzet. 
Komm Liebeshand, und ſammle reife Rojenblätter, 
Die Traube pflüde, die dem falben Laub entglänzet. 
Preſſ' aus den Blättern Roſenwaſſer, Moft aus Trauben; 
Der Schmerz ift kurz, die Luft daraus ift unbegrenzet. 
Bom Blut der Traube wird der Gaum der Welt verjüßet, 
Bom Rofenduft des Himmels Buſen durcheſſenzet. 


33. 


Einft um Liebe, die Peri, hat der Dſchinne Schmerz gefteit; 
Damals trug er Lichtgewand, und noch nicht jein Feuerkleid. 
Als die reigende Peri fih dem Freier abgewandt, 
Ward fein Glanz verzehrende Gluth, und bfieb es feit der Zeit. 
Sich, verzehren wollt’ ex jelbft, doch unfterblich fühlt’ ex ſich; 
Und die reizende Peri zu verfehren that ihm leid. 
Ab ihr wenden wollt’ er ſich, über ſich vermocht' er's nicht; 
Wo fte Hin fich wendete, gab er ihr von fern Geleit. 
Durch geheimen Zauber nun fo verbunden find die zwei; 
Wo fi nur das eine zeigt, ift das andre auch nicht weit. 
Wo in endliche Natur fi die Liebe ſenken will, 
Schauern dur die Kreatur Schmerzen der Unendlichkeit. 
Wann die Roſe öffnen will ihre Bruft dem Himmelftrahl, 
Sprenget die verfchlofiene Knoſp' ihr Trieb mit Schmerzlichkeit. 








Bann des Lebens Schmetterling in der Puppe Tod erwacht, 
Zeuget die geborftne Hülle, wie ihn Schmerz befreit. 

Siehe, jede Zeitgeburt reißt nicht ohne Schmerz fih los; 
Wäre Liebe ohne Schmerz, die Geburt der Ewigkeit? 


34. 


Unjer Haus hat viele Thüren, 

Die hinein zum Herren führen. 
Wer den Herrn flieht, muß anbetend 
Mit der Stirn den Boden rühren. 

Biel! im Haus find blind geboren, 
Die des Herrn Gebot doch fpüren. 
Auch den Lahmen find gegeben 
Hausgeſchäfte zu vollführen. 
Selbft der Wind mit altem Athen 
Muß des Haufes Feuer jchüren. 
Thun muß jeder, was ihm obliegt, 
Wahl hat feiner, jelbft zu Tühren. 
Mancher wähnt fi frei, und fiehet 
Nicht die Bande, die ihn fchnüren. 
Trägeft du dein Band in Demuth, 
Wird es dir zu Blumenfchnüren. 
Schwöre Treu! und Gnad’ antwortet 
Dir mit höchſten Liebeſchwüren. 
Knecht im Haufe! gegen deinen 
Mitknecht will fein Stolz gebühren. 
Sei verträglich! denn der Herr hat 
Keine Freud’ an Ungebühren. 
Wer darf troßig Einlaß fordern, 
Den nit Er ein läſſet führen? 
Wer kann mit dem Hausheren hadern, 
Den er ftößt aus feinen Thüren ? 
35. 
O der du biſt gekommen in des Daſeins Land, 
Und ſelbſt nicht weißt, wie's um dein Kommen iſt bewandt: 


Du biſt aus dem Harem des Schachs zur Stadt des Seins, 
Des Schach's Geſchäfte zu betreiben, hergeſandt. 
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Es gab der Herr, zu prüfen deine Tüchtigkeit, 
Des Lebens Summ’ als Kapital in beine Hand. 
Wie hat des Markts Getöje deinen Sinn verwirrt, 
Daß du vergefien das dir anvertraute Pfand! 
O ftatt zu träumen, rühre di, und ſchaffe Gut’s, 
* Kauf’ Evelfteine, gib nicht aus dein Gold für Sand. 
Zur Stunde deiner Heimkehr wirft du figen jehn 
Den Herrn, ein aufgeſchlagen Bud an feiner Hand. 
Es wird der Herr die Rechnung ziehn, mas du von ihm 
Empfangen haft, und fragen, wie du's haft verwandt. 
Und bringen wird dir jeinen Segen oder lud 
Deines Berdienftes oder deiner Schuld Beltand. 


36. 


Tag ift’s, auf, fteh auf, o Küngling Mufelmane! 
Pade dein Geräth und fomm zur Karawane. 
Horch, o horch, fie ziehet Schon, indeß du fchläfeft. 
Horch! ihr Glödlein, daß es nicht zu ſpät dich mahne! 
Wann der Wüfte Sand verweht hat ihre Spuren, 
Hoffe nicht, daß fie dein Fußtritt wieder bahne. 
Auf dich raffe! jei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 
Bringe nicht. das Leben hin in eitlem Wahne. 
Sei gedenk des Ahnenftammes, Berjerjüngling, 
Wie Roſtem ein Held, wie Sal ein Pehlewane. 
Mann des Xichtes, Held des Rechtes, Sonnentämpe! 
Talle nicht anheim dem dunflen Ahrimane. 

Wenn du haft die ird'ſche Seel’ im Kampf getödtet, 
Schwingt die himmliſche des Lebens Siegesfahne. 
Wann du dich demüthigteft zum Staub der Schwelle, 
Wirſt du Siegelring in unjres Schach's Dimwane. 


37. 


Kommt das Schwert aus Schmiedes Händen rein an Spitz' und Schneide: 
Siehe, daß dir's nicht verrofte in unreiner Scheide. 

Gold, das in des Geizes Truhe finftern Geiftern dienet, 
Iſt an unjers Schadhes Throne Tichtes Weltgefchnieide. 

Wenn des Himmels Wolfen regnen, trinken alle Bäume; 
Früchte trägt der Apfelbaum, und graues Laub die Weide. 
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Dieſes Rohr iſt hohl geblieben, jenes ſchwillt von Zucker, 
Siehe, doch am ſelben Teich getrunken haben beide. 

Moſchus kocht ein Reh im Herzen, und das andre Galle, 
Beide graſten miteinander auf derſelben Heide. 

Zwei verſchiedne Würmer ſpeiſten von dem Blatt am Baume; 
Einer ſpann unnütze Fäden, und der andre Seide. 

An derſelben Blume ſogen Bienenmund und Schlange, 
Jene braute Seim zur Labe, dieſe Gift zum Leide. 

Einer ſpeiſt, die Speiſe wird in ihm zum Lichte Gottes; 
Weil ein andrer ſeine Koſt verkocht zu Groll und Neide. 
Dieſer trinkt des Himmels Licht ſich zur Verfinſtrung; jener 
Trinkt's, daß er ſich Roſen⸗gleich in Liebesfarben kleide. 

Sei ein rein Gefäße du, und wand!’ in lautre Säfte, 
Was du Yutters pflüden gehft auf Gottes reicher Weide. 


38. 


Rein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Hand. 
Rein das Kleid von Erdenputz, 
Rein von Erdenſchmutz die Hand. 
Rein von Erdentruß das Herz, 
Und von Gier der Lippe Rand. 
Außen fei die Schwelle rein, 
Innen rein des Haufes Wand; 
Daß einfprechen könn’ im Haus 
Reiner Gaft aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 
Rein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die äußre Reinigfeit 
Iſt der innern Unterpfand. 
Rein gehalten Hand und Mund! 
Rein gehalten dein Gewand. 


39. 


Die Liebe rief vom Himmelsthor: 
Wer ift, der ſchaut zu Gott empor? 

Wir find, die ſchau'n empor zu Gott; 
Rief zu der Lieb’ ein Prieſterchor. 
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Die Liebe rief: Wie könnt ihr ſchau'n? 
Bor eurem Antlig hängt ein Flor, 
Ein Wlor, gewebt aus Gier und Haß, 
Dur den das Licht den Schein verlor. 
Bor eurem trüben- Blide nimmt . 
Die Sonne Wolkenſchleier vor. 
Die Gnade, die auf Wolken figt, 
Schließt eurem dumpfen Ruf ihr Ohr, 
Und die Erhörung fteiget nicht 
Herab, die eu’r Gebet beſchwor. 
O thut, eh’ ihr zum Himmel ſchaut, 
Euch Erdedunkels ab zuvor. 
Statt Gier und Haß nehmt Lieb’ in’s Herz, 
Und ſchaut zur Gottheit dann empor. - 


40. 


Die Hin zur Kaaba pilgern gehn, 
Wenn nun an ihrem Ziel fie ftehn, 
In emem Thale ohne Saat 
Ein altes Haus von Stein fie jehn. 
Sie gingen hin, um Gott zu ſchau'n; 
Und nun um’s Haus im reis ſich drehn. 
Wann fie fi) lange jo gedreht, 
Sp hören fie die Stimme wehn: 
Was, Thoren, ruft ihr an den Stein? 
Wer wird vom Steine Brod erflehn? 
/ Wenn ihr den Tempel Gottes ſucht, 
In eurem Herzen tragt ihr den. 
N Wohl dem, der bei fich ſelb kehrt ein, 
Statt pilgernd Wüſten⸗durch zu gehn. 


41. 


Wenn mir der Yreund wird feine Hilf’ erzeigen, 

So mad’ ich dies mein Leben ganz ihm eigen. 
Der Leib von Thon ift eine Opferſchale, 

Daraus ihm joll der Duft der Seele Steigen. 
Das ird'ſche Leben ift zu Heines Opfer, 

Ich opfere mein ewiges mit Schweigen. 
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42. 
Immer mehr werd’ ich begehren, 
Als der Freund mir wird gewähren. 
Stets, je mehr ih Blumen pflüde, 
Seh’ ih mehr den Lenz gebären. 
Wo ich durch den Himmel jchmeife, 
Rollen immer neue Sphären. 
Und es kann die ew’ge Schönheit 
Nur die ew'ge Sehnſucht nähren. 


43. 
Ter Wolfen als geordnete Kameelenreih’n des Himmels lenkt, 
Der als ein Schenke Quell und Teich den Wüſtenei'n hat eingejchentt ! 
Hort! wie fein Donner Pauke ſchlägt. Das Ganze lebt, e8 lebt der Theil; 
Sich Hat feig Duft, fein Lenzgeruch, bis in des Aftes Mark geſenkt. 
Er, der in's Körnchen heimlich legt den ftilen Trieb, e8 zieht fein Licht 
Auch den Geheimnigbaum empor, deß Wurzel liegt in's Herz verfchrentt. 
Er jog mich wie daS trunfene Kameel am Strict zu ſich zurüd, 
Er legte feine Laft mir auf, und hat fein Schild mir angehenft. 
Er bog den ftarren Hals mir krumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 
Und als ich dachte Yinferhand, hat er zur Rechten mich geſchwenkt. 
Er Hat mich, als ich für gefund mich halten wollte, frank gemacht, 
Dann mit Meffiasodem mweggehaudt das Weh, das mich gekränkt. 
Als ih mit ihm wie Jakob rang, verrenft’ er mir das Schulterblatt; 
Und als ich mich der Gnad’ ergab, hat er mir’3 wieder eingerent. 
Er angelte, und aus dem Grund des Meers auf's Trodne zog er mid); 
Und als ich lechzt' im heißen Sand, hat er mich drauf mit Thau getränft. 
& ipannte Netze gegen mich, und fing den wilden Vogel ein; 
Und als ich zahm fein Wort nachſprach, hat er die Freiheit mir gejchentt. 
Bon deiner Größe fpricht der Oft dem Weſt, von deiner Herrlichkeit 
Sind mit des Frühlings Morgenroth die Nofen in Geſpräch verſenkt. 
did preifet, waS der Himmel ruft, und was die Erb’ antwortet, dich, 
Dih was die Zung’ in Räthjeln ſpricht, und di, was klar die Liebe denkt. 


44. 

Verzicht' auf Welt, daß Herr der Welt du feieft. 
Tritt aus dir ſelb, daß Gott gejellt du feieft. 
Räum’ allen ird'ſchen Hausrath aus dem Bufen, 

Daß rein der Liebe Himmelszelt du feieft. 








— 12 + 


Sei leiſe Flöt an des geliebten Munde, 
Daß vom geringiten Hauch gejchwellt du ſeieſt. 
Sei rein ein Becher für der Liebe Süßes, 
Daß von Weltbeiſchmack unvergällt du feieft, 
Gib did, o Pfeil, dem Bogen deines Schadhes, 
Auf dag nad) deinen Ziel gejchnellt du ſeieſt. 
Schau in die Sonn’, am äußern Aug’ erblinvend, 
Daß innerlich dafür erhellt du feieft. 
Erhebe nicht in Hohmuth di zum Himmel, 
Auf dag wie Nimrod nicht gefällt du feieft. 
Bergrab di nicht im Schacht, wann Gott dich ſuchet, 
Erz, daß geprägt zu feinem Geld du ſeieſt. 
Freu dich, wenn jeine Saat der Sämann ftreuet, 
Daß auch ein fruchtbar Körnlein Spelt du jeieft. 
Sei demuthvoll und wachſ', o Korn, im Stillen? 
Daß einft ein ganzes Aehrenfeld du feieft. 
Und bift du Wehrenfeld, fo laß vom Schnitter 
Di freudig mähn, da FKoft der Welt du jeieft. 
Flieh nicht die Gluth des Teuer, daß, geröftet, 
Auf Gottes Tiſch als Brot geftellt du feieft. 
Es juchen di ſodann als Brot die Brüder, 
Daß Labung, die ihr Herz erhält, du feieft. 
Ich fagte dies, da fam ein Ruf vom Himmel: 
Erfennft du aud, wozu beftellt du jeieft? 
Der Mund ift dir gegeben zum Lobpreiſen, 
Nicht daß ein leichter Weiberheld dur feieft. 
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I. 


1. Sag', wenn du's weißt, Geſelle, 

Wo fließet Chiders Quelle? 
Von der die Dichter ſagen, 

Daß jung mach' ihre Welle. 
Zu ihr geht, um zu trinken, 

Die ſchüchterne Gaſelle, 
Verbergend ihre Pfade, 

Daß ihr fein Schutz nachſtelle. 
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Nach ihr im kalten Waldbach 
Steigt aufwärts die Forelle, 
Und ſchnellt nach ihrem Waſſer 
Sich über Waſſerfälle. 
An ihrem Rand veredelt 
Trägt Aepfel die Kornelle. 
In ihr zu baden rennen 
Die Mond' am Himmel ſchnelle; 
Und ihren Goldglanz ſchöpfen 
Aus ihr die Sonnenbälle. 
Sie ſuchte Alexander, 
Der Stürmer der Kaſtelle, 
Weil ihm den Durſt nicht löſchten 
Die Schätz' erſtiegner Wälle. 
Er ging durch's Land des Dunkels, 
Und ſah nicht ihre Helle; 
Und ift vor Durft verſchmachtet, 
Eh er gelangt zur Schwelle. 
Zu ihr führt nicht den Pilger 
Die Karamanenjchelle. 
Bei Mekka, Semjem’3 Brunnen 
Iſt jalzig, und nicht helfe. 
Sie fließt nicht aus der Kaaba, 
Und nit aus der Kapelle, 
Fließt nicht in's Derwiſchkloſter, 
Noch in des Mönches Zelle. 
Dſchelaleddin, du kennſt ſie, 
O führe mich zur Stelle, 
Daß fie mie deine Lieder, 
Mein Herz mit Leben jchmelle, 
Und nie ein Trunk der Welt mir 
- Die Lippe nıehr vergälle. 
2, 
Suchſt du Liebestrunfene? ſieh hier, die ertranken! 
Suchſt du Gottverfunfene? ſieh Hier, die verfanten! 


Sudft du einen ſchlanken Baum, der den Fuß am Boden ” 
Und das Haupt im Himmel bat? fieh hier welchen ſchlanken! 
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Suchſt du einen Blumenwald, wo ein Kuß des Frühlings 
Hundert Liebesranken herzt? fieh hier taufend Ranken! 
Sucheſt du ein Firmament, wo im Gegenſchimmer 
Mond und Sonne nimmer wantt? fieh hier, die nie wanken! 
Sudeft du ein Yirmament, wo in ſchwanken Wolfen 
ESchöpfungsbilder ftehn und gehn? fieh hier, wie fie ſchwanken! 
Wenn du Zraumgefühle ſuchſt, fieh hier Traumgefühle! 
Wenn du Kichtgedanken juchft, fieh bier Lichtgedanken! 
Wenn du mit der Kiebe dich fühlft verſucht zu ringen, 
Hier ift, die zum Kampf dich lädt, fieh, hier find die Schranten! 
Wenn du haft auf diejes Meer Muth dein Schiff zu wagen; 
Bon zuvor geſcheiterten, fieh, hier find die Planken! 
Auge, das mein Auge fucht, Bli des Aethers, blide! 
Siehft du dich nah Herzen um? ſieh hier, die dir's danken! 
Heilandsodem, heilender, wenn für deine Heilungs⸗ 
Künſte du den Kranken fuchft, ſieh Hier einen SKranten! 
Mewlana Dſchelaleddin, wenn du deiner Schönheit 
Einen blanten Spiegel ſuchſt, ſieh hier. einen blanfen! 


3. 


D Wandrer auf den Wegen, was weikt du? 
Bon deinen Weg’ und Stegen, was weißt du? 
Mo ftandft du auf am Morgen, wo Abends 
Wirſt du dich niederlegen? was weißt du? 
Des Himmels Lüfte bringen dir Grüße, 
Allein fie auszulegen, was meikt du? 
O Roſ', am Zaun der Wildniß verblühend, 
Bon Gartenluftgehegen was weißt du? 
D Bild, vom Fleiß des Malers, o Münze, 
Bon deines Bildners Prägen wa3 weißt du? 
Brieftaube, die du fliegelt, wohin nur? 
Bon deines Briefs Aufträgen was weißt du ? 
Ich ſeh's an deinen Scharten, du fämpfteft ; 
Bon deinem Kampf, 0 Degen, was weißt du? 
Der Negen kommt zu Statten dem grünen ; 
- dürrer Baum, vom Regen was weißt du? 
Der Segen wird der Bitte gewähret ; 
Nie Biltender, vom Segen was weißt du ? 
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Entgegen ftrebt von oben die Leitung, 
Was fträubft du dich entgegen? Was weißt du ? 
Du fühlft um deinen Naden die Schlinge ; 
Sie dir zurecht zu legen, was weißt du? 
Wie das Geſchick zu zügeln den raſchen, 
Zu jpornen weiß den trägen, was weißt du? 
O Pflegling unfrer Liebe, wir wiſſen, 
Wie wir dich follen pflegen ; was weißt du? 


4. 


Mit deiner Seele hat fi meine 
Gemiſcht, wie Wafler mit dem Weine. 
Wer kann den Wein vom Waſſer trennen, 
Wer dich und mid aus dem Vereine? 

Du bift mein großes Ach geworden, 
Und nie mehr will ich ſein dies Kleine. 
Du haft mein Weſen angenommen, 
Sollt' ih nicht nehmen an das deine ? 
Auf ewig haft du mich bejahet, 
Daß ich dich ewig nie verneine. 
Dein Liebespuft der mi durchdrungen, 
Geht nie aus meinem Marl und Beine. 
Ich ruh' als Flöt' an deinem Munde, 
Als Laut’ in deinem Schooß alleine. 
Gieb einen Haud mir, dag ih jeufze, 
Gib einen Schlag mir, daß ich weine. 
Süß ift mein Weinen und mein Seufzen, 
Daß ih der Welt zu jauchzen ſcheine. 
Du ruhſt in meiner Seele Tiefen 
Mit deines Himmels Widerjcheine. 
O Edelftein in meinen Schadhten, 
D Perl’ in meinem Mufchelichreine. 
Mein Zuder ift in dir zeriämolzen, 
O Mil des Lebens, milde, reine; 
Und unfre beiden Süßigkeiten 
Genießet Kindermund als eine. 
Du preßteſt mich zu Rofenwafer, 
Nicht ſeufzt' ich unter deinem Steine. 
Rüderts Werte V. 15 
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An deiner füßen Dual vergaß ich, 
Daß ih die Rofe war am Raine. 

Da brachteſt du an deinen Kleidern 
Mid mitten unter die Gemeine; 

Und als du auf die Welt mich gofjeft, 
Ward fie zu einem Rofenhaine. 


5. 


Meiner Seele Morgenlicht, jei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Meiner Liebe Traumgeficht, fei nicht fern, o ſei nicht fern! 
Leben ift, wohin du blidft, Tod, wo du dich wendeft ab; 

Hier, wo Tod mit Leben ficht, jei nicht fern, o jei nicht fern! 
Ich bin Oft, in dem du auf⸗, Weit, in dem du untergehft, 

Licht, das meine Yarben bricht, jei nicht fern, o ſei nicht fern! 
Ich, dein Bettler, bin der Yürft, dein Gefangner, ih bin frei, 

Meine Luſt ift meine Pflicht; ſei nicht fern, o fei nicht fern! 
Sieh’ wie mich der Turban ſchmückt, mich der Parjengürtel ziert, 

Wie mi Kutt' und Strid umflicht; fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Teuerdiener und Brahman, Ehrift und Mufelman bin id; 

Du bift meine Zuverſicht, jei nicht fern, o jei nicht fern! 
In PBagoden, in Mofcheen, und in Kirchen, mein Altar 

Iſt allein dein Angeficht ; fei nicht fern, o fei nicht fern! 
Ew'ger Mittelpunkt der Welt, mit Gebet umkreiſ' ich dic, 

Weich aus deinem Kreife nicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 
Weltgeriht und Seligkeit, Seligkeit ift, wo du nahſt, 

Wo du weggehft, Weltgericht; ſei nicht fern, o fei nicht fern! 
O Weltroje, dich hervor bringen wollend, fieh, wie rings 

Aus Herzinospen Sehnſucht bricht; ſei nicht fern, o fei nicht fern! 
Hör’, wie gellend in der Nacht, Rofe, jede Nachtigall 

Laut aus meiner Seele ſpricht: ſei nicht fern, o fei nicht fern! 
Die Beſchwörung, der du nie widerftehn, o Liebe, kannſt, 

Iſt Dſchelaleddin's Gedicht: fei nicht fern, o fei nicht fern! 


6. 
O ihr, in deren Bruft ich poch', ich Liebe Lang. 
O ihr, in deren Blut ich Loch’, ich liebe Lang. 
Noch war die Welt und Adam nicht, da war ich ſchon; 
Dir Zeit war nit, da war ich doch; ich Liebe lang. 
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As ih der Schöpfung erfte Roſ' entfaltete, 
War ich’8, der ihren Athen roch, ich liebe lang. 
In ſiebenfach Gebilde, bildet’ ih mi um 
An jedem Tag der Schöpfungsmodh’, ich liebe lang. 
Ich war im Garten, als das Paar darinnen war, 
Und als hinein die Schlange kroch, ich liebe lang. 
As Pharao verſchlungen ward vom rothen Meer, 
Hielt ih die Hände Mofts Hoch, ich liebe lang. 
Mit Noe in der Arch’, im Brunnen mit Yojeph, 
Im Himmel war ih mit Henoch, ich Tiebe lang. 
As Mohammed duch alle Höh’n der Himmel fuhr, 
Fand er im fiebenten mich hoch, ich Tiebe lang. 
Ihr Eherubim, die ihr des Thrones Träger jeid, 
Erhebt denjelben höher noch! ich liebe Lang. 

Geh’, ſag' dem Bogte, daß der Shah gelommen fei, 
Der ihm zerbrechen will das Joch! ich Liebe lang. 
Dem Mufti bin ih gram, den Prieftern bin ich feind, 
Weil ih Unlieb’ an ihnen roch; ich liebe Lang. 
Sagt meinen Gruß: ich liebe lang! an Memwlana! 
Was jagt er mir entgegen doch? ich Tiebe Lang! 


2 
(fiehe I. 12.) 


Du haft nur flüchtig uns gelacht, o fleuch ung nicht! 

Und Haft nur auf die Flucht gedacht, o fleuch uns nicht; 
O Zufludgt einzige für uns, du weißt es wohl, 

Und bift auf Ausflucht nur bedacht, o fleuch uns nicht! 
Wohin du flieheft, folgen wir und kommen nad; 

Doch du fliehft ſchnell, wir folgen ſacht; o fleuch uns nicht! 
Du ſtrahlſt als Tag liebathmend vor, wir hinterdrein 

Sind ſehnſuchthauchend deine Naht; o fleuch uns nicht! 
Wir wären ohne did, o Sonn’, in Froſt verfentt, 

Du kleideſt uns in Frühlingstracht, o fleuch uns nicht! 
Der Seele, die im Schlummer Iag, liebfofteft du, 

Und floheſt, als fie aufgewacht; o fleuch uns nicht! 
Du flieht nur, daß wir folgen ſollen; o jo fleuch! 

Doch ob wir folgen, o hab’ Acht! o fleuch uns nicht! 
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Zieht deine Strahlenhand uns nicht an's Licht hervor, 

So bleibt der Edelſtein im Schacht, o fleuch uns nicht! 
Und haucheſt du nicht Friedenshauch und Siegesmuth, 

So ringt der Geiſt in dumpfer Schlacht, o fleuch uns nicht! 
O Sonne, Mutter unſrer Kraft, wir ohne dich 

Sind Schatten ohne Kraft und Macht, o fleuch uns nicht! 


8. 
Vorbei ſind die Faſten, das Feſt iſt, das Feſt iſt gekommen; 
Die Einſamkeit endet, der Liebſte der Gäſt' iſt gekommen. 
Verlaſſene, deine Verlaſſenheit haft du verlaſſen, 
O Liebe, der Liebſte, der nie dich verläßt, iſt gekommen. 
Getrennt iſt die Trennung, geſchieden auf immer die Scheidung, 
Vereint die Vereinung, der Eine, der Beſt' iſt gekommen. 

Die Flucht iſt geflohen, verbannt iſt der Bann der Verbannung, 
Entfernt die Entfernung, der Vogel in's Neſt iſt gekommen. 
Der Mond in den Himmel, die Roſ' in den Garten des Herzens, 

Der König in ſeine verlafinen Paläſt' iſt gekommen. 
Der Trieb in die Wurzel, der Saft in die Wipfel des Baumes, 

Der Kranz an die Zweige, die Kron' auf die Aeſt' iſt gekommen. 
Nun laſſet ihn kommen, den Feind, der da will mich befeinden! 

Ich trotz' in der Veſte, die ſchirmende Veſt' iſt gekommen. 
Nun werfet mich über und über mit Feuer der Liebe! 

Ich trotze dem Feuer, mein Kleid von Asbeſt iſt gekommen. 
Sobald ſie vernommen, du ſeieſt genaht mit dem Heile, 

Sieh, jegliche Seele, die Kummer gepreßt, iſt gekommen. 
O Becher der Fülle, geſpendet dem Durſte der Welten, 

Wir danken, wir danken, daß uns auch ein Reſt iſt gekommen. 
Lang kam auf entweihete Fluren kein Hauch; o nun einer, 

Die Schwinge vom weihenden Thaue genäßt, iſt gekommen. 
Wir harrten auf einen entbindenden Odem des Frühlings; 

Dſchelaleddin, deiner vom Oſte zum Welt iſt gekommen. 


9. 
Komm, daß ich dich faſſe, (reiche mir die Hand!) 
Und dich nie mehr laſſe, reihe mir die Hand! 
Sieh die Finfterniffe, die auf Erden find; 
In der dunfeln Gaſſe reiche mir die Hand! 
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Bon des Schickſals Schluffe ward mir Tide kund; 
Am fahrvollen Paſſe reiche mir die Hand! 

Deines Pilger Reife ift bedroht vom Yeind; 
Wehre feinem Haſſe, reihe mir die Hand! 

Komm, daß id} fie preffe an dies Herz, das brennt, 
An dies Aug’, das naffe, reiche mir die Hand! 

Auf zu deinem Scloffe klimm' ich, holder Mond; 
Daß ich dir erblaffe, reiche mir die Hand! 


10. 


Das ſpröde Erz ift weich geworden, 

Weich unter deinem Streid) geworden. 
Du haft es ihm nicht fehlen lafien 

An Streichen, bis es weich geworden. 
Das flarre Herz war arm voll Hochmuth, 

Und ift in Demuth reich geworden. 
Du goſſeſt Ström’ auf dürre Wülten, 

Sie find ein Gartenteich geworden. 
Das Reich der Welt ging in dir unter, 

Und ift zum Himmelreich geworden. 
Der Liebende ward zum Geliebten, 

Der Yünger ift zum Scheich geworden. 
Wir waren ungleid an Begierden, 

Und find in Liebe gleich geworden. 


11. 


Hau’ und zieh ein Fünkelein zur Flamme! 
Pflanz’ und zieh ein ſchwaches Reis zum Stanıme! 
Treib’ im Sleinen, was ich treib’ in's Große, 
Laß mich jehn, daß mir dein Trieb entftamme. 
Lieb’ in's Kleine, wie ich lieb’ im Großen, 
Laß die Welt jehn, daß ih dich entflamme. 
Daß du nichts verdammeft, ift mein Wille; 
Oder willft du, daß ich dich verdamme? 
Den Berfunfnen zieh empor, und danke, 
Daß ich dich gezogen aus dem Schlamme. 
Danke, daß di nicht die Fluth verichlungen, 
Weil ich dir geworden bin zum Damme. 


— 230 — 


Du warſt hart, ich habe dich geſchmeidigt; 

Denn mir widerſteht das Starre, Stramme. 
Reh, gegangen biſt du in der Wildniß, 

Dich zur Weide führt' ich gleich dem Lamme. 
Dienſt du, Hahn, in meinem Haus als Wächter, 

Schmück' ih did zum Lohn mit Sporn und Kamm. 
Liebe bat die Wunden dir verbunden, 

Doch zum Angedenken blieb die Schramme. 
Die mit Eitlem überjchriebne Tafel 

Ueberfahr’ ich mit dem feuchten Schwamme. 
Aber, Kind, erinnre di! getragen 

Hat dich dunkler Erde Mutterwamme. 
Deine Mutter flarb, ich kam vom Himmel, 

Und geworden bin ih dir zur Amme. 


12. 


Zur Sonne ſchaut der Yar mit Muth, 
Die weh dem Eulenauge thut. 
Doch dir genüber, höchſte Sonn’, 
Iſt Eule gleih und Adlerbrut. 
Was ift die blöde Seele, die 
Blinzend nad) dir das Aug’ aufthut! 
Die Kerz’ umkreiſ't der Schmetterling, 
Planeten wandeln lichtbeſchuht. 
Planet und Schmetterling ift eins, 
O höchſtes Licht, in deiner Hut. 
Was ift die fühne Seele, die 
Dich zu umkreiſen niemals ruht? 
Die Flamme zehret trodnes Holz, 
Das feuchte iſt dazu nicht gut. 
Doch feucht’ und trocknes Holz ift eins, 
O höchſte Flamm’, in deiner Gluth. 
Die Fluthen löſchen Gluthen aus, 
An deinen Gluthen brennt die Fluth. 
Untiebe felbft zu lieben, halt’, 
O Liebe, dich nur nicht zu gut! 
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Du biſt nicht Gluth, wenn du nicht zwingſt 
Des ſpröden Stoffes Trotz und Wuth: 
Brich das verſtockte Herz der Welt, 
Und bring in Fluß das ſtarre Blut! 


13. 


Unglauben ift die Nacht, die Nachtlamp' ift der Glauben; 
D laß in deiner Nacht dir nicht die Lampe rauben! 
Wir Hoffen auf das Licht, von dem die Lampe zeuget; 
Das Licht, das fie gezeugt, will ihr den Dienft erlauben. 
Doch warn die Sonn’ erwacht, erliihen Nacht und Lampe, 
Und auf in einem Schau’n geht Glauben und Unglauben. 
Was witterft du, o Naht? was zitterft du, o Lampe? 
Bon Often weht mich an der Sonnenroffe Schnauben. 
Die Naht ift noch im Thal, die Lamp’ in dumpfer Klaufe, 
Das Morgenroth umjäumt des Berghaupts hohe Hauben. 


14. ® 


36 ſah ein Meer im Sturme, deß Wogen mit Gezifche 
Sich brachen, und erloſchen in weißem Schaumgemiſche. 
Auf dieſem Meere ſah ich wie untergingen Schiffe, 
Auftauchten dann verwandelt, und ſchwammen fort als Fiſche. 
Dſchehaleddin, o ſage, du haft dies angerichtet, 
Mas, Zauberer, bedeutet das Spiel, das zauberijche ? 
Er ſprach: Solang du ſchwimmeſt auf Fünftlichen Gerüften, 
Bir du im Sturm nie fider, daß dir die Kunft entwiſche. 
Laß ſinken das Gerüfte, und ſchwimme rüftig weiter | 
Den lebensfriſchen Muth trägt des Lebensmeeres Friſche. 


15. 


Du bift der Schreiber und die Schrift bift du, 
Tint’ und Bapier und Schreibeftift bift du. 
Du bift die Sternenſchrift am Himmel dort, 
Im Herzen hier die Liebeſchrift bift du. 
Das Blatt, das treibt, das ausgetriebne Lamm, 
Der Trieb, der Treiber und die Trift bift du. 
Du bift die Ruh, die Unruh bift du aud), 
Das Gift und auch das Gegengift bift dur. 
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Du Ebb' und Fluth, Windſtill' und Sturm und Meer, 
Schiffbruch und Schiff, und der drin ſchifft, biſt du. 
Was kann ich treffen? was Tann treffen mi? 
Mas trifft der Sinn, und was ihn trifft, biſt du. 
16. 
Er hat's gemacht, was fol ich machen? 
Er ift der wacht, was fol ih wachen? 
Ich will in jeinem Frieden Schlafen, 
Er fitt und lenket meinen Nachen. 
Er lenkt ihn durch der Meere Braufen, 
Und dur der Krofodile Rachen; 
Dur) das Geziſch der Waſſerſchlangen, 
Und durch's Gebell der Flammendrachen. 
Fahrlos mit dir bin ich gefahren 
Schon in Gefahren taujendfaden. 
Mag unter mir der Abgrund gähnen, 
Und tiber mir die Feſte krachen. 
Dein Hauch ift Fark, um auszublaſen 
Das Feu'r, und lind, e8 anzufadhen. 
Was ſollt' ich fremde Sachen führen? 
Du führeft deine, meine Saden. 
Du wirft mein Haupt vor'm Mittagsbrande 
Mit einem Schattendadh bevadhen; 
Und wirft mir, wo in Nacht ich gehe, 
Entgegen wie der Morgen laden. 
17. 
O Bruder, Hör’, und fei nicht taub der Liebe! 
Dich zu verwandeln o erlaub’ der Liebe! 
Haft du dein Haupt zum Himmel hoch erhoben, 
Komm erft und werde Füßeſtaub der Liebe! 
Aus deinem Staube durd) der Liebe Gnade 
MWirft du erftehn als Frühlingslaub der Liebe. 
Und haft du ihr als Laub und Gras gegrünet, 
So wel® als Heu im Gluthgeſchnaub der Liebe. 
Und wenn du welt bift, fo verbrenn’ dich jelber, 
Und gieb als Aſche did zum Raub der Liebe. 
Dann aus der Aſche wirft du gehn geflügelt, 
Ein Bote höchfter Liebe, glaub’ der Liebe! 
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18. 


Komm, der Liebe Sklave jei! 
Denn die Lieb' ift Sklaverei. 
Laß den Sflavendienft der Welt, 
Tritt der Liebe Sklaven bei! 

Freie macht zu Sklaven Welt, 
Liebe macht die Sklaven frei. 
Aus der Welt bin ich gejchläpft, 
Wie der Vogel aus dem Ei. 
Mach mid von der Schale, die 
Mir noch anklebt, mad mich frei! 
Lieb’, im Sommerjaatfeld dankt 
Dir der Wachtel Freudenſchrei. 


19. 


Wo zum Waſchen Wafler fehlt, 
Wird dazu der Sand erwählt. 
Diefen Nothbehelf hat euch 
Der Prophete zugezählt. 
Wißt ihr, Gläubige, warum? 
Hört! es fei euch umverhehlt: 
Weil’s an Wafler oft, an Sand 
Niemals in der Wüfte fehlt. 
Aus der Wüfte führ’ ich euch, 
Wenn ihr mi zum Yührer wählt, 
Zu dem Garten, wo der Fluß 
Fließt, dem nie das Waſſer fehlt. 
Badet euch im Weberfluß, 
Bon der Nothdurft ungequält! 
Durch das Fluthbad find hinfort 
Wir vom Sandbad losgezählt. 
Macht euch von der Formel frei! 
Denn ihr ſeid dem Geiſt vermählt. 
Mewlana! den hohen Geiſt 
Staun' ich an, der dich beſeelt. 
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20. 


Schönfte Blum’ auf Erdenwieſen, Ai, Abutaleb's Sohn! 
Und die ſchönſt' in Paradiejen, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Löwe Gottes, Lamm an Milde, reiner Spiegel, reinfter, den 

Ye der Islam aufgewieien, Ali, Abutaleb's Sohn! 
Nächſter am Propheten ftehft du, angeftrahlt von feinem Glanz, 
Und beſtrahlſt nicht minder diefen, Ali, Abutaleb’s Sohn, 
Im Entjagen und Ertragen und im Wagen haft du dich 
Gleichgroß überall erwieien, Ali, Abutaleb’8 Sohn! 
Der du darum unterlagft, weil du an Kraft von Seel’ und Leib 
Ragteſt vor gleich einem Rieſen, Ali, Abutaleb’3 Sohn ! 
Pfade, die wir wandeln, haft du vorgebahnet; Licht, das wir 
Suden, haft du vorgewieſen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 
Zum Borleiter, zum Borfchreiter, zum Vorftreiter kann, wer nicht 
Irrgehn will, nur dich erkieſen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 
Memlana, im Liebe preif’ ich jelber dich, Dſchelaleddin, 
Ebenſo wie du gepriejen Ali, Abutaleb's Sohn. 


21. 


Allah hat eröffnet euern Vätern, 
Was fie überlieferten euch Spätern: 

Auf dem Thron des Himmels will ich figen, 
Und mein Antlik zeigen allen Betern. 

Wie ich fig’ im Himmel, jo auf Erden 
Sep’ ih euch zu meinen Stellvertretern. 

Dienet mir, daß euch die Schöpfung diene! 
Ihr geihaffen feid ihr zu Wohlthätern; 

Und zur Wohlthat ift fie euch geichaffen, 
Werdet ihr an mir nicht zu Verräthern. 

Ehrt, vergeßt nicht, im Geſchöpf den Schöpfer! 
Und mein Friedenspuft wird euch umäthern. 


22. 


Kommt, Fromme Brüder, betet des Höchſten Wunder an; 
Die fieben Himmel Freifen in feinem Wunderbann. 
Berfonnen und verjunfen ift in Bewunderung 
Mein Geift, feit er fidh tiefer in Gottes Wunder fann. 
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Daß auf die Sonn’ im Often, im Welten untergeht; 
Wenn diejes ift natürlich, was ift ein Wunder dann? 
Die Schöpfung ift das Wunder, das von dem Schöpfer zeugt; 
Was ruft ihr Wunderthäter um andre Wunder an? 
Ber glauben kann, kann Wunder auch thun, kann Wunder, weil 
Ihr glaubet, und er felber glaubt, daß er Wunder kann. 
In Hidoftan ein Jogi, in BPerften ein Fakir, 
In Tibet ein Schaman’ ift dem Volk ein Wundermann. 
Bann werden, die da glauben an ihre Wunder, einft 
Richt Läugnen mehr die fremden ? e8 nimmt mich Wunder, warn? 


23. 


Nach welchem ich frage, wo ifl er? 
Den in mir ich trage, wo ift er? 
Der ragende Baum der Gedanken, 
An den ich nicht rage, wo ift er? 
Ich frage die Hüter am Wege: 

Der Schönfte im Hage, wo ifl er? 
Ich frage die Wächter des Weinberge: 
Der Schöne der Tage, wo ift er? 
Ich freie dur Wälder und Felder: 
Der Hirſch, den ich jage, wo ift er? 

Um Mitternadt, wenn er mir fehlet, 
Ich zittre, ich zage: wo ift er? 

Ich frage den Mond und die Sonne: 
Beim Sternengelage, wo ift er? 

Er ift nicht bei mir; bei den andern, 
Wo ift er? ich Hage, wo ift er? 

Diche laleddin, wenn du ihn fandeft, 
Ich fu’ ihn, o fage, wo ift er? 


24. 


Verliebte! Berliebte! ich komm aus der Welt, 

Die mir den Geliebten, den Freund, vorenthält. 
Vertriebne! Vertriebnel ich habe verbannt 

Mich jelber, und euerem Chore gejellt. 
Erfahrne! Erfahrne! ich machte die Fahrt, 

Ich fuhr durch das Meer, und mein Schiff ift zerſchellt. 
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Entjeelte! Entſeelte! entſeelet hat mich 

Ein Auge, das Pfeile wie Blide verſchnellt. 
Befeelte! Bejeelte! befeelet Hat mich 

Ein lächelnder Mund, der das Dunkel erhellt. 
Beraufchte! Berauſchte! o reicht mir den Kelch! 

Mein Herz ift vom Rauſche der Liebe gejchwellt. 
Geprüfte! Geprüfte! hier bin ich bereit 

Zu jeglicher Prüfung, wie Ihm es gefällt. 
Geweihte! Geweihte! ich Habe mein Herz 

Geweihet zu feiner Geheimniſſe Zelt. 
Bertraute! Bertrautel e8 fei euch vertraut, 

Ich bin der Bertraute des Schaches der Welt. 


25. 

Ein Wort von deinen Lippen, du brauchft es nicht zu jagen, 
Ich fühle ſchon fein Lächeln mir in der Seele tagen. 
Die Perlen, die du ließefl aus deinem Munde fallen, 
Ich las fie auf und will fie als Obrgehänge tragen. 
Wohl ift der Ring im Ohre von Sklaverei ein Zeichen, 
Und gern befenn’ id), daß du in Feſſeln mic gejchlagen. 
Du koſeſt allerorten, und ich muß eiferflichtig 

Nah dem, was du verftreueft, auf allen Fluren jagen. 
Ich lauſch' an allen Tempeln, und horch' an allen Schenken, 
Wo irgend eine Kunde von dir fei zu erfragen. 

O melde Perlenfhäte der Weisheit find im Mörjer 
Der Zeit zerftoßen worden; laßt uns fie nicht beflagen ! 
Für uns zur Augenſchminke find fie zerftampfet worden; 
Laßt uns die theure Salbe einreiben mit Behagen. 
Dihelaleddin, im Often warft du der Salbenhändler, 
3 babe nun die Bude im Weiten aufgeſchlagen. 








26. 
Laß mein Streben dir gefallen, 

Und mich firebend weiter wallen! 
Laß mich ſtehn durch deine Huld, wo 
Ich durch meine Schuld gefallen. 
Bon des Berges Gipfel glänzen 
Mir entgegen deine Hallen; 
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Und die heil’gen Ehorgefänge 
Hör’ ih mir entgegenjchallen. 
Laß den Glanz und laß den Klang nicht, 
Eh’ ih nah’, in Duft zerwallen; 
Hüben ich, du drüben! laß mid 
Bon der Kluft zurück nicht prallen. 
Zeige, die mich drüber trage, 
Mir die Brüde von Kryſtallen! 
Und dem Abgrundsungehener, 
Schwindel, jeien ſtumpf die Krallen. 
Meiner Pilgerreife Schritte 
Zähl' ih ab an Betkorallen; 
Wie den Rofenkranz der Himmel 
Betet ab an Sonnenballen. 
Manches Hab’ ich nicht verftanden, 
Das ich wagte nachzulallen: 
Alfo fingen dir zum Breife 
Unverſtandnes Nachtigallen; 
Alſo lernen Kinder reden, 
Welche lieb dir find vor allen. 


27. 
Höchſte Liebe, wo du throneft, laß vor deinem Throne Inien 
Meine Ichönften, ewig deinem Thron geweihten Melodien ! 
Wenn fie wohlgefällig deinem Ohre tönen, wenn die Kraft 
Auch in deine Seele wirket, die du ihnen Haft verliehn; 
La fie danken, laß fie beten, laß fie fragen, laß fie flehn: 
Wo ift, der ein Stern auf Erden mir aus deiner Höh’ erſchien? 
Der, fein Haupt mit deinen Roſen fränzend und jein Saitenipiel, 
Liebetrunfen mir vorüberzog, um mich dir nach zu ziehn; 
Der in wallenden Gewanden, am gebrochnen Säulenfchaft 
Lehnend, Lieder ſtrömt', auf deren Wog' er jelber wollt’ entflichn;; 
Mo ift der dir zugeflohne? fag’ mir’s, Liebe, wie du einft 
Ihn bejeligt haft auf Erden, wo du nun bejeligft ihn? 
Wo, Volkstrachten ausgezogen, Stammabzeichen abgelegt, 
Schmelzen Kaftenunterfchied’ in deinen ew’gen Harmonien; 
Bo ift ımter allen Heil’gen aller Zonen (Heil jei dir, 
Heilig mir fein Angeventen!) Mewlana Dſchelaleddin! 


II. 
Sreimund. 1822, 
1. 


MWoltengeftaltender Lufthaud fomm! 
Blumenentfaltender Lufthauh fomm! ı 
Roſen entwidelnder Frühlingskuß, 
Lilien ſpaltender Lufthauch komm! 
Schlummer verhauchender Duft der Nacht, 
Träume verwaltender Lufthauch komm! 
Schatten verwehender Morgenwind, 
Himmelentfaltender Lufthauch komm! 
Schöpfrifher Odem aus Gottes Mund, 
Ewig unaltender Lufthauch Tomm! 
Schaukler am ſchwebenden Wiegengrab, 
MWärmender, Taltender Lufthaud komm! 
Nie zu entbehrender ird'ſcher Bruft, 
Nie zu behaltender Lufthauch komm! 
Sterzenverlöfchender Windeszug, 
Flammenerhaltender Lufthauch komm! 
Ueber des Meers und des Menſchenfinns 
Regungen jchaltender Lufthauch komm | 
Komm zu dem Garten, den Yreimund zieht, 
Liedergeſtaltender Lufthauch komm! 


2. 


Auf, zum Himmel dich zu ſchwingen aus der Nacht! 
Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 
Sieh, wie Gottes Liebesboten leuchtende 

Grüße dir entgegenbringen aus der Nacht! 

Wo im Weſten ſank die Sonne, blühn ihr nach 
Nöthen, die noch nicht vergingen, aus der Nacht. 
Wo fie fteigen wird im Often, ſieh wie ſchon 

Rofen an zu keimen fingen aus der Nacht! 

Lichts Erinnrungen und Lichtes Hoffnungen, 

Die fih dir zum Kranze ſchlingen aus der Nacht. 
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Und darüber ſchaͤu'n die ew'gen Stern' herein, 
Die hernieder tröftend klingen aus der Nacht: 
Ch’ der Kranz von Doppeltofen dort verblüht, ' 
Wird dein ew’ger Tag entipringen aus der Nacht! 
Nachtigall der Himmelsrojen, Freimund, auf, 
Liebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 


8. 


Des Frühlings Nachtigallen fangen wie lange fhon! 
Und Rofen auf der Flur entiprangen wie lange ſchon! 

Das Morgenroth hat blut’ge Fahnen an jedem Tag 
Neu in die Welt Hineingehangen wie lange ſchon! 

Die Sterne find am Himmelsbogen, und Sonn’ und Mond, 
Bor Menichenbliden hingegangen wie lange ſchon! 

Und Menſchenaugen find am Blide von Sonn’ und Mond ' 
Wie Blumen auf- und zugegangen wie lange ſchon! 

Und Menichenherzen von dem Athen des Lebens find 
Geſchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange ſchon! 

Des Ruhms, der Herrihaft Seifenblajen am Sonnenlicht - 
Erhoben bunt Ach, und zerjprangen, wie lange ſchon! 

Und über Erd’ und Himmelögrenzen erobernd greift 
Des Geifts unendliches Verlangen wie lange ſchon! 

Die Seele, die vom Haud der Schönheit Befreiung hofft, 
Sieht fih von Reizen eingefangen wie lange ſchon! 

Mich Hat ein Himmelsftrahl getroffen, der meinem Aug’ - 
Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange ſchon! 

Wann wirft den Krieg der Selbftbefreiung du end’gen, den 
Dein Licht hat angefangen wie lange Schon! 

Verklungen ift des Marktes Hader in diefer Bruft, 
Wo deine ftillen Wort’ erflangen wie lange jchon ! 

Mich Ioden nicht des Glückes Schlingen am Lebenspfad, 
Ich ruh' in deinen Lockenſchlangen wie lange ſchon! 


4. 


Die Seele fol am Boden ſchweben, wie lange noch? 
Und ſoll ſich nicht in's Licht erheben, wie lange noch? 
Dem Strahl des Lichtes, der vom Himmel zur Erde kommt, 
Iſt hier der Schatten .beigegeben, wie lange noch? 
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Die Sterne winken, doch du läſſeſt, o Schmetterling, 
Den Flug um Sinnenblumen ſchweben, wie lange noh? 
Die Sonne ftrahlet, doch du läfſeſt, o Nachtigall, 
Dich Roſenſchlummerduft ummweben, wie lange noch? 
Die Blume, die in Düften fleigen zum Himmel will, 
Sie fühlt fi fett an Wurzeln Fleben, wie lange noch? 
Der Frühling, der die Welt will ſchmelzen in Blumengluth, 
Muß vor dem flarren Winter beben, wie lange noch? 
Und f&eitern muß des ew’gen Lichtes Vernichtungskampf 
An dunkler Stoffe Widerftreben, wie lange nod ? 
Wie lange willit du deiner Schranken, beſchränkter Sei, 
Ohnmächt'gen Drangs dich überheben, wie lange noch? 
Sich ſenkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebft, 
Doch immer juchft du ihn zu heben, wie lange noch? 
Es wächſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählft, 
Doch immer zählen mußt du eben,’ wie lange no? 
O fonım aus deinen Höhn herunter! Es rufet hier 
Dein Liebchen und das Blut der Reben, wie lange no? ' 
Sie rufen: gib dich uns gefangen und werde frei! 
Genie, und frage nicht das Leben: wie lange noch? 


5. 


Wann der Liebe guter Geift befiegt der Selbftfucht ſchlimmen, 

Licht, der milde Held, bezwingt des ſpröden Stoff3 Ergrimmen! 
Wann fi) mir entjchleiert zeigt das Antlitz ew’ger Liebe, 

Deren Strahlen mir verwirrt dur die Berhällung flimmen! 
Einen hellen Blick von ihr jeh’ ich in jedem Sterne, 

Leif’ aus jeder Noje Kelch vernehm’ ich ihre Stimmen. 
Wann der Frühling aufgelöft in Liebespüften ſtäubet, 

Werden alle Wünſche mir zu Schmetterling’ und Immen. 
Jeden Morgen Hoff’ ich, daß die Welt, der Nacht entnommen, 

Werd’, ein Opferberd des Lichts, an Oftens Brand verglimmen. 
Jeden Abend ift es mir, als ob, der Schranf’ entbunden, 

Diefe Welt der Formen müſſ' in Actherduft verfhwimmen.” 
Hinter Abendgoldgewölk figt meine Lieb’ und winfet! 

Ad, wer dort von Berg zu Berg zu ihr könnt' aufwärts Himmen! 
Ueber Welten ſchwebſt du hin, und rührſt mein Herz im Fluge, 

Lächelſt in das Schniuchtnaß, in dem die Augen ſchwimmen. 
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Du nur weißt, daß du es bift, die ewig diefe Lieder 

Meinen, wie fie wechſelnd auch ſich Tcheinen umzuftimmen. 
Mannigfaltig preifen dich die Schwingungen der Seele, 

Und die Heil’gen Saiten ſoll fein Hauch der Welt verftimmen. 


6. 


Flammt empor in euren Höh'n, Morgenfonnen, lobt den Herrn! 
Raufcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Die ihr, ohne zu verglühn, Yang geflammt vor feinem Blick, 
Ohne zu verrinnen, lang hingeronnen, lobt den Herrn! 
Der ein mannigfaltiges Leben ſchau'n will außer ſich; 
Alle, die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 
Ale Tropfen feiner Huld, die zu Perlen fi geformt, 
Funken Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 
Soviel Halme von dem Thau feiner Gnade trunfen find, 
Soviel fi an feinem Strahl Welten fonnen, lobt den Herrn! 
Ob vor feinem ew’gen Blick ihr des Lebens raſchen Tanz 
Steht vollendet, oder jet habt begonnen, lobt den Herrn! 
Blumen, die der Frühling weckt, Garben, die der Sommer dörrt, 
Trauben, deren Blut der Herbft preßt in Tonnen, lobt den Herrn! » 
Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen Ziveig, 
Puppe, zur Verwandlung reif eingeiponnen, lobt den Herrn! 
Schmetterlinge, die ihr noch von dem Duft der Blüthen nafcht, 
Schmetterlinge, die in's Licht Schon zerronnen, lobt den Herrn! 
Beifter, eingeengt in Nacht, oder aufgeflammt in’s Licht, 
Herzen, ſchmeckend Lebensluſt, Todeswonnen, lobt den Herrn! 
Die ihr mit dem Flügelichlag glühender Begeiſtrung ftrebt, 
Oder fördert euer Merk ſtill befonnen, lobt den Herrn! 
Lobt den Herrn, deß Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächſt, 
Die ein unſcheinbarer Fleiß hat gejponnen, lobt den Herrn! 
Lobt den Herrn, deß Angefiht lächelnd in den Spiegel ſchaut 
Auch des Tropfens, der am Halm hängt geronnen, lobt den Herrn ! 
Lobt den Herrn, der loben ſich gern in allen Spradhen hört, 
Die Bedürfniß feines Lobs hat erfonnen, lobt den Herrn! 
Ob das Blatt am Zweige raufcht, ob des Menſchen Zunge tönt, . 
. Ob ein Engel höhern Gruß ſich erfonnen, lobt den Herrn! 
Ale, die ihr euren Gott fühlet, ahnet, denket, ſchaut, 
Die ihr finnt, was niemals wird auögefonnen, lobt den Herrn! 
Niderts Werte V. — 16 
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Wenn in des Gemüthes Nacht euch fein eriter Schimmer brach, 

Oder wenn ihr eu im Glanz habt verfonnen, lobt den Herrn! 
Alle Sinne, die des Sangs Woge jehmwellet himmelan, 

Lobt mit allen rauſchenden Schöpfungsbronnen, lobt den Herrn! 
Alle Seelen, in der Gluth des Gebetes Weihrauch-gleich, 

Lobt mit allen brennenden Morgenfonnen, lobt den Herrn! 


7. 


Durch die Himmel jüngft mit Flügelſchnelle 
Stieg ih, ſuchend nad des Lichtes Quelle. - 
Bei dem Monde fragt’ ih, und er fagte, 
Bon der Sonne fließ’ ihm zu die Welle. 
Zu der Sonne kam ich, forſcht', und hörte, 
Daß ihr Licht aus höhrer Sonne quelle 
Und ich hörte von der höhern Sonne, 
Daß noch höh'rer Sonnen Strom fie fönet,. 
Und es wies mich jede höh’re Sonne 
Bon fi weg zu höh'rer Sonnenjchwelle. 
Und ich ſchweifte dur den Glanz, und fahe, 
Daß unendlih mid umfloß die Helle; 
Bebte, daß mein Kahn an Sonnenflippen - 
In des Lichtes Ocean zerjchelle. ' 
Doch ein Engel, ungeſehn im Glanze, 
Stand bei mir, und redete: Gefelle! 
Wohin irrft du? wohin dich verlierft du? 
Kein Geftad’ hat diefes Meeres Welle. : 
Eine Woge fließet aus der andern, 
Alle fließen aus dem ew’gen Quelle. 
Der allgegenwärt’ge Quell des Lichtes 
Iſt gleich nah und ferne jeder Stelle. 
Näher ift er nicht der höchſten Sonne, 
Als dir jelbft in deines Buſens Zelle. 
Kehre bei dir jelber ein, a Freimund, 
Und daß hell dein Haus ſei, das beftelle! 


8. 


Laß die Welt in deinen goldnen Strömen baden, ew'ges Licht! - 
Speije Geifter an der Tafel deiner Gnaden, ew'ges Licht! 
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Wie das Meer in weiten Kreiſen um das Land, ſo fluthet dein 
Aether um die Welt in weiten Glanzgeſtaden, ew'ges Licht! 

Richt die Sonne dich, die Sonnen zeugeſt du; in deinem Strahl 
Tanzen fie, alswie in ihrem Strahle Maden, ew'ges Licht! 

Nicht der Himmel Tann dic faflen, und zur Erde fteigeft du, 
Opfer zündend unter allen Breitegraden, ew'ges Licht? 

Zu dem Meru, zum Olympos,.wie zum Sinai herab, 
Senkſt du heil durch Wolkenſchichten einen Faden, ew'ges Licht! 

Ab von dir in's Dunkel wendet ihren Pfad die Welt, doch du 
Strömſt entgegen aus dem Dunfel ihren Pfaden, ew'ges Licht! 

Auch auf krummen Straßen Ienkeft du den Wahn zurüd zu dir; 
Aber laß zu dir mich wandeln die geraden, ew'ges Licht! 

Wo vor dir jolt’ ich mich bergen? ſollt' ih auf zum Himmel .fliehn, 
Wo mir funfeln deine lichten Myriaden, ew'ges Licht; 

Wo vor dir follt’ ich mich deden? Flieh' ich in die Erdemnacht? 
Golden brichſt du durch des Schachtes dumpfe Schwaben, ew’ges Licht! - 

Ya, dies Herz auf feine Weile kann fi deinem Dienft entziehn, 
Seit du mir dein goldnes Yoch haft aufgeladen, ew'ges Licht! 

Du mit Strahlen hell befaitend Abendfternes Lautenipil, 

‚  Stimmeft auch die ſchrill'ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht! 

Auch in meiner Töne Fugen, allgefehmeid’ges, ſchmiege dich! 
Lafle dem Juwel nicht feine Fafſung ſchaden, ew'ges Licht! 

Gleichwie deine Sonnenftrahle fende meine Lieder aus, 
Me Welt zu deinen Feten einzuladen, ew'ges Licht! 


9. 


Barfen! reine Hände faltet, 

Und den Blid gen Often haltet! 
Aus dem Often tritt der Kaiſer, 

Deſſen Blick die Welt geftaltet: 
Dſchemſchid auf dem lichten Throne, 

Der die Sonnenfahn’ entfaltet, 
Mithras mit dem goldnen Dolce, 

Der den Schooß der Erde fpaltet. 
In die feuchte Wunde ſenket 

Er den Reim, der fi entfaltet; 
Der an feines Pfleger Bliden 

Sich entwidelnd umgeftaltet. 
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Parſen! pflegt die Gottestriebe! 
Euer Gärtneramt verwaltet! 
Arbeit hat ex euch gegeben, 
Er iſt's, der des Segens maltet. 
Stügt die edlen Gottesreifer, 

Und das Unkraut niederhaltet! 
Sprenget reinen Thau auf Blumen, 
Und euch blumenrein erhaltet! 

Auf der Herzen Opferberde 
Schürt die Flammen unerlaltet! 

Wie die Erdgluth, Frühlings buntes : - 
Schmelzwerk treibend, nie eraltet. 


10. 


Gib den vier Elementen ihren Gruß, 
Die jeder Ormufd- Diener ehren muß! 

Di grüß’ ich, Luft, die aus dem Traum der Nacht 
Mich Haft gemerkt mit Morgen-Ahnegruß. 

Dich grüß’ ich, Feuer⸗Licht, das Geift und Sinn 
Mir aufgeſchloſſen haft mit Gluthenkuß. 

Di grüß’ ih, Wafler, das mir Stimm und Hand ' 
Beipület haft mit reinem Fluthenguß. 

Did grüß’ ich, Erde, die auf feitem Grund 
Mich fegen läſſeſt meinen feften Fuß. 

O Morgenluft, geh’ in die Welt hinaus, 
Sie aus dem Traum erwedend zum Genuß! 

O Morgenliht, vom Himmel fomm, und ruf’ 
Das Leben auf zu rüftigem Entſchluß! 

O Wafler, ftröm’ in taufend Bächen Bin, b 
Die Schöpfung trinke deinen reinen Fluß! ' 

Erheb’, o Erde, dein befränztes Haupt, 
Und höre deine Sängers Morgengruß! 


11. 


O Wieg', aus der die Sonnen fteigen, o heiliges Meer! 
O Grab, in das die Sonnen neigen, o heiliges Meer! 

D du im Duft der Nacht entfaltend den Spiegel, darein 
Bom Himmel Luna ſchaut mit Schweigen, o heilige Meer! 
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O du in füllen Mitternächten mit Wogengefang 
Einflingend in der Sterne Reigen, o beiliges Meer! - 
Die Morgen- und die Abendröthen erblühen aus dir, 
Zwei Rojen deinem Garten eigen, o beiliges Meer! 
Athmender Bufen Amphitrite's, der nieder und auf 
Die Wogen finten läßt und fteigen, o heiliges Meer! 
Schooß, mütterlicher, Aphrodite's! gebäre dein Kind, 
Um deinen Glanz der Welt zu zeigen, o heilige Meer! 
Spreng’ auf den Frühlingskrang der Erde den perlenden Thau! 
Denn alle Perlen find dein eigen, o heiliges Meer! 
Du fammelft alle dir entflammten Najaden der Flur 
Zurüd zum Nereidenreigen, o heilige Meer! 
Die Schiffe der Gedanken fegeln und finken in bir; 
Atlantis ruht in deinem Schweigen, o heiliges Meer! 
Der Götterbecher, der gefallen vom hohen Olymp, 
Hängt tief an den Korallenzweigen, o heiliges Meer! 
Ein Taucher in das Meer der Liebe ift Freim unds Gejang, 
Der deinen Glanz der Welt will zeigen, o heiliges Meer! 
Alswie der Mond will ih mit Sehnen mich ftürzen in did; 
Lak mi) aus dir als Sonne fteigen, o heiliges Meer ! 


12. 


Ban, der Hirte, jpielet feine 
Flöt' im legten Abendſcheine. 
Da verſchmelzen alle Stimmen 
Der Natur, und werden eine. 
Dur die fieben Rohre hauchen 
Sieben Himmel im Bereine. 
Pan, der Hirte, fpielt, und fäufelnd 
Geht der Schlummer durd die Haine. 
Pan, der Hirte, jpielt, und alle 
Leben ſchlummern, groß’ und Heine. 
Wie die Sonn’ ihr Aug’ geichloffen, 
Schließet ihr’3 die Blum’ am Raine. 
Dryas Ichläft in ihren Zweigen, 
Dreas in ihrem Steine ; 
Und Endymion, der ew'ge 
Schläfer, jhlaft in Luna's Scheine. . 
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Ban, der Hirte, pielt, und trunfen 
Iſt die Welt vom Schlummerweine. 
Murmelnd ift der Quell entfchlafen, 
Wad) blieb feiner Wellen feine. 
Berg verhüllt fein Haupt im Dufte, 
Alsob er zu jchlafen meine; 
Und das Weltmeer athmet leife, 
Daß es auch zu ſchlummern ſcheine. 
Echo ſchläft, und nur die Liebe 
Wacht in Freimunds Bruſt alleine, 
Daß mit ihren Ylötetönen 
Sie, o Ban, begleite deine. 


13. 

Die Schöpfung ift zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will der Schlaf auch mich befangen, o wach in mir! 

Du Auge, dad am Himmel wadet mit Sternenblid, 
Wenn mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher ftrahlend als Sonn’ und Mond; ' 
MWenn Sonn’ und Mond ift ausgegangen, o wach in mir! 

Wenn fi der Sinne Thor geſchloſſen der Außenwelt, 
So laß die Seel’ in ſich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Tinfternifie, dag Graun der Nadit, 
Sieg über's inn’re Licht erlangen, o wach in mir! 

D laß im feuchten Hau der Nächte, im Schattenduft, 
Nicht ſproſſen jündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinem Traum ' 
Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

O zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das Wert 
Geendet, das ich angefangen, o wad in mir! 

In deinem Schooße will ich ſchlummern, bis neu mich wedt 
Die Morgenröthe deiner Wangen; o wach in mir! 


14. 
Nun ſenke dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und ſchleuß mir auf die Augenlieder im Morgenlicht! 
Mein Teiblih Aug’ ift aufgefchloffen im Morgenglanz; 
Schleuß auf die Seelenaugenliever im Morgenlicht! 
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Du biſt bei mir als Licht geblieben im Graun der Nacht; 
Ich ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht.. 
Dein Traum, der nächtlich mich getragen in's Paradies, 
Ließ mich zur Erde ſanft hernieder im Morgenlicht. 
Ich ſehe dich auf Erden wandeln im Morgenglanz, 
Du gehſt die Schöpfung auf und nieder im Morgenlicht. 
Die Lüfte, die den Fittich baden in deinem Thau, 
Sie tragen Botihaft hin und wieder im Morgenlidit. 
Die Schöpfung regt fi, Dir zu dienen, im Morgenftrahl; 
Nun regt euch friſch au, meine Glieder, im Morgenlicht! 
Die Kräfte, die das Herz gelogen im Schlummerduft, 
Wil es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 
Lab jeden Arm, der müd' ausrubte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlict ! 
Laß jeden feine Körner freuen auf deinem Feld, 
Und fireue du den Segen nieder im Morgenlicht! 
Und fo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht; 
So lak mit deinem Breife ſchweben Hin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlidt. 


15. 


Süßer Tod, den Piyche wählet, 
Amor, komm, jei ihr vermäblet! 
Süngfte von drei Königstöchtern, 
Iſt fie blieben unvermählet; - 
Weil zu frei'n die Himmeljchöne 
Muth den ird'ſchen Freiern fehlet. 
Das Orakel hat geſprochen: ® 
Eltern, ihr das Sterbkleid wählet! 
Mit dem Sterbefleid geſchmücket, 
Harrt die Braut, von Furcht entfeelet, 
Auf des Berges ddem Gipfel, 
Allem Ird'ſchen Iosgezählet. 
Laßt fie an des Abgrunds Rande, 
Und dem Gotte fie befehlet! 
Als fie war allein gelaflen,- 
Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet. 
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Zephyr kommt, und trägt auf Flügeln 
Sie zu dem, der ſie beſeelet. 
Pſyche iſt mit ihrem Gatten, 
Den ſie fühlt, nicht ſieht, vermählet. 
Kund thut er ſich ihrem Herzen, 
Der ſich ihrem Blick verhehlet. 


16. 


Pſyche figt und finnet am 
Unfidtbaren Bräutigam; 
Deflen Lächeln ſie nicht fieht, 
Defien Kuß fie nur vernahm; 
Den mit Augen jebt zu jehn 
Sie Verfuhung überkam. 
Ihre Rechte zitterte 
Leiſ', als ſie die Lampe nahm. 
Bei der Lampe Zitterſchein 
Schaute ſie den Bräutigam. 
Ihrer Lampe Lebensdocht 
Bebte zu vergehn vor Scham. 
Und ein heißer Tropfen fiel, 
Weckt den Schlummerbräutigam. 
Amor hebt die Flügel, flieht, 
Pſyche's Flügel jchmelzt der Sram. 


17. 


Geres weint auf grüner Matte * 
Um die Tochter Perjephatte, 
Die gefpielt im Schein der Sonne 
Unter Blumen arglos hatte; 
Nun auf freudlos dunklem Throne 
Drunten hält fie feſt der Gatte. 
Und fie kann ſich's nicht erflehen, 
Daß er Rückkehr ihr geitatte; 

Daß am holden Himmelslichte 
Sie am Mutterblick erſatte. 
Doch ſie grüßet ihre Mutter 
Mit dem lenzbeſchriebnen Blatte. 








| 
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Und es freut die Mutter ihres 
Kindes Liebesgruß, der matte. 
Doch ihr welkt der Gruß in Händen, 
Wie fie ihn empfangen hatte; 
Und ihr Kind iſt fern geblieben, 
Wo es hält der dunkle Gatte. 
Freim unds Seel’, im Erdendunkel 
Eingefangne Perſephatte! 
Grüße deine Himmelsmutter ( 
Mit dem lenzbejchriebnen Blatte! 
Zu der Mutter heimzukehren 
Mehrt dem Kind der dunkle Batte! 
Aufzugehn in Liebesflammen 
Wehrt der Seele Körperſchatte. 


18. 


Wo die glänzenden Zinmen ragen, 
Ueber denen die Sonnen tagen; 
An die Pfoften der Ewigkeit, wo 
Der Unendlichkeit Wogen ſchlagen; 
Und die Lieb’ in der Welten Mitte, 
Sitzt, vom ſchwebenden Thron getragen, 
Mo, getrieben von ihrem Hauche, 
Sphärenwirbel vorüber jagen; 
Und die Engel, vorüber ſchwebend, 
Aufzubliden zum Thron nit wagen: 
Dahin ward ich emporgerifien, 
Dahin ward ich emporgetragen; 
Dahin hat mich emporgehoben 
Der Begeifterung Flammenwagen. 
Bor der ftrahlenden Mittelpforte 
War der Hüter nicht zu erfragen. 
Doch ich jelber, zum Eingang ftrebend, 
Wagte pochend daran zu ſchlagen. 
As die Pforten fih mir eröffnet, 
Wollt' ich vor der Erhörung zagen. 
Um die irdifhen Sinne fühlt’ ich 
Glanz des Himmels zujammen ſchlagen; 
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Und zu Boden zu Engeln ſank ic, 
Die anbetend verhüft da lagen. 
Do ih hörte: „Die Binde nehmer!“ 
Zu den Engeln die Liebe jagen. 
Nehmt, und ſchlingt'ihm die Bind’ um's Auge, 
Eh’ die Glanz’ e8 mit Blindheit jchlagen. 
Durch die duftige Binde werd’ ihm 
Lichtes Schärfe zum Wohlbehagen. 
Laßt verhüllet ihn ſchau'n, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 
hm, dem ſchauenden durch die Hüllen, 
Wird mein Lächeln ſich nicht verfagen. 
So im dämmernden Duft fol Freimund 
Mir am Throne die Saiten ſchlagen. 


19. 
Preis dir, allgemwaltige 
Liebe, vielgeftaltige! 
Licht und Schatten, Yarbenjpiel, 
Eine, mannigfaltige! 
Formenquelle, die du ſtrömſt, 
Unerihöpft reichhaltige! 
Fördre zur Geburt an’s Licht 
Alles Lichtgehaltige! 
Laß im Licht gedeihn und blühn - 
Alles Tichtgeftaltige! 
Gleihe aus mit deinem Hauch 
Segliches zwielpaltige! 
Und vor deinem Blick vergehn 
Laß das mißgeftaltige! 
Blättre mir wie Roſen auf 
Dies Gemüth, das faltige! 
Und noch lange fing’ ich dir 
Lieder mannigfaltigel 
20. 

Sei's nun, oder nicht, gelungen, 
Hab’ ich doch mit Luft gerungen, 
Und den Drang aus meinem Bufen, 

Himmelsgeift, dir zugefungen. 
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gicht, das überall voran mir 

Schreitet dur die Dämmerungen ! 
Wo du hin mit deiner Yadel 

Leuchteft, ift Geſtalt entfprungen; 
Doch eh’ fie das Aug’ ergreifet, 

Hat die Naht fie eingejhlungen; 
Und in Liedern find der Blerfbung 

Blafje Bilder abgeklungen. 
MWandelloje, die du wandelſt 

Dur zahlloſe Wandelungen! 
Große, Eine! vieles Kleine, 

Du durchdringſt es, undurddrungen, 
Auch das Sinnen meines Geiftes, 

Und das Stammeln meiner Zungen. 


21. 
undtv EANo doredong nedrepov dEvdpeov 
dunehov. 


Lab Andre mit Schwert und Lanze ftreben, 
Nah Macht und Herrſchaft, Ruhm und Glanze, ftreben. 
Ich ſage dir, nach welchem Preis du ringen 
Sollſt einzig und nach welchem Kranze ftreben. 
Nicht nüslicher zugleich und angenehmer 
Kannft du für did und für das Ganze ftreben, 
Als, unter gutem Stand von Mond und Sonne, ' 
Auf gutem Boden wenn du pflanzeit Neben, 
Nachweltbegeiftrung legeft ein in Tonnen, 
Und trunken felber lang umtanzeft Reben. 


22. 


Run jenkt im Lenze fih zur Erde das Paradies, 
Wie ift von reizender Geberde das Paradies! 

Die Sehnſucht, die umfonft zum Hinmel titaniſch flog, 
Errang nun ohne viel Beſchwerde das Paradies. 

Und wo ich meine Freuden finge, mein ſtilles Glück, 
Da blüht um mid am Winterherde das Paradies. . 
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Eh’r werd’ ich mit der Lieb’ erobern und mit der Kunft, 
Als Alerander mit dem Schwerte, daS Paradies. 
Der Traum von ihm, der mir geworden, genügt mir all, 

Der mir verbirgt, daß einft mir werde das Paradies. 


23. 
Ich habe dir ein fifhlend Herz — was willft du mehr! — 
Und dein gegeben Luft und Schmerz, was willft du mehr! 
Erfreue dich der Freude, klage mir dein Leid, 
Und nimm Gleichgultiges mit Scherz, was willft du mehr! 


24. 


Zufrieden fein und Hagen ift ein Widerſpruch, 
Getroft fein und verzagen ift ein Widerfprud. 
Uneinig fein und einig ift nicht einerlei, 
Sich zanken und vertragen ift ein Widerſpruch. 
In Flucht zu ſchlagen einen Feind, und von dem Feind 
Zu fein in Flucht gefchlagen, tft ein Widerſpruch. 
Zu juden und zu meiden Eins zu gleicher Zeit, 
Zu fliehn und nachzujagen ilt ein Widerfprud). 
Zu predigen für taube Ohren ift verkehrt, 
Und ftummen Mund zu fragen ift ein Widerjprud. 
Sich weile dünken, und unmiffend wiflen ih, 
Rei, und an Broden nagen, ift ein Widerſpruch. 
Die Königskrone tragen und den Bettelftab, 
Sih härmen und behagen, ift. ein Widerſpruch. 
Doch Stab und Krone trägt mein Herz; und was es härmt, 
Und was ihm mag bebagen, iſt ein Widerſpruch. 
Unwiffend weiß mein Herz, und weife dünkt es ſich; 
Mein Herz, ih muß es jagen, ift ein Widerſpruch. 
Sch pred’ge tauben Ohren, frage ftummen Mund; 
Mein Herz mit feinen Plagen ift ein Widerjprud. 
Ich ſuch' und meide, flieh’ und jag’, es ſchlägt mein Herz, 
Mein Herz mit feinem Schlagen ift ein Widerſpruch. 
Uneinig iſt's und einig, und verträgt nur Zank; 
Mein Herz und jein Betragen ift ein Widerſpruch. 
Zufrieden iſt's, und Hagt, getroft, und zagt; mein Herz 
In diefen Frühlingstagen ift ein Widerſpruch. 


⸗ 








25. 


Schenke! mit ſüßem Lächeln würze mir diefen Becher ! 
Wenn du ihn nicht kredenzeſt, dünket der Wein mir ſchwächer, 

Komm’ aus dem Steingemäuer, fomm’! auf den grünen Dlatten 
Bauen belaubte Zweige luftige Trinkgemächer. 

Siehe! des Frühlings Bräute, Lüftern verſchämte Nofen, 
Biden na uns, den Trinkern, durch den bewegten Fächer. 

DR! wo du gehft im Thau der Fluren, begrüß’ mir Tulpe, 
Lilie ſammt Narziſſ' und andere Frühlingzecher! 

Oeftliher Bote Freimunds, fommft du nach Hiloburghaufen, 
Grüße dajelbft mir Barth, den edelſten Kupferfteder; 

Frag' ihn, wie lang’ e& her ift, daß wir in Roms Sabina 
Süßen Syrafufaners tranten den letzten Becher? 


IV. 
1. 9a 3. von Hammer. 


Fängft am blühenden Rofenhag fprach mit wichtiger Miene ' 
Begen Sängerin Nachtigall Honigfammlerin Biene: 
Immer faugeft du Rofenduft, immer Duft nur der Rofen, - 
Kojeft immer vom glühenden Rofenlippenrubine. 
Zur Werkftätte von meinem Fleiß dient dagegen mir jede 
Bon den Knospen des Frühlinges zur Entfaltung gedieh'ne. 
Denn zum Löftlichen Honigfeim umzuwandeln verfteh’ ich 
Alles Süße, ohn' Unterſchied allen Kelchen Entliehne. 
Ob der Blüthe die Farbe fehlt, leicht verzeih' ich den Fehler, 
Rur der fehlende Nektar bleibt das von mir Unverzieh'ne. 
Leider, daß mir der Flug verſagt, um zu fehn, ob zu holen 
Duft nicht fei aus des blühenden Morgenrothes Karmine. 
Darum bin ich durch Emfigkeit die im Land Berlihmte, 
Du, Verliebte, durch Müßiggang bleibft mit Recht die Verjchrie'ne. 
Sieh, derweil du dich abgehärmt haft am Dorne der Rofen, 
Stieg ich duftend aus Veilchenſchooß mit vergoldeter Schiene. - 


“ 
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Und nun fag’ mit Einem Wort, ob du jelber nicht meineft, 
Daß ich Kleine den Preis vor dir, ftolge Große! verdiene ? 
Oder, willft du noch ftreiten, laß zum Schiedsrichter ung wählen 
Den Dolmetihen der Pforte dort im hochthürmenden Wiene, 
Der, jo hat mir Hafis gejagt, löſt mit glüdlicher Schnelle 

Jedes Räthſel aus Oſten, das ſchwierig Anderen ſchiene. 


2. Der Schmerz. 


Heut, o heut will ich dich, dich beſiegen, o Schmerz! 
Oder ganz, ewig ganz dir erliegen, o Schmerz! 
Ich bin ſchwach, ſchlaff mein Arm, deinen haſt du geſtrafft 
Seit der Welt Anbeginn in viel Kriegen, o Schmerz! 
Wo ein Held ſtand im Feld, ſtandſt im Kampfe du ihm; 
Unter dir ſeinen Stolz mußt' er biegen, o Schmerz! 
Die Peri Liebe ſelbſt und der Dſchinne Geſang 

Durften nie um Tribut dich betrügen, o Schmerz! 
Zauberer, wandelnd in tauſendfacher Geſtalt! 

Weißt dir ſelbſt Freudenkleid anzuſchmiegen, o Schmerz! 
Mitternachts, als die Wacht ſchlief im Schloſſe des Schach's, 

Biſt du in's Schlafgemach eingeſtiegen, o Schmerz! 
Als der Lenz luſtberauſcht pflückte Roſen im Thau, 

Um den Dorn ſah ich dich gaukelnd wiegen, o Schmerz! 
Als ich floh, flogſt du nach, Flügel hatteſt du da; 

Flügel nur haſt du nicht zu entfliegen, o Schmerz! 
Was ich von Luſt erprobt, hielt die Probe nicht aus; 

Und wie Gold fand ich nur dich gediegen, o Schmerz! 
Außer dir alles mir nahm das Schickſal; o ſei, 

Daß es nicht dich auch nimmt, ſei verſchwiegen, o Schmerz! 
Seele du meines Leibs, durch dich leb' ich, und eh'r 

Sterb' ich nicht, bis du mir wirſt verſiegen, o Schmerz! 


— —— — 
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3. Immer heiter. 

Siehft du nicht Die Sonn’ am Morgen fleigen immer heiter? ' 
Siehft du nicht die Sonn’ am Abend neigen immer heiter? 
Freuen nicht die Stern’ am Himmel ſich des ew'gen Glanzes? 
Und dazwiſchen ſchwebt des, Mondes Schweigen immer heiter. 
Und fo fiehft du Sonnentinder, Frühling, Sommer, Winter, - 

Um die Erde führen ihren Reigen immer heiter. 
Und das Angeficht der Liebften ift ein klarer Spiegel, 
Und im Glas der Wein ift felbft in Neigen immer heiter. 
Wenn dein Herz nicht heiter ift, o jprich, wer hat's getrübet? 
Trübteft du's nicht feld, ich würd’ e8 zeigen immer heiter. 
Geh! wie viel von deinem Meifter bleibt dir noch zu lernen! 
Mach’ dir doch Hafijens Art zu eigen, immer heiter. 


4. Der Bußeprediger. 


As ich nach der Gewohnheit ja in der Schenke neulich, 
Mir zu machen Erdennoth durch das Glas erfreulich; 
Kam ein Bußeprediger mit beftaubtem Kragen, 
Und hub an den Wein zu ſchmähn, weit- und läſtermäulig. 
Selber ſich in heilgen Gifer redend, malt’ er 
Den verdamnıten Freund mir mit Yarben ganz abjcheulich ; 
Hätt’ ich ihm geglaubt, jo war in dem Höflenradden 
Bon den Draden feiner fo ganz entjetlich gräulich. 
Und fo tobt er weiter, bis fein Gefiht in Flammen 
Selber glüht ein Höllenſchlund röthlich trüb’ und bläulich. 
Meinem Schenken winkt’ ich, der ihm ein Glas kredenzte, 
Und mit ſchelm'ſchen Blicken es unterftüßte treulich. 
Erftlich fträubte fih der Held, ſprach den Fluch und Segen; _ 
Endlih nahm er’3 an den Mund, jchlürfte leckermäulig. 
Mildere Beredtſamkeit drauf entfloß den Xippen, 
Paradiefiſch Iuftentzüct, himmliſch morgenthäulich. 
Mit dem Schenken tanzt’ er um, fang das Lob des Weines, 
Und den alten Schmähgejang wiberrief er reulich. 
O Hafis! ſprach er zu mir, Wein iſt Seelenwolluft, 
Wie der Himmelsmäbden Kuß ewig neu jungfräulid). 
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5. Stimme der Sehnſucht. 


Wo bift du nun, Ylammenferze der lauten Gefelligfeit? 
Du folteft mir bier fein trauliche Lampe der Einſamkeit. 

Wo tanzen die Schmetterlinge der Luft um die Strahlen jekt, 
Daran ih die Seelenflügel verjenget feit langer Zeit? 

Der Bli der Begier, wo fauget er ah! an des Bechers Rand, 
Der mir ift zum Rauſch des Lebens beſchieden von Ewigfeit? 

Nicht Toltteft du jo, o Rofe, verfäumen die Nachtigall, 
Die jedes Gefühl nur deiner Erinnerung Dufte weiht. 

Geh auf an dem Himmel meines Gemüthes, und ſchlicht', o Mond, 
Berirrter Geftirne, jchmerzenverwirrter Gefühle Streit! 

Ich haſſe die Welt, die neidifche, die mir dich vorenthält; 
O komm! und gefellt dem Neide der Welt ſei des Himmels Reid! 

Komm, Perle der Ruh aus Wogengetümmel, o fomm, Huri 
Aus Eden, und bring’ in deinem Geleite die Seligfeit. 

Mir ift, als Hör’ ich das ferne Raufchen verborgener 
Quellitröme des Paradiefes im Säuſel von deinem Kleid. 

Mein Geift, der die Einheit der Welten fühlte, vereint mit dir, 
Er fühlet fi, ungezweiet mit dir, mit fich felb entzweit. 

Hafis ift beftimmt zum Sklaven des Duftes von deinem Haar, 
Nur Iodengefeflelt ruht er vom Grame der Welt befreit. 


——— 


6. Vom Parabdieſe. 


Nicht geweſen die erſten und ſein nicht werden die letzten 
Wir zwei beiden, o Liebchen, die fih am Lieben ergetzten. 
Bater Adam mit feiner geliebten Hüfte, fie haben's 
Einft in Eden erfunden, was fort auf Erden wir fekten. 
Als die Menſchen auf Erden des Paradiejes vergaßen, 
Wurden Schwerter geſchmiedet, womit filh Brüder zerfebten. 
Bluthen famen vom Himmel, gehäufte Gräuel der Erde 
Wegzuwaſchen, vor denen fi) Gottes Augen entſetzten. 
Doch die Keime der Schöpfung, die von der ewigen Liebe 
In die Onadenbehaufung der Nettungsarche verfeßten, 
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Im erneueten Boden die Wurzeln ſchlugen fie wieder, 
Auf der Erbe, der reich von Befruchtungsſtrömen genekten. 
Und es liebten die Menichen, und Noah pflanzte die Reben, 
Daß die Liebeverlechzten am Troft des Weines fich letzten. 
Frevlern, die ihn mißbrauchten, verbot den Wein der Prophete, 
Denen nicht, die betrunfen die Menjchlichkeit nicht verlekten. 
Auf Gluththronen der Hölle erhöht find alle Tyrannen, 
Die, blutdürftige Tiger, die harmlos Weidenden besten. 
Mir gefallen die Schwerter der Augenwimpern der Liebften, 
Die zu ſüßem Verderben, zum Tod der Liebe gewetzten. 
Laß mich, Liebſte, nicht durfiend beim Schenken betteln um Gnade; 
Selber fteht dir in Händen der volle Becher am neitften. 
Unter allen Gefängen, die Wein und Lieb’ uns empfehlen, 
O Hafis, war e3 deiner, der an mich ſprach am beredtiten. 


— —— 


7. Von irdiſcher Herrlichkeit. 


Immer noch in Mitte Wein⸗ und Liebeswellenbades 
Schwimmt mein Herz, und nirgend zeigt ſich Ausſicht des Geſtades. 
Grad um Grad empor mich ſchwang ich in der Thorheit Orden, 
Immer noch bleibt über mir die Ausſicht höhern Grades. 
Gib, o Schenke, mir Getränke, aber fein pikantes, 
Weil ich aus Geſellſchaft komme, wo kredenzt ward fades. 
Ich bin meiner Liebſten Becher; was ſie einſchenkt, trink' ich; 
Sei es Süßes oder Bittres, dank' ich ihrer Gnad' es. 
Weil mein Lied ihr zugeſchrieben hat Schirinens Reize, 
Zugedacht dafür mir hat fie das Geſchick Ferhades. 
Geftern gab der alte Wirth, das Glas in Hand, mir Aufſchluß 
Bon dem Schidjal Salomos, Dſchemſchids und Keifobades. 
Diefe, ſprach er, find’3 gewejen, die mit ihres Odems 
Hauch die Speichen einft in Schwung gejeßt des Weltenrades. 
Bon des Glüdrads höchſtem Gipfel warf der Tod in Staub fie, 
Und ein Töpfer nahm den Staub in Dienft des Töpferrades. 
Diefen Becher formt’ er draus, und glüht’ ihn aus im Teuer. 
Rimm! aus edlen Schädeln trink und deiner Luft nicht ſchad' es! 
Bas ift Erdenmacht? Hafis! du friih im Thau des Himmels 
Bade dein Gemüth, und eillen Sorgenftaubs entlad’ es. 


Rüderts Werte V. 
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8. rag’ und Antwort. 


Ich ſprach: O wenn du mir ein wohlgefällig Wörtlein fageteft! 
Sie ſprach: Warum nicht, wenn du nur mic) wohlgefällig frageteft. 
Ich ſprach: O Liebſte, wenn du nicht mit deinem Froſt mich quäleteft. 
Sie fprad: O Liebſter, wenn du nicht mit deiner Gluth mich plageteft. 
Ich ſprach: O wenn du nicht jo ſehr gefieleft dir im Uebermuth. 
Sie ſprach: O wenn du nicht fo fehr im Unmuth dir behageteft. 
Ich ſprach: Wann hoffen dürft’ ich wohl mein Klagen eingeftellt zu jehn? | 
Sie ſprach: Dann wär’ es eingeftellt, wenn du nicht weiter Elageteft. 
Ich ſprach: Du bift die Roſe Luft, die nie das Würmchen Gram genagt. 
Sie ſprach: Das Würmchen möchteft bu wohl fein, daß du mich nageteft. 
Ich ſprach: Es Hat mir geftern Nacht dein ſüßes Bild die Ruh verjagt. 
Sie ſprach: Drum wär's nicht recht, wenn du nicht heut fie mir verfageteft. 
Ich ſprach: Schon viele Tage her hab’ eine Bitt’ ih dir zu thun. 
Sie ſprach: Wie wär’ es, wenn du fie noch einen Tag vertageteft? 
Ich ſprach: Eh’ dich mein Mund noch fragt, hat Antwort mir dein Blick gejagt. 
Sie ſprach: Drum befjer wär's, Hafis! wenn du nicht weiter frageteft. 


9. Glaube du's nidt. 


Komm, o Schenke! der Frühling fam. Was man aud ſpricht, o glaube 
du's nicht! 
Wer dir faget, das Trinken fei wider die Pflicht, o glaube du's nicht! 
Trank nit die Roſe des Himmels Thau, ohne daß Dorn Gewiſſen 
fie ſtach? | 
Daß der Frühling darum fie wird ziehn vor Gericht, o glaube du's nicht; 
Mer nicht hungert, der faftet leicht, wer nicht lebt, der begehrt nicht mehr. 
Wer fih rühmet: „Mich durftet recht, Doch ich verzicht’,* o glaube du's nit! 
Liebſte! ſag' ich: dich lieb' ich nicht, heißet das nur: dich Lieb’ ich allein. 
Wer dir jaget: ich jah dich, und liebe dich nicht; o glaube du's nicht! 
Wenn der Oft von den Fluren kommt, Kunde dir bringt von Rofen 
daſelbſt, 
Daß fie ſchön wie dein Antlitz blühn; holdes Geſicht! o glaube du's nicht! 
Schau getroſt in den Spiegel nur, freue dich, daß er ſo ſchön dich zeigt; 
Aber wenn er auf ewig hin das dir verſpricht, o glaube du's nicht! 
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Mond und Sonne find ewig jung; aber wie deine Jugend dich freut, 
Daß den Mond und die Sonne jo freue ihr Licht, o glaube du's nicht!- 
Gib den Becher nicht aus der Hand, hinter dem Rüden Iauert ein Dieb. 
Füll' ihn! daß er gefüllt als leer leichter zerbricht, o glaube du's nicht! 
Rofen blühn, um gepflücdt zu fein; wenn es dir weiß will machen ein Dorn, 
Daß aus anderem Grund er, als Schalfheit, dich fticht, o glaube du's nicht! 
Daß die Liebfte dich wirklich liebt, wie fie mit Wort und Blid dir es jagt; 
Herz! bevor fie mit Armen dich feft nicht umflicht, o glaube du's nicht! 
Herz! Kieblofigkeit übt die Welt; übe du Lieb’ und liebliche Kunft. 
Daß auf deinen Gefang die Welt lege Gewicht, o glaube du's nicht! 


10. Zum neuen Jahr. 


Run was wünſch' ich der Liebften Gutes zum neuen Jahr? 
Was fie brauchet, daS hat fie ohne mein Wünſchen gar. 
Ein Unmögliches wünſch' ich gleich ihr zum Anbeginn: 
Daß fie ſchöner noch heuer werd’ als vor'm Jahr fie war. 
Ferner wünſcht nicht die Lieb’ ihr, jondern der Eigennuß: 
Daß fie gnädiger heuer werd’, al3 fie war vor'm Jahr; 
Und daß, eh’ ich des Neuen etwas ihr wünjchen ſoll, 
Sie doch erft mir der Wünſche nehme, der alten, wahr. 
Endlich wünſcht die Beicheidenheit, daß mit meinem Wunſch 
Zutritt finde bei ihr au andrer Wünſche Schaar. 
In den duftenden Staub des Fußes jei hingelegt 
Feder Wunſch, und an’s Herz ihr einer, und meiner zwar. 
Seelenregendes, Liebeshimmelbewegendes, 
Erftes Doppelgeftirn der Schönheit auf immerdar, 
Du Statthalter des Sonnenlidhtes in Herzensnadt, 
Unter'm Bogen der Brauen freifendes Augenpaar! 
Sieh! durdlaufen ift nun ein glänzender Jahresfreis 
Deinen Strahlen, und glänzend ftellt ji ein neuer dar. \ 
Wandle leuchtend die Lichtbahn deiner Beitimmung fort, 
Herrſche, wie du gewohnt bift, dieſes und jedes Jahr. 
Mach' Altäre des Feuerdienſtes aus jeder Bruft, 
Und die meinige fei dein flammender Hauptaltar. 


Jedem flatternden Schmetterlinge der Liebe ſei 
Angebunden die Schwing’ am Dufte von deinem Haar. 
Bid’ und lächele! komm und wandele! mad’ im Gang, 
Bil und Lächeln die Luft von Eden den Menfchen Har. 
Trag der Schönheit Koran im offenen Angeficht, 
Und ihm diene das Lied Hafifes zum Kommentar. 
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11. Sämud der Welt. 


Nicht bedarf der Schmin!’ ein ſchönes Angeficht. 
So bedarf die Liebſte meiner Liebe nicht. 
Nicht die Sonne leihet von der Erde Glanz, 
Sondern Erde borget von der Sonne Lit. 
Eh’ du Bild der Schönheit trateft in die Welt, 
Sah der Blid der Liebe dich im Traumgeſicht. 
Als du erdwärts gingeft, hielt die Erd ein Felt, 
Himmel that mit Trauern auf den Schmud Verzicht. 
Damals trat der Frühling an fein Gärtneramt, 
Und der Oftwind feine Liebesbotenpflicht. 
Sieh! dein erftes Lächeln fireute Roſen aus, 
Die feitvem die Liebe fih zu Kränzen flicht. 
Stumm, eh’ du erfhieneft, war die Nachtigall, 
Die ſeitdem von nichts als deiner Schönheit ſpricht. | 
Blind ift, wer jein Auge blind nicht ſchaut an dir. 
Todt ift, weilen Herz nicht liebend vor dir bricht. 
Jeder Blid aus deinen Augen ift ein Held, 
Der ein Königreich von Herzen ſich erficht. 
Wenn du um der Schönheit Königin, Hafig! 
Werben willft, fo fei ein König im Gedicht. 





12. Die Entflogene. 


MWie die Sonne finft am Abend, 
Sich im golonen Glanz begrabend; 

Wie der Lenz vor'm Herbſte flüchtet, 
Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
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Wie die ſchöne Jugendgöttin 
Auf dem Roß der Zeit hintrabend; 

Wie das Leben in den Händen 
Unerfüllte Wunſche habend: 

Alſo flohft du, Sonne, Frühling, 
Sugend, Lehen, Iuftbegabend; 

Und Hafis, dir ferne, fühlet 
Sterben, Alter, Herbſt und Abend. 


 — 


13. Im $Srühlingsthan. 
Weil im Feld Yrühlingsthau perlt am jungen Grafe, 
Sollt' ich nicht Freudenquell laſſen thau'n vom Glaſe? 
Sonnchen, was frommen dir vor'm Gefſichtchen Schleier? 
Jeden Flor macht dein Glanz zu durchſicht'gem Gaſe. 
Wenn du dein Näschen rümpfſt, macht es gleich mich ſchaudern. 
Laden nur macht mich's, rümpft Weisheit ihre Nafe. 
Gieß den Schaum mir in's Glas, Schenk'! und an der Sonne 
Spielen laß heil der Luft flücht'ge Seifenblafe. 
Hier beraufcht will ih mich auf den Raſen ftreden, . 
Eh’ die Gruft über mir ſchweigend ſich berafe. 
Horch, es ſpricht Morgenwind: ſchau das Licht der Rofe, 
Eh’ mein Freund, Abendwind, fpielend aus es blafe. 
Wenn die Welt gehn nicht will, wie du's gern ihr wünſchteſt, 
Laß fie gehn, wie fie will, geh du deine Straße. 
Laß fie Doch ungerecht richten, meflen, wägen; 
Mefle mir nur der Wirth mit gerechtem Maße! 
Sei vergnügt, wie Hafls, trinke ftill, und über's 
Große Nichts reden laß Weisheit mit Emphaje. 


14. Mit dem Pyrop geflegeli. - 
Seht, wie nun den Tobtenfchleier von der Erden Antlit hob 
Trühling, und ein Feierkleid aus Roſenduft der Schöpfung wob. 
Alle Blumen zu der Sonne ſchau'n empor, doch unverwandt 
Reine jo, wie du des Gartens Sonnenpriefter, Heliotrop! . 
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Alle Blicke angezogen folgen meiner Göttin Glanz, 
(Sprad der file Sonnenpriefter) und ich zürne nicht darob. 
Sollt' ih dir die Luft mißgönnen, o Geliebte! (ſprach mein Herz), 
Sprühn zu jehn aus taufend Augen deiner Schönheit Ylammenlob ? 
Edle Zecher! kommt zum Garten, trinkt des Lebens Freudenwein. 
Unfer Garten ſchwimmt im Frühling, alsob nie ein Winter ſchnob.“ 
Gott fei Dank! ein Jahr nun älter, ward mein Wein nur feuriger; 
Und mein Herz, zehn Jahr nun älter, ward nur frober, Gott jei Lob! 
Richt vergrab in Bücherſtaub dich, wann der Duft von Roſen ftiebt. 
Haſch' des Lebens Sonnenftäubdhen, eh’3 im Sonnenftrahl zerftob. 
Selber jüngft die Rofe ſprach zur Rachtigall, der träumenden: ' 
Meinft du, daß ich ewig blühe? Thöricht, wer fein Glück verſchob. 
Dur das Zauberglas der Liebe find der Welt Geftalten ſchön, 
Die jo unerfreuli werden duch des Willens Mikroſkop. 
Stets anmapli mit Getöfe rollt die Kugel auf der Bahn, 
Ob fie auch, wie diefer Tage nichts ala lauter Pudel ſchob. 
Herz! was kümmern denn polit'ſche Conftellationen dich, 
Da dir ftellt der Liebſten Auge deines Lebens Horoſkop? 
Oſtwind! bring dies Blatt Hafifens ihr, die e8 erkennen wird, 
Weil's gefiegelt ift mit meines Herzen flammendem PByrop. 


15. Die Botin. 


Geh’, o beſoldete Botin der Liebe, verjchwiegene Luft! 
Sporne dich fernhin durch blumiges Thal und gebirgige Schluft! “ 
Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir fteht; 
Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh’ und die ſchöne Vergeklihe mahne, die alles vergißt, 
Alles, was man in's Gedächtniß nicht immer von neuem ihr ruft; 
Sage den Sternen der Liebe, den Augen: Ihr glänzet, und fühlt 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüth ihr für Gährungen fehuft. 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm hin 
Sonnen und Monde, jo goldgefchirret als filbergehuft. 
Meſſer der Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht mefjet, fie ſtehn 
Stil, wie die ſchlagenden Pulfe des Lebens am Rande der Gruft. 
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Stunden und Tage find eine verworrene Maſſe von Gram. 
Blicket! und glänzend find Tage gereihet und Stunden geſtuft. 

Wiege des Moſchus, ihr Locken! o jendet, zu würzen den Brand 
Eures Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eueren Duft. 


16. Der Ehrenbeder. 


Gib, o Schenke! die Gläfer mäßigen Lumpen, 
Und mir reihe den unermeßlichen Humpen. 
Schenk'! erneue die Flammendodte des Lebens 
Diefem niedergebrannten Töfchenden Stumpen. 
Schenk'! ih will auf der Oberflädde nicht ſchwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. ' 
Schenk'! ich fegne des Erdleibs ewige Quellen, . 
Welche leer fi nicht Ichöpfen laſſen noch pumpen. 
Trink, Hafis! und ertränf’ im Herzen die Sorg’ um 
Diefe Welt, den geftaltlos gährenden Klumpen. 


17. Aus der Fremde. 


Diefe kummervolle Erde ift daS Haus der Fremde, 

Und nad meiner Heimath hin verlangt mich's aus der Fremde. 
Bei Gefang und Saitenjpiele, im Gemach der Freude 

Subeln fie, doch ſtumm vom Feſte blidt hinaus der Fremde. 
Einen Goldpokal, gefüllt mit Flarem Blut der Rebe, 

Reit man ihm, doch trüben Kummer trinft daraus der Fremde. 
Dein geben?’ id), wann ich wache, wann ich träume, deiner! 

So mit Sehnſucht denket feines Heimathgau’s der Fremde. 
Nur im Himmel deiner Seel’ ift meines Geiftes Heimath; 

‚Und in deiner Xiebe Träumen ift zu Haus der Fremde. 
Deiner denken ift daS einz’ge Licht der Trennungsnädte ; 

Und dich nennen ift der einz’ge Ohrenſchmaus der Fremde. 
Liebesgeifter, Weggeleiter! werdet ihr Hafijen 

Bald zur ſtillen Heimath leiten aus dem Braus der Fremde? 
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18. Helm. 


Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 
Gott geleite die müden irren Gedanken heim! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Herz! 
Müder Wandrer! um am Stabe zu wanken heim. 
Gott verleihe dir einen gnädigen Hau, mein Schiff! 
Aus den Wogen des Unbeftandes zu ſchwanken heim. 
Alle Triebe, dem dunklen Schooße der Erd’ entblübt, 
Aufwärts ringen fie, fich zum Lichte zu ranten heim. 
Alle duftigen Blüthenftäubchen der Yrühlingsluft, 
Raftlos jprühen fie, bis zum Staube fie ſanken heim. 
Alſo jehnet Hafiſens Seele fih himmelwärts, 
Und fein Irdiſches zu den irdiſchen Schranken heim. 


19. Der Verwalter der Liebe. 


Wenn nidht mein Herz der Verwalter hier bliebe der Liebe, 
MWüpt’ ich nicht, wer die Geſchäfte betriebe der Liebe. 
Hat doch das Leben viel wicht’gere Dinge zu treiben, 
Läſſet mit Recht das Getändel der Liebe der Liebe. 
Hätt’ ich ein Dugend von Leben empfangen, ich wüßte, 
Daß ich fie alle zu Stäubchen zerriebe der Liebe. 
Wer den Beſitz nur begehrt und fich felb nicht vergifiet, 
Der bat fein Korn nicht gefichtet im Siebe der Liebe. * 
Frühling, der ewige Gärtner, ifl wieder gefommen, 
Pflanzet im Garten der Herzen die Triebe der Liebe. 
Nachtigall finget der Ichlummernden Knoſpe der, Rofe; 
Herzchen! erwache, die Zeit nicht verjchiebe der Liebe! 
Lächelnder Himmel! wenn du dort nicht thauteft, ein Wunder 
Wär’ e8, wenn bier ein Gedänkchen befliebe der Liebe. 
Auge der Liebſten! du Sonne der Welt der Gedanken, 
Leuchtende Mitt’ im Planetengetriebe der Liebe! 
Gib du Hafiien die Macht, dak in einem von deinen 
Strahlen fein Dafein ein Stäubchen zerfliebe der Liebe. 
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20. Herbfibild. 


Was jagt der Herbit der Roſ' in’s Ohr. _ 
Daß fie die Munterfeit verlor ? 
Er mahnt fie an die Nichtigkeit 
Der Treue, die der Lenz ihr ſchwor. 
Sie reißt entzwei den Schleier, den 
Sie nahm, als er zur Braut fie for; 
Und wie fie bleih vom Throne fin, '. 
Erſeufzt der Nachtigallen Chor. 
Wer brach entzwei das Lilienfchwert ? 
Sp blank geſchliffen war's zuvor. 
Die Tulp entfloh fo eilig, daß 
Den Turban fie am Weg verlor. 
Beihämt jenkt der Jasmin fein Haupt, 
Weil ihm der Oft die Boden ſchor. 
Es ftreut der Wind mit voller Hand 
Bon Bäumen Blättergold empor. 
Das dürre Laub ſchwirrt durch die Luft, 
Wie Fledermäuſ' aus Gräberthor. % 
Das Todtenlied der Schöpfung ſpielt 
Der Herbitwind auf gefnidtem Rohr. 
Die finftre Tanne trägt den Schnee, 
Wie weißen Bund um’3 Haupt ein Mohr. 
Der Berg nahm weißen Hermelin, 
Weil ihm die nadte Schulter fror. 
O fieh des Yahıs Verwüſtung an 
Und hole friſchen Wein hervor! 
Die Sonne fandt’ uns, eh’ fie wid, 
Den jungen Moft in’s Haus zuvor, 
Daß er uns leucht' an ihrer Statt, 
Wann ihre Kraft dämpft Wolkenflor. 
Sieh, wie des Wintergreifes Grimm 
Des Frühlingskindes Hauch beichwor. 
Er wedt im Bedhertönen ein 
Berzaubert Nachtigallenchor; 
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Und trunkne Blice ſich ergehn 
Auf⸗ſchöner Wangen Roſenflor. 

Du trink, und ſeufz' im Winter nicht; 
Denn auch im Frühling ſeufzt ein Thor. 


—— — — 


21. Ja und Nein. 


Meine Liebſte ſagt auf alle meine Fragen Ja und Nein. 
Aber nie gelernt mir hat fie recht zu fagen Ya und Nein. 
Meiftens hör’ ich Nein fie jagen, wenn ich hab’ ein Ya begehrt. 
Und zuweilen Hilft ihr aud in fehwier’gen Lagen Ya und Nein. 
Soll ih kommen? Nein wahrhaftig. Son ich gehen? Ya mit Gott. 
Sterben geh’ ih! Wirft du meinen Tod beflagen? a und Nein. 
Rathe nun mir du, mein Herz! da mich die Liebft’ in Zweifel Laßt, 
Was in diefen Dingen foll ih? zagen? wagen? Ya und Nein. 
Ei wie ſchön du von der Liebſten zu antworten haft gelernt! 
Lieber von ihr felber Doch will ich ertragen Ja und Nein. 
Nein von ſchöner Lippe tönet wie ein halbes Himmels⸗Ja; 
Und fi hört mit eignem Zweifelswohlbehagen Ja und Nein. 
Künftig will ich zu dir kommen, bei dir bleiben, nimmer gehn, 
Bitten, koſen, füffen, ohne anzuſchlagen Ya und Nein. 
Trink, Hafis! und lieb’ und küſſe! und dem weiſen Herrn Berfland 
Laß im teodnen Hirn die ew’gen Zweifelsplagen Ja und Nein. 


22. Sonn’ und Mond. 


Wie dur Tag und Nacht fi folgen Wechſelſchimmer, Sonn’ und Mond, 
So doc, Kiebfte! mir im Herzen bleibft du immer Sonn’ und Mond. 
Wie vor'm Monde Stern’ erblafien, vor der Sonne Mond erbleidt, ' 
So vor deinem Blid verlieren ihren Ylimmer Sonn’ und Mond. 
Wie man vor dem hellen Wachen einen blafien Traum vergißt, 
So, jeitdem ich dich gejehen, fah ich nimmer Sonn’ und Mond. | 
Haft du eine jchön’re Roſe, Weltdurchwandler, Lenz! gejehn? | 
Saht ihr einen mildern Frühling ? Luftdurchſchwimmer, Sonn’ und Mond! 
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Bann im Wachen und im Traume mich befuchen will dein Bild, 
Sch’ ich je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ und Mond. 
Eonn’ und Mond! o helft mir trauern, denn die Xiebfte floh von hier; 
Euch nicht (denn ihr könnt ihr folgen), mir geht's ſchlimmer, Som 
und Mond! 
Seit du fehift, find mir geworden Sram und Kummer Nacht und Tag, : 
Mir geworden Sehnjuchtsflagen, Schmerzgewimmer Sonn’ und Mond. 
Geht für mich doch ewig unter! oder, wann die Liebſte mir 
Wiederkehre? jagt mir, ew’ge Zeitbeftimmer, Sonn’ und Mond! 


23. O ſchäme bi nidt. 


Süßes Gefiht! Lenzrofe! zu blühn o ſchäme dich nicht! 
Greudiges Licht! Gluthfunken zu ſprühn o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht der weichen Natur, o Kerze! die ſchmilzt. 
Sprödes zerbricht; zerſchmelze du Kühn, o ſchäme dich nicht! 
Thräne der Luſt! o komm aus der Bruft, aus Muſchel, o Perl’! - 
Hier auf des Aug’s dir offener Bühn' o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht zu werben um Gunft der Rof’, o Bülbül! 
Thu’ nicht Verzicht! verlorener Mühn o ſchäme dich nicht! 
Shäme dich nur, daß ſchöner du blühft als Roſen, o Lieb’! 
Komm auf die Flur und lächle fie grün! o ſchäme dich nicht! 
Sei nicht ergrimmt, wenn fpielend der Oft den Schleier dir nimmt; 
Machet fein Kuß die Wange dir glühn, o ſchäme did) — 
Süßes Geficht! entfalte dein Licht, erquide die Welt! 
Wie ein Gedicht Hafifens zu blühn, o ſchäme dich nicht! 


24. Frei und froh. 


Wie die Sonn’ am Himmelsbogen frei und froh, 
Wie der Fiſch in Meereswogen frei und froh, 
Wie die Ceder in den Lüften friſch und frei, 
Fühlt fi dir mein Herz gewogen, frei und froß. 
Durch Di Hab’ ich mid) entſchwungen niedrem Staub, 
Mich der Erde Joch entzogen frei und froh. 
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Gleich dem Aar iſt meine Seele, luſtbeſchwingt, 
Dir, o Sonne! zugeflogen, frei und froh. 
Deine Lieb’ hat neue Saiten, reih an Klang, 
Auf mein Harfenjpiel gezogen, frei und frob. 
Wenn du mild in meine Thränen lächelt, blüht 
Des Gefühles Regenbogen, frei und froh. 
Du, o Paradiefesrofe! Haft allein 
Keinen Frühlingsthau gejogen, frei und froh. 
Du allein, o Sproß der Freude! haft den Sram 
Um fein Recht an's Herz betrogen, frei und froh. 
Brei und froh Haft du die Ketten mir geftridt, 
Und mein Herz ift, kettumzogen, frei und froh. 
Dir im hellen Blid nur ſpähen ihr Geſchick 
Meiner Wünſche Aftrologen, frei und froh. 


25. Das ift dein Amt. 


Leucht', o flammendes Sonnenaug’, über die Welt; das ift dein Amt. 
Lenz! mit blühendem Nofentraum ſchmücke das Feld; das ift dein Amt. 
Mond am Himmel! o ſchlafe nicht! denn hier auf Erden wollen fein 
Liebesnächte von deinem Strahl Tieblich erhellt; das ift dein Amt. 
Sing’, o liebende Nachtigall, was du von Rofen-Schönheit weißt, 
Sing’ und ftirb im Gefang, zu Sang bift du beftellt ; das ift dein Amt. 
Thräne meines verlaff’nen Aug’s! für ein geliebtes Bild, das hier 
Soll einfehren, mit duft’gem Flor ſchmücke das Zelt; das ift dein Amt. 
Bild der Schönheit! mit Himmelsglanz allen in Nacht Verſunkenen 
Borzuleuchten, dazu hat uns Gott dich gejellt; das ift dein Amt. 
Sag’ zu deinem verflärten Blick: lege die gold’ne Rüftung an, 
Gründ' auf Erden der Liebe Reich, Leuchtender Held! das ift dein Amt. 
Zu dem Bogen der Braue ſprich: ſpanne dich ftolz, daR Pfeil auf Pfeil 
Auf rebelliiher Herzen Troß werde gejchnellt; daß ift dein Amt. 
Daß du flatternde Locke mich Flatternden fingeft, dank ich dir; 
Immer neu fei dein reizendes Netz mir geftellt; das ift dein Amt. 
O mein tönendes Saitenjpiel! weil das Geſchick in meine Hand 
Dich gegeben, von Liebeshauch Tone⸗geſchwellt; das ift dein Amt. 


N 
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Len®, o rüfliger Steuermann, diefen verlor'nen Nahen durch 
Klipp’ und Brandung und Wogendrang, bis er zerſchellt; das ift dein Amt, 
Laß die heuchlexiſch dumpfe Welt fcheitern an ihrer Eigenſucht. 


Lieb’ aufrichtig und trink, Hafis! ſchwärm' unverftellt; das if dein Amt. 


26. Der Freundin. 


Sag’ zur Rofe, o Nachtigall: nicht vergiß deines Freundes, o Freundin! 
Oftwind! ſage: das einfame Leid ermiß deines Freundes, o Freundin! 
Seit du, Freundin! vom weinenden Angefidht deines Freundes geſchieden, 


Iſt fein Stern in der nädtigen Finfterniß deines Freundes, o Freundin! . 
Kann die Ferne dich hindern, ah ! nah zu fein mit dem Herzen dem Freunde? 


Dir's zu fein, ift die Ferne fein Hinderniß deines Freundes, o Freundin ! 


— 


Ich will bitten den Mondenſtrahl nächtig auf feuchtem Grund des Gewölkes 


Dir zu zeichnen den dämmernden Schattenriß deines Freundes, o Freundin! 
Ruhe jäufelt im Abendwind, Ruh’ wie aus Paradiefen herüber 


In die Seele mir. O du denfft jeßt gewiß deines Freundes, o Freundin! 
Wie unfihtbare Nachtigall, ſoll es einft dich umkoſen am Abend, 


Wann dem Leibe der müde Geift ſich entriß deines Freundes, o Freundin! 
Ob ich leb', ob geftorben jei, frage nicht, und im Chore der lauten 

Schmeichlerzungen den Herzenruf nicht vermiß deines Freundes, o Freundin! 
Wann im Stillen du ſprichſt einmal: „Treu, wie einft der Hafis mir geweſen, 

Iſt mir keiner;“ der einzige Lohn jei dies deines Freundes, o Freundin! 


27. Berfehn. 
Mit Kleinodien nie jo reich war ein Schrein verjehn, 
Wie mein Buſen mit Liebeſchmerz ift und Pein verjehn. 
Meine Augen find überflüffig mit Perlenſchatz, — 
Meine Lippen mit Seufzerebelgeftein verſehn. 
Was mich wundert, dein ſüßer Mund ift auf jedes Ja 
Meiner Bitten mit einem bitteren Nein verfehn. 
Seit mein Auge di ſah, nie ruhte ſeitdem mein Herz; 
So muß büßen das Herz, o Auge! für dein Verfehn. 
Ale Lieder Hafiſens find, wie fie find, mit Fleiß; 
Was euch etwa jo ſcheinen möchte, ift kein Verſehn. 
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28. Sahſt Du, o Herz! 


Sabft du, o Herz! Haft du's gejehn, wie auf den Fluren heute 

Rosen, die er geitern gepflanzt, Frühling im Wind verftreute ? 
Freilich am Strauch ewig verjüngt ſproſſen die Nojen wieder; 

Aber das Herz altert dabei, wie ſich die Welt erneute. 
Bringe mir Wein jcharfer Natur, Schente! daß ich mit dieſer 

Goldenen Art hier aus der Bruft Wälder des Grames reute. + 
Bilt du nicht alt, edeler Wein, innerli jung geblieben? 

O Ideal, tröftliches Bild, Mufter für alte Leute! 
Ziehet mit Gott, Pilger! ich bleib’ Hier in der Schenke Liegen. 

Draußen am Wege lagert des Glüds NRäuber- und Mörder- Meute. 
Himmel ift falſch; trauet ihm nicht! was er beſchließt, verbirgt er, 

Hänge zum Schein Stern’ in die Welt, daß fie ihr Schidjal deute. - 
Sterne, wie froh ziehn fie herauf, kümmern fi nicht im mindften, 

Ob fih ein Aug’ minder und mehr jchloß, das ihr Licht einft Treute. 
MWeil id) mich ganz deiner Gewalt habe geſchenkt, o Liebe! 

Laſſe du nicht werden dein Gut irdiſcher Macht zur Beute. 
Lafſe den Sram, fing’, o Hafis! Lieder wie Himmelsperlen, 

Hell wie der Thau, deſſen Juwel Schmud ift der Frühlingsbräute. 


29. Dem Wirthe. 


Ihm, der Schmeichelnd dieſen ſcheuen Vogel kirrte, 

Nämlich dieſe Seele, die im Zwielicht ſchwirrte; 
Ihm, der mich mit ſüßem Roſenfutter ſpeiſte, 

Daß ih ward zur Nachtigall und Liebe girrte; 
Ihm, der mir den hellen Himmeläneftar reichte, N 

Daß die Welt vor mir verging, die mich verwirrte; 
Der mich ließ den grünen Glanz von Chiſers Bronnen 

Schauen, wo im Land der Finfterniß ich irrte; 
Der die Fluth mir zeigte, die den Gaum mir lebte, 

Da der MWüfte Waflerfchein mein Aug’ umflirtte; 
Der das weiche Narrenkleid mir angezogen, 

Als ich lächerlich im ftarren Panzer klirrte; 
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Der mit janfter Hand das Joch mir hob vom Naden, 
Vom Weltthorheitsfaren das müde Roß entſchirrte; 

Der mir ſelber vor des Geiſtes Sonnenwagen 
Brauſender Begeiſtrung Flammenroſſe ſchirrte; 

Der mit Muth aus Löwenklau' und Tigerkralle 
Riß mein Herz, und ward des Lammes treuer Hirte; 

Der mich führt zur Tränk' am Mittag, wann ich durſte, 
Und zur Weid' am Abend unter Roſ' und Myrthe; 

Dankbar ſprech' ich jeden Morgen: Gott! nie unter- 
geh’ des Heiles Sonne ihm, dem alten Wirthe, 

Wenn, Hafis! dein Xoblied du zur Schenke bringeft, 
Hoff ih, daß man heute dich umſonſt bewirthe. 


— — — 


30. Herrſcherwürde. 


Jenen Spiegel, wodurch den Feind Alexander hat überwunden; 
Sammt dem Ringe, durch deſſen Zwang Geiſter Salomon hielt gebunden; 
Auch den Becher, worin Dſchemſchid überblickte die ſieben Räume, 
Die drei Talismane, die nun find fo lange der Welt entſchwunden: 
Range hatt’ ih davon geträumt, und nichts Rechtes erfahren können; 
In der Schenke nun hab’ ich jüngft die Kleinodien aufgefunden. 
Und es zeigte der alte Wirth, daß nicht Zweifel die Echtheit Kilte, 
Ueber jedes der Stüde mir ausgefertigte Schrifturkunden. 
Und er ſprach mit Begeifterung von der eigenen Kraft des Zaubers 
Jedes Stides infonderheit, und erklärt’ e8 mir unummwunden. 
Reien ließ er im Spiegel mid) alle Plane des Weltenfeindes, 
Gab von deren Bereitelung im Vertrauen mir gute Kunden. 
Und ex fteckte den Ring mir an, lehrt’ am Finger ihn recht mich drehen, 
Um zu rufen die Geifter, die zu des Ringes Befehlen flunden. 
Und er füllte den Becher mir, und ich jah das Geſchick der Welten, 

Und ich Ieerte den Becher ganz, fühlte Grames mein Herz gefunden, 
Doch er legte die Hand mir auf, und mich jegnend: Hafis (fo ſprach er) 
Sei ein König der Welt, fo lang ich dich zähle zu meinen Kunden. 

Unterlönige diefer Welt! kommt und ſchauet die Herrlichkeiten 
Alexanders und Salomos und Dſchemſchidens in mir verbunden. 
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31. Haſiſens Glaube. 


Unter frühlingsentglommener Roſenlaube 
Herbſtgegohrenes purpurnes Blut der Traube. 

Ein verſchwiegener Schenk', und ein Lieb mit Blicken 
Aus Lichtäther, und Locken aus Blüthenſtaube. 

Dein Getränke vom milden Geſchenk des Bechers, 
Deine Speiſe von duftigem Lippenraube. 

Fern der Hader des Marktes um Lebensſorgen, 
Fern der Schule verfängliches Wortgeflaube. 

Eine Either, die Liebesgefühle Elaget, 
Nachtigallenbegleitung und Turteltaube, 

Ein Gejang, der mit Zauber Huris den Schleiern, 
Roſenknospen entlodet der Sammethaube. 

Beſſer ward es nicht Seligen dort, hienieden 

Beſſer kann e8 nicht werden dem Erbenftaube. 

Was ihr glaubet, euch bleibet es Freigeftellet; 
Doch das ift und das bleibt Hafifens Glaube. 


32. Von Sorgen beſtaubt. 


Schenke! mid haben Sorgen beftaubt; 
Siehe mir Weinftröm’ über das Haupt! 
Ruhe noch niemals ward mir zu Theil, 
Bis mich der Rauſch der Sinne beraubt. 
Dorne der Bein vom Straudhe der Luſt 
Hab’ ih mir viel zufammen geflaubt. 
Liebe mit Schmeicheln hat mid) nur ftets 
Auf des Verlangen: Folter gefehraubt. 
Herz, o wie thöricht! weil du geliebt, 
Haft du dich liebenswürdig geglaubt. 
Raum ift vom Sturm entblättert der Baum, . 
Hat ihn die Hoffnung wieder belaubt. 


‘ 
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Rofen des Frühlings Yoden mid faum, ' 
Gleich Hat der Herbft dazwiſchen geſchnaubt. 

Weil du ſo ſchön bift, tödte mich nur! 
Thät’ es wer anders, wär’s nicht erlaubt. 

Was fie dir giebt, Hin nimm e8, o Herz! 
Leiden und Luft, was iſt's überhaupt? 


33. Bom Lichte des Weines. 


Zünd', o Schenke, die Lampe mir an mit Lichte des Weines! 
Lade Sorgen und Kummer mir vor’3 Gerichte des Weines! 
Bring den Hader der Fürften, und bring die Klagen der Völker 
Her, daß beide Parteien ein Spruch beſchwichte des Meines. 

Sieh mid an, wie ich trinke, und lies in fliller Verklärung 
Meiner Mienen, o Schenke, die Quftgefchichte des Weines. 
Jungſt ein trüber Gedanke fam, aus der Welt ſich verirrend, 
In mein Herz, wo ich lauſchte dem Unterrichte des Weines. 
Und griesgrämiſch begann er bier eine Predigt zu halten 
- Bon Entfagung der Liebe und von Verzichte des Weines. 
Sprach: Wie lange noch Rofen? und Nachtigallen wie lange? 
Liebeslieder wie lang’ noch? wie lang’ Gedichte des Weines? 
Und mein Lehrer, der alte, begann unruhig zu werden; 
Doch ich ſchaute vertrauend zum Angefichte des Weines. 
Muthig warf ich den Störer hinaus, woher er gelommen, 
Horte weiter im Stillen dem linterrichte des Weines. 
Helft mir häufen, um ſtattlich des Lebens Noth zu begraben, 
Eine Schichte der Rofen und eine Schichte des Weines. 
Mein mweingrünes Gemüthe verſchließt fi äußerem Anhauch, 
Wie das weiße Gefäße, daS außgepichte, des Weines, - 
Wenn die Liebe mich rüttelt, und bringt die Seele zum Schwanlen, 
Halt’ ih mid) in der Schwebe durch's Gleichgewichte des Weines. 
Dich entheben der Erde zu paradiefiichen Lauben 
Wache Liebesgedanken und Traumgefichte des Weines. 
Geh, Hafis! doch und ſuche, mo deines Gleichen zu finden 
Im Geſange der Liebe und im Gedichte des Weines. 
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34. Vom Tünftigen Alter. 


Der Froſt hat mir bereifet des Hauſes Dad; 
Doch warm iſt mir's geblieben im Wohngemach. 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gedeckt; 
Doch fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemach. 
Der Jugendflor der Wangen, die Roſen ſind 
Gegangen, all gegangen einander nach. 
Wo ſind ſie hingegangen? in's Herz hinab: 
Da blühn ſie nach Verlangen, wie vor ſo nach. 
Sind alle Freudenſtröme der Welt verſiegt? 
Noch fließt mir durch den Buſen ein ſtiller Bach. 
Sind alle Nadtigallen der Flur verftummt? 
Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 
Sie finget: Herr des Haufes! verſchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die Talte, dring’ in's Gemach. 
Schleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 
Und nur dem Duft der Träume gib Dad und Fach. 
Ich habe Wein und Roſen in jedem Lied, 
Und habe ſolcher Lieder noch tauſendfach. 
Vom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ih dir fingen Jugend und Liebesach. 


35. Gegen Verbruß. 


Schenk! o bring mir friſche Roſen, Lenz hat Ueberfluß davon. 
Scheu mir, Schent! mit Wein die Sorgen, Welt hat Ueberfluß davon. 
Herz! wenn du zu Tod dich Flageft, wird man einft an deinem Grab 
Klagen, und du wirft’s nicht hören, und das ift der Schluß Ban. 
O wie viele Rojenlippen noch zu füflen! o wie viel 
Freudenbecher noch zu leeren! leider und ich muß davon. 
Oftwind! geh zur Vielgeliebten, fag’ ihr: Wenn ein Liebendes 
Herz durch did im Kummer flirbet, was ift dein Genuß davon ? 
Auf dem Nofenpfad der Liebe fand ih nur den Dorn, der mund 
Stach den Fuß, doch nie deswegen 30g ih ab den Fuß davon. 
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Wenn du mir willft Leiden geben, haft den Schlüffel du dazu; 

Wenn du mir wilft Wonne jpenden, du haft den Verſchluß davon. 
Immer wintt da3 Ziel von ferne, immer ſchießt Begier den Pfeil, 
Aber immer bleibt der Schüge einen Bogenſchuß davon. 
Zaujendmal entichlofjen war ich, aufzufagen meinen Dienft, 

Doch ein Liebesblid der Herrihaft trug mir den Entichluß davon. 
Dftwind! wenn du Yreimund Reimarn fiehft, der heut verdrießlich ift, 
Bring ihm doch dies Lied Hafiſens, trag ihm den Berdruß davon. 


36. Hingegangen in den Wind. 


Salomo! wo ift dein Thron hingegangen? in den Wind. 
Lilie! wo ift deine Kron' Hingegangen ? in den Wind. 
Predigeit du in den Wind, Erdenweisheit! immer noch, 
Seit der weile Salomon Hingegangen in den Wind? 
Brüfteft du im Hauch des Glücks dich noch immer, Erdenmadt! 
Seit der mächt'ge Salomon bingegangen in den Wind? 
Auf des Lebens Frühlingsau'n drängen taufend Keime fi, * 
Tragen nicht, ob taufend ſchon hingegangen in den Wind. 
Feucht' einmal mit Wein noch an, Schenke! diefen durft’gen Staub, 
Eh’ der nicht’ge Erdenſohn Hingegangen in den Wind. 
Schenke! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten auf der Flur,“ 
Sit das Leben mir entflohn, bingegangen in den Wind. 
Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünjche, Rofendäften gleich, 
Liebesfeufzer ohne Lohn Hingegangen in den Wind. 
Talider Schmeichelhau der Huld, und des Hohnes kränkender, 
Lieb’ und Haß ift, Huld und Hohn, Hingegangen in den Wind. 
Laß der Thränen lebten Reſt mid) verweinen dieſes Aug’s, 
Bis die lebte Spur davon hingegangen in den Wind. 

Licht der Jugend! Schönheitsbild! kaum erichienen bift du mir, 
Glänzend wie die Lilienkron', Hingegangen in den Wind. 
Rebenszierdel Schmuck der Welt! herrlich prangend, bift du un, 

Schön wie Salonıonis Thron, hingegangen in den Wind. 
Um dein Angedenken ſoll ewig fpielen Freim unds Lied, 
Bis davon der letzte Ton bingegangen in den Wind. 
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37. Und dann nit mehr. 


Ich jah fie nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 

Da ſah ich einen Himmelsftrahl, und dann nicht mehr. 
Ich ſah umspielt vom Morgenhauch durch's Thal fie gehn; 

Da war der Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 
Im Saal des Feſtes ſah ich fie entichleiern ſich; 

Da war das Paradies im Saal, und denn nit mehr. 
Sie war die Schentin, Luft im Kreis Tredenzte fie; 

Sie bot mir lächelnd eine Schal’, und dann nit mehr. 
Sie war die Ro)’, ich jah fie blühn im Morgenthau; 

Am Abend war die Rofe fahl, und dann nicht mehr. 
Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine Ro)’: x 

Als Tod ihm diefe Roſe ftahl, und dann nicht mehr. 
Ein einz’gesmal, als fie erblich, war herb die Luft 

Des ‚Lebens, ſüß des Todes Dual, und dann nicht mehr. 
Ich jah die Rofe Braut im Flor verjchließen in \ 

Die dunkle Kammer eng und ſchmal, und dann nicht mehr. 
Ich will um's Rojenbrautgemad im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 


38. Trinmph Der Schönheit. 


Mitternachts weckten mich vom Schlummer Träume ſchwer und dumpfe; 
Laftend Ing das Gefühl des Nichts der Welt auf meinem Rumphe. 
Armes Herz! ſprach ich feufzend, fiehft du, wie der Tod als Sieger 
Durch die Welt ziehet, alles Leben führend im Triumphe? 
Frühlingsau! durch die Yreudenfaaten deiner Rojenfelver . 
Schonungslos kreiſ't des Schnitterd Sichel um, die niemal ſtumpfe. 
Himmelsbild meiner Seele; meines Herzens Frühlingsroſe! 
Deren Duft wehret, daß nicht in ſich ſelbſt der Geiſt verdumpfe. 
Weil du biſt ſchöner als die ſchönſten Blüthen, die vom Herbſt ich 
Sterben ſah, darf ich hoffen, daß ſein Grimm an dir erſtumpfe? 
Soll ich ſehn, daß ſich deiner Schönheit Kron' im Wind zerblättre? 
Und mein Herz, das dein Hauch entfaltet hat, in Gram verſchrumpfe? 
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Und ich ſchwieg, und am Himmel ſchwieg der Mond; auf ſeinen Strahlen 
Schwebt' heran, Liebſte! dein verklärtes Bild, wie zum Triumphe. 
Fürchte nicht! (hört' ich ſprechen) was du ſiehſt, iſt Stern des Himmels, 
Nicht Phantom, ſumpfgeboren, das verſinken wird im Sumpfe; 
Hergeſandt, den Triumph der Schönheit vor der Welt zu feiern, 
Und zurück himmelan ſo zu entſchweben im Triumphe. 
Einen Strahl dieſer Schönheit flicht in jedes deiner Lieder, 
Und ihr nad jchweben werden fie zum Himmel im Triumphe. 


39. Im Sonnenfdein. 


Noch eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenſchein, 
Mit Blumen Luft und Gram des Lebens theilen im Sonnenfdein! - 
Der Frühling kam und jchrieb auf Rofenblättern ein Traumgedicht 
Dom Paradies, ich las die goldnen Zeilen im Sonnenſchein. 
Der Sommer lam, das Ird'ſche zu verzehren mit Himmelbrand, 
Ich jah die Rof’ erliegen feinen Pfeilen im Sonnenjdein. 
Es fam der Herbit, das Beben heimzuholen; ich jah ihn nahn, 
Und mit der Rof’ in jeiner Hand enteilen im Sonnenschein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all des Lebens! die hier ich jah 
Um mich verweilen, mir vorüber eilen im Sonnenschein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens! die ohne mid), 
Und die mit mir gewandert ein’ge Meilen im Sonnenfdein. 
Zuräd ih blid’ und ſeh die Blumenthäler, jo leicht durchwallt, 
Und jelbft der Berg’ einft ſchwer erftiegne Steilen im Sonnenſchein. 
3 geh, die ſüße Müdigkeit des Lebens nun auszuruhn, 
Die Luft, ven Gram der Erde auszuheilen im Sonnenſchein. 


40. Meine Gajelle. 


Wo jagt ihr nun, ſcherzende Morgenwinde, meine Gafelle? 
Wo gehft du nun meiden im Abendwinde? meine Gafelle! 

Ich bin dem Rauſchen des Wiefenbaches ſtill nachgegangen, 
Ob ih an der Frühlingstränfe dich finde, meine Gaſelle! 
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Ich habe mich bei dem Thau der Blumen mit Fleiß erkundigt, 
Daß deines Fußes die Spur mir nicht ſchwinde, meine Gafelle! 
Meine Gaſell' ift ein raſches Mädchen, flügligen Schrittes, 
Es trägt um ihr Haupt ein Rojengewinde, meine Gafelle! 
Habt ihr nicht meine Gaſelle geſehen? Ketten aus Rofen 
Hab’ ich geflochten, daß janft ich binde meine Gafelle. 
Nimm dich in Act, wenn Über die ſchroffen Klippen du ſpringeſt, 
Daß dich nicht fallen Iafien die Winde, meine Gafelle! 
Nimm dich in Acht, es lauern die Jäger dort im Gebirge; 
Daß di nicht treffe der Schüß, der blinde, meine Gafelle! 
Ab da bift du getroffen, geftürzet, eh’ du es dachteſt, 
Eh’ wir es dachten, geftürzt wie gejchwinde, meine Gafelle! 
Iſt nun dein heiteres Auge gejchloflen ewig, daß nimmer 
Seinen reizenden Blick ich empfinde, meine Gajelle! 
Horch! Schneeglödcdhen aus jenem Thale, wo du fie fuchteft, 
Suden did, rufen did, locken dich Linde, meine Gajelle! 
Und du Hörft nicht die Blumengejpielen, höreft nicht deine 
Mutter, die ruft nad dem raſchen Kinde: meine Gaſelle! 
Meine Gemje! mein Reh der Freude! mein Hirſch des Lebens! “ 
Ruhſt nun erjagt an der Kirchhofslinde? meine Gafelle! 
Roſe des Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 
Seien Blumen deine Spielgefiude, meine Gafelle! 


41. Es fol nun eben nicht fein. 


Ich dacht’, ich müßt’ e8 erleben, es fol nun eben nicht fein. 
Sch dacht’, ich wollt’ es erftreben, es ſoll nun eben nicht ſein. 
Ich dachte, weil ich gefchrieben der Liebften einen Brief, 
Sie müßte mir Antwort geben; e3 joll nun eben nicht fein. 
Ich dachte, weil ich geleget ihr vor die Füße mein Herz, 
Sp müßte fie auf e8 heben; e& fol nun eben nicht fein. 
Sie hat ein Blatt mir geſchrieben und in die Lüft' es gejandt, 
Es blieb in den Lüften ſchweben; e8 joll nun eben nicht fein. 
Sie hat ein Blickchen gefendvet, es war für mich beftimmt, 
Es traf auf Einen daneben; e8 ſoll nun eben nicht fein. 
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Ich dacht’, ich wolkte das Teuer der Liebe nad) meinem Braud) 
Ertränten im Blut der Reben; es foll.nun eben nicht fein. 

Ich Tann zu ihr nit Tommen, und Fann' nicht fommen von ihr. 
Sie ſpricht: Was ift e8 nun eben? es fol nun eben nicht fein. 


42. Der lebte Beier. 


Es ift der letzte Becher, den dir die Liebſte Fredenzet, 
O Herz! er fei mit den Rojen der Rüderinnrung befränget. 

So find wir do nun an's Ende des Rofenpfades gelanget, ' 
Der uns verheißen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 

Noch jeh’ ich, wie uns den erften der Becher Liebchen geboten, 
Was alles aus einem Blide uns da entgegen geglänzet. 

Sie ließ nebft Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ ung often. 
Nun wird auch das dir zu Süßem, weil Liebchen dir's hat Tredenzet. 

An Einem kann ih den herben Geſchmack allein nicht verwinden, 
Gedenk' ich, wen fie ſtatt unfer wird legen, wann's wieder Lenzet. 

Mein Herz! das mußt du vergefjen, jonft kann der Becher nicht munden, 
Es ift der lekte Becher, den dir die Liebfte kredenzet. 
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43. Arone und Baum. 


O Tomm! du bift die Krone des Baumes meiner Gedanken; 
Du bift der Stamm der Zeber, den meine Gefühl’ umranten. 

Du bift die ſchönſte Roſe im Rofenbeete der Schönen, 
Du bift die ſchlankſte Zeder im Zederwalde der Schlanfen. 

Komm! und willft du nicht bleiben, jo laß mich jehn vorüber 
Di ſchweben; ich will ein Lächeln, ich will ein Niden dir danken. 

Du bift die Garbe Joſeph's, vor der im Traume fi) neigen 
Die Garben der Gefchwifter, du fteheft ohne Schwanten. 

Stab Moſis! Achter Zauber! von defjen Kraft berühret 
Der falſchen Gaukler Künfte mit Scham in's Nichts verjanten. 

Du Morgenhaud der Schönheit, an dem die Stern’ erlojihen; 
Du Fluthenmeer der Liebe, in dem die Ström’ ertranfen. 
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Ein glänzenvder Held dein Rame, ein Kämpe, berühmt in Landen; 

Beräumet, wo er auftritt, find ihm der Herzen Schranten. 
Dein Kommen jchlichtet Fehden, e8 eignet unbeftritten 

Dir zu den Preis der Schönheit, um den die Andren zanken. 
Du brichſt mit deinen Blicken der Herzen Sklavenketten, 

Und ſchlägſt mit deinen Worten in Feſſeln die frei⸗ und ftanken. 
Du biſt der Tod des Lebens, und biſt des Todes Leben, 

Die Krankheit du der Seelen, und du das Heil der Kranken. 
Du machteſt mich zum Sklaven und ſollſt mich nie beftein; 

Und willſt du mich nicht heilen, ſo will ich ewig kranken. 


44. Das Perlenhuhn. 


O fage mir, wo du willſt wandeln, liebliches Perlenhuhn! - 
Da will ih der Erde Dorne dir aus dem Wege thun. 
Und hab’ ich den’ Himmel gebeten, auf deine Pfad zu ſtreu'n 
Die Rofen der Luft, jo ſei es mir füR auf Schmerzen zu ruhn. 
Komm; wenn du noch von Medſchnun die Geſchichte gelefen nicht haft, 
Auf meinem Gefichte lies die Geſchichte von Medſchnun. 
Ich bin fo reih an Träumen, an Wünſchen bin ich jo reich, 
Daß reicher an Gold und Silber gewefen nit ift Karun. 
Sp viel’ Erfahrungen, Herz! noch haben nicht Hug dich gemacht; 
Und wollteſt du in dich gehn, Zeit wär’ es die höchſte nun. 
Ich bin jo müde des Weges, und immer wollen fie nod) 
Richt heim zum Paradieſe mich rufen, um auszurubn. 
O gehe du fort im Pfade der ftillen Geduld, mein Herz! 
Wie Gott es verhängt, und wie e8 der Freundin Augen gerubn. 
Hafis! dich Leitet die Lieb', auch mo fie dir nicht erfcheint ; 
Richt braucht nach anderem Engel dein Auge fih umzuthun. 
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45. Die Rofe im ſchönſten Glanze. 


Der hat in ihrem jhönften Glanz die Raſe nicht geſehen, 

Wer nie die Perle des Gefühls ihr jah im Auge ftehen. 
D Liebe! wunderbare Macht, daB deine höchſte Wonne 

In Menichenbruft den Ausdrud muß borgen von Schmerz und Wehen. 
Die Roje lachelt mich an, und von den ſüßen Strahlen 

Ging mir im ſtillen Herzen auf ein Drang zu ſüßem Flehen. 
Ich klagte wie die Nachtigall, bis meine Rofe weinte; 

Und wie ich's ſah, verklagt' ich mich, daß es durch mich geſchehen. 
Die Roſe trug, in Duft gehüllt, die Fülle des Gefühles, 

Sich unbelannt; mein Seufzer kam, den Schleier wegzumehen. 
Und wie fie fah vor ihrem Blic den Abgrund ew’ger Liebe 

Im eig’nen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 
Sie jah nad einem Stab fi) um, ſich ſchwindelnd feftzuhalten, 

Sie warf fih an mein ſchwaches Herz, als könnt’ ich bei ihr ftehen. 
D Rofe, wenn du trunken bift, jo bin ich felbft beraufchet, 

Und feine Rettung weiß ich, als zufammen untergehen. 


46. Abſolut. 


Wenn die Thränen verweint find, o Herz, verweine nur das Blut. 
Laß nicht ſchlimm e8 dir däuchten, denn unfrer Liebſten däucht e8 gut. 

Eigenwillig geboren, ih war’3 wie jedes Menſchenkind, 

Bis die Xiebe mir dämpfte des eig’nen Willens Uebermuth. 

Biele Temperamente durdlaufen Tieß dein Auge mich, 

Das aus Feuer in Froft mich, aus Froſt mich warf in Feuergluth. 
Gluth der Seufzer zu dämpfen mit Fluth der Thränen lernt’ ich ſchon; 
Und nun lehrſt du mid) Löfchen in Schwellenftaub die Thränenfluth; ' 

Wenn ein König du wäreft, dich wollt’ ich fragen: wie? warum? 
Doch nicht Rechenſchaft braucht es, was meine Königin mir thut. 

Gott ift Herrſcher im Himmel, der die der Welt in Schranken hält, 
O Hafis! und nur Liebe herrſch' unumfchräntt und abjolut. 


47. Seelengefhent. 


Meine Seele zu verſchenken wenn ih Macht hätte, 
Weißt du, wem ich zum Geſchenke fie gemacht hätte? 
Schönes Bild von Stein! du würdeſt doch Fein Herz haben, 
Wenn zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 
Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsoh Himmel dich zur Erd’ herabgeladht Hätte ! 

Ganz jo Heil find deine Mienen, als dein Haar dunkel, 
Daß ja gleichen Schönheitsantheil Tag und Nacht hätte. 

Sah ich neulih do im Traume deinen Mund lächeln; 
Ach daß ich in jolden Strahlen je gewacht hätte! 

TU mir, Schenk, das Glas! Ich habe nie geleeret eines, 
Daß ich nicht der fernen Liebſten zugebracht hätte. 


— ——— 


48. Ganz boldfelig. 


Deine Geftalt ift ganz liebreizend, deine Geberde ganz holdſelig. 
Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde die Erde ganz holdfelig. 
Selige Huld in deinen Bliden, felige Huld in deinen Worten, 

Selige Huld dein ganzes Wefen, machet die Erde ganz holdſelig. 
MWie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet der Mond, fo ſüße Hirtin, ' 
Weideit du meiner Herzgedanken irrende Herde ganz holpielig. . 
Wo ih im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp’ entzündet, 

Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz bolbfelig. 
O Cyypreſſe des PBaradiejes! wie du in meinen Träumen fteheft, 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens‘ wache Beichwerde ganz holdſelig. 
Mir verheißen hat deine Liebe, jo ich ihr bliebe treu zum (Ende, 

Wenn der Tod mir einft werd’ ericheinen, daß er mir's werde ganz holdſelig. 
Dur die Dorne des Erdenpfades will ih in meinem wunden Herzen, 

Roje des Himmels! Hin dich tragen ohne Gefährde ganz holbjelig. 
O Hafis! wenn den Sinn mit holder Seligfeit Bildern ganz du fülleft, 

Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holpfelig. 


) 
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49. Sei mir gegrüßt. 


O du Entriffne mir und meinem Kuſſe! fei mir gegrüßt! ſei mir geküßt! 
Erreichbare nur meinem Sehnſuchtsgruße! jei mir gegrüßt! jei mir gefüßt! 
Du von der Hand der Liebe diefem Herzen gegebne! du von diejer Bruft 
Genommne mir! mit dieſem Thränenguffe jei mir gegrüßt! jei mir geküßt! 
Zum Trotz der Ferne, die fi, feindlich trennend, bat zwiſchen mich und 
dich geftellt; 
Dem Neid der Schidjalsmächte zum Verdruſſe ſei mir gegrüßt! fei mir 
gefüßt! 
Wie du mir je im ſchoͤnſten Lenz der Liebe mit Gruß und Kuß entgegenkamſt, 
Mit meiner Seele glühendftem Ergufie jet mir gegrüßt! ſei mir geküßt! 
Ein Hauch der Liebe tilget Räum’ und Zeiten, ich bin bei dir, du bift bei mir, 
Ich halte dich in dieſes Arms Umſchluſſe, ſei mir gegrüßt! ſei mir geküßt! 
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50. Der geſcheiterte Kuß. 


Bat ich lang’ das ſchöne flörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih’n ihr Lippchen. 
Als ich wiederholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich flatt des Kuſſes mir ein Schnippden. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie fol ich's nennen? 

Statt des Trunks aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich ſchifft' ich glüdlich auf der Lippen Welle, 

Ach und ſcheitert' an des Zahnes Perlenklippchen. 


— — — 


f sl. Einmal. 


Komm, in den Spiegel blick' einmal! 
Wie Ihön du bift, erſchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal in's Auge mir, 

Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 

- komm, verwirr einmal mid) ganz, 
Der Locken Band entitrid’ einmal! 
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Mein Bild! an Ketten deines Arms 
Häng di mir um's Genid einmal! 

Hier faſſ' ich, Lilienftengel, Did; a 
In meiner Hand zerfnid’ einmal! 

Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafis ! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 

Wie heißt dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 
Do hieß fie „Mich⸗erquick“ einmal. 


— — — 


52. Liebesmuth. 


Niemals liebt' ich zu vergießen andres als der Rebe Blut; 
Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt' ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wohl zu trotzen, und das Schickſal acht' ich Wind; 
Aber wann die Liebſte zürnet, fehlt es mir durchaus an Muth. 
Sagt e8 doch dem reihen Manne, meiner Liebften Blide, daß, 
Wer Almofen Liebesbettlern gibt, daran nit Sünde thut. 
Nur das Maß erhält fich felber, fich zerſtört das Uebermaß; 
Selber deine ſchönen Loden ſchüttle nicht mit Uebermuth! 
Im Verlangen deiner Liebe hat mein Leben fich verzehrt, 
Und mein Geift auf Augenblide nur in deinem Schau’n gerußt. 
Wenn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß gibft, 
rag’ ich nicht, ob diefe Welt fich jelbft zerftört in blinder Wuth. 
Lieb’ ift heitrer Morgenhimmel über ew'gem Frühlingsland; \ 
Und die trübe Melt, fie ſchwanket ewig zwiſchen Froſt und Gluth. 
O Hafis! im offnen Herzen trägft du einen Himmelsſchatz 
Dur das Land der Unzufriednen; jei vor Dieben auf der Hut! 


53. Liebeseinverleibung. 


Ganz entnommen nun ift mein Herz Welt, dem trüglichen Weibe, 
Seit die Lieb’ es hat einverleibt einem himmlifchen Leibe. 

Glück! o dag du fo lang’ auf mich deine Bolzen verjchoflen ! 
Außer'm Schuſſe befind' ich mich; ziel’ nad) anderer Scheibe! 

SHave bin ich der Königin, die mid adelt zum Fürſten, 
Gönnt fie mir, daß die Stirn im Staub ihrer Schwellen id reibe 
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Sie gelehret Hat meinen Trotz, der einft Thränen verſchmähte, 
Daß die Pflanze der Liebe nicht ohne Wäff’rung befleibe. 
Wenn du wähneft ein Mann zu fein, der nicht Weibes bedürfe, 
Blick' einmal ihr in's Auge, daß dir’s den Dünkel vertreibe. 
Sohn, benuße den Freundeswink! fteh’ auf eigenen Füßen, 
Halt dabei an ein Herz did an, und die Welt dir vom Leibe. 
Du befteheft aus Seel’ und Leib; laß die Seele nicht unter« 
gehn im Leibe, doch fei kein Thor, der fich geiftig entleibe. 
Gut iſt's und der Natur gemäß, daß die Pflanze zum Himmel 
Blüthen treibe, doch feit im Grund ihre Wurzelung bleibe. 
Liebſte! wenn ich bei dir joll fein, ſchließ' die Thüre den Leuten. 
Und es blide von aller Welt nur der Mond durch die Scheibe. 
Dir verſprech' ich, mich nicht um das, was du treibeft, zu fümmern; 
Melt! verjprih mir, zu kümmern di) nicht um das, was ich treibe. 
Kön’ge, Fürften! um melde Gnad' ich euch bitt'? O erlaubt es, 
Daß die Liebſte noch fernerhin ſüße Briefchen mir fchreibe. 
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54. Schlußlied. 


Du Duft, der meine Seele ſpeiſet, verlaß mich nicht! 
Traum, der mit mir durch's Leben reifet, verlaß mich nicht! 
Du Paradieſesvogel, deſſen Schwing’ ungejehn 
Mit leiſem Säufeln mid) umkreiſet, verlag mich nicht! 
Du Amme mir und Ammenmärden der Kindheit einft! 
Du fehlft, und ich bin noch verwaifet, verlaß mich nicht! 
Du ftatt der Jugend mir geblieben, da fie mir floh; 
Wo du mir fliehft, bin ich ergreifet, verlaß mich nicht; 
O du mein Frühling! fieh, wie draußen der Herbft nun brauft; 
Komm, daß nicht Winter mich umeiset, verlag mich nicht! 
O Hau des Friedens! horch, wie draußen das Leben tobt; 
Wer ift, der ſtill hindurch mich weiſet? Verlag mich nicht! 
O du mein Rauſch! du meine Liebe! o du mein Lied! 
Das bier durch mich fich jelber preijet, verlak mich nicht! 


— —ñ— — 





Vierter Bezirk. 


Oeſtiche Roſen. 
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Zu Goethe's weſt⸗öſtlichem Diwan. 


Wollt ihr koſten 


Reinen Oſten, 

Mußt ihr gehn von hier zum ſelben Manne, 
Der vom Welten 

Auch den beften 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 
Als der Welt war durchgekoftet, 

Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ottomane. 


Abendröthen 


x 


Dienten Goethen 

Treudig als dem Stern des Abendlandes; 
Nun erhöhten 

Morgenröthen 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes. 
Wo die beiden glühn zujammen, 

Mus der Himmel blühn in Ylammen, 
Ein Diwan voll lichten Rojenbrandes. 


Könnt ihr merken 


An den Stärken 
Diefes Arms, wie lang’ er hat gefochten? 
Dem das Alter 
Nicht den Pfalter 

Hat entwunden, jondern neu umflochten. 
Aus iran'ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis ikt, was die Sonnen 
Einft Ytaliens ihm, dem Jüngling Tochten. 


\ 
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Jugendhadern 
In den Adern, 
Zorn und Gluth und Mild' und ame Koſen; 
Alles Lieben 
Jung geblieben, 
Seiner Stirne ſtehen ſchön die Roſen. 
Wenn nicht etwa ew'ges Leben 
Ihm verliehn ift, ſei gegeben 
Langes ihm von uns gewognen Loofen. 
Ja von jenen 
Selbft, mit denen 
Du den neuen Jugendbund errichtet, 
Sei mit Brünften 
Unter Künften 
Aller Art, in der auch unterrichtet, 
Wie Saadi in jenem en 
Ueber hundert Jahr alt worden, 
Und Dſchami Hat nah daran gedichtet. 


Einladung. 


D wie joll der Nachtigallen . 
Seele denn in's Ohr dir fallen, 
Wenn dir immer noch vor Ohren 
Summet das Geſchwätz von Thoren. 

Und wie foll die Rofenbläthe 
Wirklich blühen in's Gemüthe, 
Willſt du no nah Schimmer gaffen, 
Den nicht die Natur erſchaffen. 

Willſt du aufgenommen werden 
Aus dem Irrgewirr auf Erden 
An des Frühlings heitre Chöre, 

So nichts Andres fieh’ und höre. 

Sude bei ung nicht Zerftrewung, 
Sondern ewige Erfreuung. 

Komm und trinke ganzer Seele 
Rofenduft und Philomele! 


— — — 


⸗ 





Die zwei Mächte. 


Wein und ſchöne Mädchen 
Sind zwei Zauberfädchen, 
Die auch die erfahrnen 
Bögel gern umgamen. 

Becherrand und Lippen, 
Zwei Korallenflippen, 

Wo au die gejheitern 
Schiffer gerne ſcheitern. 
Kommſt du in die Schente, 
Auf ein Knie dich fenke! 
Denn bier figen Yürften, 
Die nah Ruhme dürften. 
Und die Pebeszettler | 

Schelte feine Beltler! 
Jeder trägt von Schmerzen 
Einen Scha im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 
Freigeborner Becher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn’ ic. 

Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Geſchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar verfümmern. 

Geftern trat ein Weiler 
Bor des Himmels Kaiſer, 
Frug, wielang die närr'ſchen 
Leute jollten herrſchen? 

Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menjchen machen, 
Soll die Thorheit lachen. 


— — 
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In der Stadt Schiras. 


Mehr noch als Rubinen 
In Bedachſchans Minen 
Gibt es ſchön' und feine 
Liebesedelſteine 

In der Stadt Schiras. 

Roknabad! die Wellen 
Alle, die dich ſchwellen, 
Hat erzeugt alleine 
Liebender Geweine 
In der Stadt Schiras. 

Eine Roſ' im Flore 
Steht vor jedem Thore; 
Eine Flaſche mit Weine 
Steht auf jedem Steine 
In der Stadt Schiras. 

Aus des Mufti Hauſe, 
Von des Kadi Schmauſe, 
Fließet eine reine 
Quelle ſüßer Weine 
In der Stadt Schiras. 

Zu der Zeit der Faſten 
Duften Gotteskaften, 
Kanzel, Heil’genfchreine 
Nur von Wein, von Weine 
In der Stadt Schiras. 

Nachtigallgeſtöne 
Kämpft mit Lautengetöne 
Bei des Abends Scheine 
In Moſellas Haine 
In der Stadt Schiras. 

Himmel ohne Stern iſt, 
Wo die Liebſte fern iſt; 
Weil entfernt iſt Eine, 
Klagt Hafis alleine 
In der Stadt Schiras. 





Nüderts Werte V. 
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Die verloren gegangene Schöne. 


Was ruft durd) die Straßen von Haus zu Haus? 
Was tönen die Marktausrufer aus? 
Es ift verloren gegangen 
Die NRebentochter, das edle Kind; 
Und wer fie findet und wer fie bringt, 
Ein Trankgeld ſoll er empfangen. 
Leicht ift kenntlich die ſchöne Maid, 
Sie trägt ein feuerfarbenes Kleid 
Und eine Krone von Schaume; 
Sie leuchtet wohl durd die finfterfie Luft, 
Und ungejehn verräth fie der Duft; 
Schwer Hält fie die Zung’ im Zaume. 
Mit fliegendem Haar, mit wankendem Schritt, 
Mer fie findel, der nehme fie mit, 
Und Halte fie feit am Fädchen. 
Er gebe nicht Acht auf ihren Tand, 
Ihr Blick, ihr Hauch verwirrt den Berftand, 
Still führ’ er das raſende Mädchen. 
Nachtſchwärmer, die ihr die Straßen durchſchweift, 
Wer die Nachtſchwärmerin ergreift, 
Sie ift Hafiſen entlaufen; 
Er kann nicht leben ohn’ ihren Kuß, 
Und bringt ihr fie ihm nicht bald, jo muß 
Er’3 mit dem Leben erlaufen. 


2 Das Weinhaus, 


Manch Jahr iſt's her, feit mein lehtes Buch 
Verſetzt für rothen Wein ift, 
Und über die Schenke durch meinen Sprud 
Gekommen ein Heiligenſchein ift. 
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Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 
Iſt nun beifammen im Weinhaus; 
Und eh’r bringt hier fein Menſch mich heraus, 
Als einft der Tod in's Gebeinhaus. 
Bei unferem jouverainen Wirth 
Bin erfter Günftling ich worden; 
Er hat mich geziert, daß es Elirrt und flirt, 
Mit ſämmtlichen Weinhausorben. 
O einſichts⸗nachſichtsvoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, 
Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er und zur Zierbe. 
Ihr Weilen aus anderen Monardien, 
Wo man euch) knappet die Zügel,. 
Ihr müſſet in unſeren Freiſtaat ziehn, 
Um frei zu regen die Flügel. 
Kommt und vertrinket die Bücher auch, 
Und habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löſchet ſie aus mit des Weines Hauch, 
Damit ſie nicht Unrath ſtiften. 


Loblied auf den Weſir. 


Mönch! die Predigt ſchenk' ich dir, 
Die mir nicht kann taugen; 
Denn es winkt ein Becher mir 
Und zwei ſchöne Augen. 

Niemals hat mir Doppelrauſch 
Tadelswerth geichienen. 

Iſt es nit ein edler Taufch, 
Lipp= und Wein⸗Rubinen? 

Gott jei Dank, die Polizei 
Iſt heut Nachts geftorben. 

Um die Stell’ Hat frank und frei 
Sich der Raufch beworben. 
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Sitz' in Schenken mit Verſtand, 
Sei nicht ſtumm beim Weine, 
Nimm ein Liederbuch zur Hand, 
Wenn du willſt, das meine. 


Wer nach leichten Melodien 
Singet meine Töne, 
Wird die Sorge ſehn entfliehn 
Und fi) nahn die Schöne. 

Liebchen! gib mir nur den Duft 
Bon des Bechers Schaume, 
Und ih nähre bis zur Gruft 
Mid mit Wonnetraume. 

Lilien und Roſen find i 
Schön dur deine Blicke. 
Würze du den Frühlingswind, 
Daß fein Hauch erquide. 

Wenn du einem Mann wie mir 
Urſach gibſt zu Klagen, 
Werd’ ich dich. bei dem Weſir 
Unfrer Zeit verklagen. — 

Er, der Wefir, der Strebepfeiler 
Des Reichs der Welt, 
Ihn preift als Gnadenrechtsertheiler 
Die Blum’ im Feld. 

Saatfelder jegnete durch feine 
Verwaltung Er. 
Im Schachte reifen Edelſteine, 
Perlen im Meer. 

Sein leichter Wink bringt in Bewegung 
Der Räder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Regung 
Iſt Huldigung. 

Der Himmel geht in ſtetem Kreiſe, 
Und Mond und Jahr 
Und Herbſt und Frühling wechſeln * 
Unwandelbar. 
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Bis zu dem Tage des Gerichtes, 
Wo Gott dir lohnt, 
Sei hell vom Glanze deines us 
Dein Haus bewohnt. : 
Dein Haus, der Weifen und der Dichter 
Erdparadies, 
Dazwiſchen Schenfenangefihter, 
Schön wie Huris. 
Hafis, der mit dem Glanz von Eden 
Dein Lob verbrämt, 
Thuft du die Lippen auf zu reden, 
Schweigt er beihämt. 


Lebensguüge. 


Lächelnder Wein und jpiegelndes Glas, 
Augen voll Schimmer, 
Lippen voll Trug, 
Düfte der Schönen Flur von Sciras, 
Sind mir noch immer 
Lebens genug. 

Meine Liebite beſchwor mich zu bleiben, 
Der ich noch Teine 
Bitt' abſchlug; 
Reiſeplane zu hintertreiben, 
Iſt das, ich meine, 
Grundes genug. 

Warum ſoll ich durch's Leben mich haften, 
Selber die Stunden 
Spornend im Flug? 
Da die Stunden, auch wo ih mag raften, 
Mir find entſchwunden 
Schnelle genug! 
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Roſen leſen von blühenden Wangen, ' 
Das ift mein Acker, 
Das ift mein Pflug. 
Stiffen des thörichten Herzens Verlangen 
Koftet mich wacker 
Arbeit genug. 

Wann die Wogen der Sündfluth braufen, . 
Mit Patriarchen 
Flücht' ih mich Klug 
Hier in die Schen?’, und mich zu behaujen 
Find' ich ſtatt Archen 
Fäſſer genug. 

Sollt' ich um Gold und Schätze wohl beten? 
Liebſte! mein Ach, es 
Mahnt dich genug. 

Und mich gegen die Welt zu vertreten, 
Iſt mir des Schaches 
Gnade genug. 

Fordere nur vom Leben zu viel nicht; 

Und was dir Noth iſt, 

Gibt es mit Fug. 

Haft du das köſtliche Saitenſpiel nicht? 
Hafis; zur Noth ift 

Diejes genug. 


Gegen Die Weltnoth. 


Oftmals haben wir gejchwärmet 
Gegen Zwang und Kutte, 
Oftmals uns umſonſt gehärmet 
Ueber’in Erdenſchutte. 

Die die Welt verſchüttet haben, 
Mögen fie entſchütten; 

Und was fie zerrüttet haben, 
Sol uns nicht zerrütten. 


— 298 — 


Sehet, wie ihr ungehudelt 
Bleibet in der Schenke; 
Und was draußen wird gepudelt, 
Hofft, daß Gott es lenke. 

Laßt Hafis, den Gottesſtreiter, 
Euch ein Frohes ſingen! 
Was da machet Herzen heiter, 
Hilft die Weltnoth zwingen. 

Jeder Ton aus reiner Kehle, 
MWehrend, dak im Sumpfe 
Diefer Zeit nit ſinkt die Seele, 
Führe zum Triumphe. 


Dem Prediger. 


Wenn ich hören dich fol, o Prediger, 
Predige von der Liebften mir vor; 
Denn es ift, bei Gott, fein lediger 
Raum für andre in Herz und Ohr. 

Willſt du mit lichten, mit feurigen Bildern 
Himmel und ewige Leben mir jchildern, 
Sprid mir von ihrem Flanımenblid, 
Sp begreif’ ich's im Augenblid. 

Das lockige Haupt, das duftige Kinn; 

Du fagft mir: thu darauf Verzicht! 
Diefe Predigt hat keinen Sinn, 
Mein Gefühl begreift das nicht. 


Die Thränenbäde. 


Ich zanke mit Thränenbäden ' 
Des Auges Tag und Nacht, 
Die aus dem Haufe brechen 
Mit ungeftümer Macht. 
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Ich frage fie immer und immer: 
Wohin denn gehet ihr? 

Und andres erfahrt’ ih nimmer, 
Als daß fie gehen zu dir. 

Und wollt ihr denn niemals wandern 
Rah anderm Ziel, al3 dem? 
„Befiehl, nad welchem andern 
Mär’ e5 dir angenehm?” 

Ich weiß auch Teins, daS befler; 
Geht nur zu ihrem Yu, 

Und bringt auf euerm Gewäſſer 
Ihr diejen feufzenden Gruß. 


—— 


‚ Krieg und Frieden. 


Wie haft mit Blicken du vergiftet 
Den Frieden, der hier heimiſch war, 
Zwietracht, Empörung angeftiftet 
In meiner Unterthanen Schaar. 

Es traut, von dir erregt, in bern, 
Kein Tropfen Blut dem andern mehr, - 
Und alle Herzensfafern hadern, 

Mer dir fi) dürfe opfern eh’r. 

Die Triebe haben der Erhaltung 
Des Lebens ihren Dienft verjagt, 
Weil müde feiner Hausverwaltung 
Der Geift nad deinen Träumen jagt. 

Die nebenbuhl’riihen Gedanten 
Begehren jeder dich allein, 

Und eifernde Gefühle zanfen, 
Meil jeder will dein Liebfter ein. 

O neige did und ftifte Frieden; 

Es braucht ein einzig Wort von dir, 
So ift der blut’ge Streit entſchieden, 
Sag’ allen: Alle mein feid ihr. 
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Berjüugung. 


Alt war ih, und der Nacht 
Klagt' ich's dur Trauerlieder; 
Da Hab’ ich dein gedacht, 

Und jung bin ich nun wieder. 

Lob fei und Dank dem Herrn! 
Um mas ich je gebeten, 

Es ift ein heller Stern ‘ 
Mir noch an's Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 
Das Herz voll Rojenfunten, 
So glüh’ ic, bis ich bin 
In Aſche ſtill verſunken. 

Du junger Roſenſtrauch, 
Wie iſt es dir gelungen? 
Du haſt mit Frühlingshauch 
Dies Winterherz durchdrungen. 

Noch einmal fließt Kryſtall 
In meines Lied's Akkorden, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworden. 


Das Loos der Nachtigall. 


Freue dich, Vogel der Seele, 
Segne des Glückes Looſe, 
Daß du zur Philomele 
Wurdeſt im Käfig der Roſe. 
Braucheſt im Lüfteſchauer 
Durch die Flur nicht zu ſchweifen, 
Nicht zu fürchten die Lauer 
Vogelſtell'riſcher Pfeifen. 
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MWirft auf Neifer und Ruthen 
Und in Nee nicht fallen, 
Nicht dein Leben verbluten 
An raubgierigen Krallen. 
Getränkt vom Lächeln der Roſe, 
Geſpeiſet von Rofenduft, 
Unter Rofengefofe 
Singeft du di in die Gruft. 


Liebe und Entiagung. 


Fülle Dſchemſchids Becher an 
Bis zum höchſten Rande, 
Höchſten Himmel bift du dann 
Drin zu fehn im Stande. 
Kennft du nicht des Becher Glanz? 
Das Gefäß Dſchemſchidens 
Iſt dein Herz; du füll' es ganz 
Mit dem Schaum des Friedens! 
Bleibſt du niemals ohne Wein, 
Ohne Lieb' und Lieder, 
Fehlt nicht Erdewüſtenei'n 
Himmliſches Gefieder. 
Ihrer Liebe Schleier wird 
Luften deine Roſe, 
Oſtwind! wenn du ungeirrt 
Fortübſt dein Gekoſe. 
Sieh! kein Schleier deckt dein Bild; 
Rege, wo du geheſt, 
Keinen Staub nur im Gefild, 
Daß du klar mich ſeheſt. 
Ruf den Blitz auf deines Ichs 
Dunkles Wohngebäude, 
Und verklärt erweitre ſich's 
Zum Palaſt der Freude. 
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Zitt're nicht, Verzicht zu thun, 
Herz! auf deine Deinheit, 
Wenn du aufgenommen ruhn 
Willſt in meiner Meinheit. 

Forderſt du daS volle Glas 
Bon der Freundin Lippen, 
Fordre nicht noch dies und das 
Bon der Erde Klippen. 

Geh’ zufrieden, wie Hafis, 

Auf Entjagungs-MWegen, 
Und e8 geht dir hier gewiß 
Einft die Lieb’ entgegen. 


An Geſellſchaft. 


Die Ihönfte Rof’ im Roſenbeet 
Hat hell in's Auge mir geblikt; - 
Mein Herz in ſüßem Blute fteht, 
Bon eines Blides Dorn gerikt. ° 
Wer mir in’3 Auge könnte jehn 
Mit einem Blidk vßn Liebe ſcharf, 
Der ſähe d'rin den Schatten ſtehn, 
Den drein mir eine Sonne warf. 
Wo iſt ſie denn? ſie iſt nicht hier. 
Wo bin ich denn? ic} bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Schatten nicht bei mir, 
So wär’ fein Licht an diefem Ort. 
Hier trag’ ih unerkannt ihr Bild _ 
An mir, wo die Gefellichaft raufcht; 
Die file Blum’ nur im Gefllb 
Hat mein Geheimniß abgelaujdt. 
Mir ungewärzt ift diefer Saal; 
Wer Holt der Roſe Duft mir bei? 
Es ſchäumt kein Wein bei dieſem Mahl; 
Dein dent’ ich, daß ich trunfen jet. 


r 
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Geh’, Morgenwind! ich dulde nicht 
Hier dieſer Rojen Prahlerei; 
Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen einz’gen Strahl, herbei. ' 
Sie fragt: Wo ſäumſt du denn, Hafıs, 
Verlangt dich nicht, dein Lieb zu jehn? 
Ja wohl verlangt die Seele dies, 
Doch läßt die Welt den Leib nicht gehn. 


Die Rarzifien. 


Sieh’ die Narzifien, 
Wie fie beflifien‘ ı 
Dir, liebes Kind, 
Zu ſchmeicheln find. 

Wohin du ſeheſt, 
Wohin dich dreheſt, 
Dir ewig wach 
Sie blicken nach. 

Nicht dort die Sonne 
Iſt ihre Wonne, 

Du biſt allein 
Ihr Sonnenſchein. 

Sie find erblaffet, 
Weil ſich gehafiet 
Ihr liebend Haupt 
Bon dir geglaubt. 

Auf ſchwachem Stiele, 
Dem Wind zum Spiele, 
Ihr Leben ſchwankt, 
Durch dich erkrankt. 

Sie haben ſchmachtend 
Nur dich betrachtend, 
Vergeſſen Saft 
Zu ziehn im Schaft. 
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Zu dir erftrebend, 
Sie bangen ſchwebend, 
Bon Wurzeln los, 
An dir noch blos. 

O komm und fnide 
Sie mit dem Blide, 
Sie opfern bier 
Die Seele dir. 


Das Surrogat, 


Biel zu lange meinen Mond 
Mußt' ih nun entbehren, 
Und es ift mir ungewohnt 
An der Sehnſucht zehren. 

Bringet mir ein Surrogat, 
Das ein Kuß mir jcheine, 
Sei’3 ein frifches Rojenblatt, ' 
Sei's ein Glas mit Weine. 


Glüdfige Rettung. 


Die Liebe fiel in's Grübchen am Kinn, 
Und war unendlich erichroden. 
Sie langte mit entſchloſſenem Sinn 
Nah einer der flatternden Boden, 
Und zog ſich mit Gejchide 
Heraus am artigen Stride, 
Sonft läge fie, glaub’ ich, nod darin. 


% 
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Un Die Freunde. 


Ihr Freunde! Eures Nachidurchſchwärmers 
Seid eingedent, 
Des Lärmers bald und bald Sich⸗Härmers 
Seid eingedent! ö 

Beim Ton der Laut’, im frohen Rauſche, 
Beim Schaumgetränt, 
Alsob mein Geift im Winkel lauſche, 
Seid eingedent! 

Wenn euch das Glas nad Wunſch kredenzet 
Der leihte Schen!”, 
Und eu der Freundin Wange lenzet, 
Seid eingedenf ! 

Die leid’ge Zeit führt doppeljchneidig 
Am Wehrgehent 
Ein Schwert, da3 dreinhaut ungejchmeibdig ; 
Seid eingedent! 

Wenn euch des Glüdes Rok zu tragen 
Si fühlt gelent, 
Spornt e8, und im Bondannenjagen 
.Seid mein gedent! 





Grabbeftellung. 
Auf dem Felde meiner Ehren 
Wann ich werde jein gejunfen, 
Sollet ihr, wo ich getrunfen, 
Mir zu ruhn aud nicht vermehren: 
Still hier in der Schenke Hafen 
Laßt mid meinen Rauſch verfchlafen. 
Nicht Hier oben, da wo munter 
Ihr noch euren Unfug babet, 
Außer'm Lärmen mid) begrabet 
In den Keller tief hinunter, 
Daß die leifen Weinespüfte 
Weben über meine Grüfte. 
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Wann zur Zeit der blühnden Reben 
Stehen auf des Weines Geiſter, 
Soll ſich als ihr alter Meiſter 
Aus dem Grab mein Geiſt erheben, 
Wie im Leben ohne Härmen 
Mitten unter'm Schwarme ſchwärmen. 


— — — 


Held uud Maun. 


Gott fei vor, daß ih mid rühm’ ein Held und ftarf, 
Wie die heut'ge Welt fie fordert, 
Da vernichtend gleich mir dringt durch Bein ame Mark 
Jeder ſchöne Blick, der lodert. 
Gott behüte, daß ich ſag', ich ſei ein Mann, 
Mich mit andern umzuraufen, 
Da ein vierteljährig Kind von Mofte kann 
Mich ſchon werfen über'n Haufen. 
Schwach und träum'riſch, wie ich bin, wie ſollt' ich miſchen 
Mich in ernſte Weltgeſchäfte? 
Immer trinken und verliebt ſein ſtets von friſchen, 
Dazu reichen meine Kräfte. 


— — — 


Auf Diskretion. 


Wiewohl ein Vernünftger niemals ſich 
Auf bloße Diskretion ergiebt, 

Doch hab’ ich Unvernünftiger mid 

Einmal auf Diskretion verliebt. 
Wiewohl es nicht abjolut zu bilf’gen, 

Zu buldigen abjoluter Gewalt, 

Doch hab’ ich der abſolut eigenwill’gen 

Liebſten gehuldiget dergeftalt: 

Sie hat aus bloßer Gnade mir was 
Bor Jahr und Tagen verjprochen, 
Und wird aus bloßer Gnade mir dag 
Erfüllen in Yahr und Wochen. 
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Der Sultan. 


Der Liebften Aug’ ift ein Sultan, 
Läßt euch mit Groll oder Huld an 
Nach keinen andern Gejegen, 

Als feinem hoben Ergeben. 

Der Liebften Aug’ ift ein Sultan. 
Blickt heut mich ſcheel ohne Schuld an, 
Damit es Morgen mich ohne j 
Berdienft mit Lächeln belohne. 

‚Der Liebiten Aug’ ift ein Sultan. 

Ihr Herzen ſchafft euch Geduld an, 

Ihr feid zu Sklaven verloren, 

Es ift zum Herrſcher geboren. 


Gegen die Zoilette. 


Teffelten deine Locken mich nicht, 
Ohne daß du der Kräuslerin winkeſt? 
Reizte mich nicht dein Angeficht, 
Dhne daß du es jchminkteft ? 

Wolleft aljo doch, mein Kind, 

Nach den falſchen Reizen, 
Da die wahren deine find, 
Ohne Noth nicht geizen. 
Gerad fo ſchöne bift du nun, 
Al mir zum Leben vonnöthen, 
Du müßteft gerne denn wollen thun 
Ein Uebriges, um mich zu töbten. 


— — — 


Rüdert3 Werte V. 
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Liebesandacht. 
O ſei in keinem Augenblick, 
Mein Herz! von Rauſch und Liebe leer. 
O wirf die Welt dir vom Genick, 
Und deine Ichheit wirf in's Meer. 
Der Liebe Meer iſt reich und tief, 
Die Eigenlieb' iſt kahl und ſeicht. 
Der Gang der Welt iſt dumpf und ſchief, 
Der Flug der Lieb' iſt hoch und leicht. 
Sieh an den frommen Mönch, und nimm 
Ein Beiſpiel dran, nicht ſo zu ſein. 
Der Herr läßt leben gut und ſchlimm, 
Die Selbſucht nur verdammt allein. 
Wenn du den Himmel Haft in dir, 
So ift dir Tod und Leben gleich). 
Und Haft du nicht den Himmel hier, 
Was nübt dir dort das Himmelreich ? 
Lieb’ etwas hier und bet’ es an, 
Vergöttre nur dich jelber nicht. — 
Mir brach der Eigenliebe Wahn, 
Als ich dir jah in's Angeficht. 
Du Haft mit deiner Locken Band 
Der Ichheit Feſſeln abgeftrüpft, 
Und an der Seelen Vaterland 
Mit deinen Blicken mich geknüpft. 
Es hätte mich Verzweifelung 
Getödtet über deinen Glanz, 
Hätt' ich in Liebeshuldigung 
Nicht dir mich hingegeben ganz. 
Du haſt die Welt in Licht getaucht 
Und Haft mi außer mich geſtellt, 
Bon deinem Odem angehaudt, 
In dir zu Schauen Gott und Welt. — 
Ein Gößendiener bift du zwar, 
Hafis, doch dienft au du dem Herrn; 
Denn weſſen Raufch die Liebe war, 
Wie wär’ dem Duell der Lieb’ er fern? - 
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Frühlingstrieb. 


Wie fi) die Zeit des Verjtandes verſchiebt, 
Da doch die Jahre nicht ſäumen; 
Reider in Träumen und Schäumen 
Sind mir fo viele verftäubt und verftiebt. 
Neigung, fie läßt fich nicht zäumen, 
Wie das Laub an den Bäumen 
Unwiderftehlih von friſchem ſchiebt, 
So in den blühenden Räumen 
Des Frühlings bin ich nun wieder verliebt. ‘ 


Anmeldung in der Schenke. 


Der Oftwind fam an's Schenkethor, ° 
Mit lautem Gruß zu pochen; 

Da trat der alte Wirth hervor, 
Den hat er angeiproden: 
Ich wünſche dir Glück zu dieſer Zeit, 

Herr Frühling iſt angekommen, 
Auf Flur und Anger weit und breit 
Iſt neue Leben entglommen. . 
Nun ift die Luft ein Balſamhauch 
/ Ein Moſchusreh die Erde, 
Unter Blumen am Blüthenftrauch 
Froh ſpielender Geberde. 
Von meinem Wehn iſt der Kamin 
Der Tulpen angefachet, 
Und Blicke wärmen ſich am Karmin, 
Der Roſenwangen entlachet. 
Nimm meinen Rath in kluges Ohr, 
Nun fege die alte Schenke, 
Steck' einen grünen Buſch an's Thor, 
Und rüfte friſches Getränke. 
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Schon jah ih draußen im Sonnenſchein 
Schmachten die lechzende Liebe, 
Sie fommt zu ftürzen in deinen Wein, 
Ihre entflammten Triebe. 

Wehr’ einen Trunk der Labung nit 

Jedem aufrichtigen Becher; 
Doch kommt ein Heuchler, ein kluger Wicht, 
So decke zu die Becher. 

Verſauern würde ſogleich der Wein, 
Wenn ſauere Blick' ihn träfen; 
Und flöſſ' unlautere Weisheit darein, 
So würde der Trank zu Hefen. 

Leb' wohl! ich will nun meinen Herrn 
Hafiſen ſogleich "dir ſchicken, 
Du wirſt den Freund von ſelber gern 
Mit deinem Beſten erquicken. 

Sich wagt, wo er in der Schenke zecht, 
Kein Heuchling, kein Mönch, fein Frömmling; 
Denn der Hafis iſt ſchlecht und recht 
Der alten Treu' Abkömmling. 


Der Talisman des Weines. 


Wer trinkt ſoll reines Herzens ſein, 
Mit Wein iſt nicht zu ſcherzen. 
Der reine rothe Edelſtein 
Veredelt zwar die Herzen; 
Doch die Veredlung geht verloren, 
Wo nicht iſt edles eingeboren: 
Ihr Edlen, trinkt den edlen Wein! 
Es iſt das zarte Feenkind 
Vor dumpfer Roheit ſchüchtern, 
Und Keinem iſt es hold geſinnt, 
Wer tobt, noch wer iſt nüchtern. 
Geheimniſſe ihm abzulauſchen, 
Muß man ſich mit Verſtand berauſchen, 
Und nicht ſich zechen taub und blind. 
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Die Liebe ift als Talisman 
Dem Weine unentbehrlich, 
Und ohne Schönheit obenan 
Iſt ein Gelag gefährlich). 
Drum trinkt nur ohne Fahr ein Dichter, 
Weil er ruft ſchöne Augenlichter 
Bei jeden Glas zu Zeugen ar. 


An die Schöne. 


Deine Schönheit ſoll ’die Sonne aller Blide 
Und dein Antlig aller Sonnen Spiegel fein. 
Wer mit Liebe nicht ſich in dein Haar verftride, 
Sei verftricdt in unlösbare Todespein. 

Welches Herz nicht flammend in dein Licht fich ſenket, 
Sei von feiner eignen Selbſucht falt umnachtet; 
Und mit Bitterfeit jei der Mund getränfet, 
Welcher nicht nach deinen ſüßen Lippen ſchmachtet. 

Jeden Augenblid ift frifch die Lieb’ in mir, 

Und fo jei an dir die Schönheit jede Stunde, 
Ganzer Seele jehnet fih Hafis nad) dir; 
Gib dem jehnfuchtspollen eine Freudenkunde. 


Huldigungsruf. 


Du haft an lieblicher Herrlichkeit 
Erftiegen die höchſte Stufe; 
Die ganze Seele fei dir geweiht 
Zu einem Huldigungärufe. 

O liebentglommener Rojenftraud), 
Des Himmels Thau dich erquide! 
Beichirme dich Gott vor giftigem Haud . 
Der Welt und ſchädlichem Blicke! 
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Liebesopfer. 


Kommt der Paradiejesvogel 
Noch einmal zum alten Baume, ' 
Daß fih die verblüthe Jugend 

Ihm erneu' im Liebestraume? 

Schöner Blide Wetterleuchten, 
Sei in Wolfen mir gejegnet! 
Wieder fteht mein Aug’ im TFeuchten, - 
Lange hat mir’3 nicht geregnet. 

Dieſe Perlen gabft du mir; 

Sollt' ih wohl mich ſcheuen, 
Vor die Füße, Liebe! dir 
Meinen Schaf zu ftreuen ? 


1 


Das Liebliche. 


Wankende Schatten am Stromesrande, 
Freundesgeſpräch und Liebesbande, 
Schenken, wohl zu kredenzen im Stande, 
Wein und Geſänge lieblich! 

Höre den Rath, benutze die Zeiten, 

Siehe die Wellen vorübergleiten, 
Eile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 
Frühlingstage ſind lieblich. 

Wer auf ſeinem Gemüth trägt eine 
Bürde der Liebe, komme zum Weine, 
Werfe den Gram in die Fluth, daß ſeine 
Stirne frei ſei und lieblich. 

Schöne Blicke, die Welt iſt euer, 

Fordert von unſern Seelen die Steuer, 
Werfet in Herzen das Himmelsfeuer, 
Opferflammen find Tieblich. 
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Ein Geſchmeide meiner Gedanken 
Soll dir ſchmücken den Hals, den ſchlanken; 
So auf dem Strome der Zeit hinſchwanken 
Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, der Wein im Becher lachet, 
Wann dein Auge darüber wachet, 
Das das Trinken zur Andacht machet 
Und die Trunkenheit lieblich. 

Sehet, ſo hat Hafis ſich's entbittert, 
Seht, ſo hat er ſein Leben verſplittert. 
Kommet! die Schenk' iſt unvergittert; 
Kommt! das Trinken iſt lieblich. 


Beſchwichtigter Zweifel. 


Ueber meinen eignen Kopf 
Bin ich nicht im Reinen, 
Hab' ich, wie ein andrer Tropf, 
Einen oder keinen? 

In der Schenke, wann der Wein 
Mir zu Kopfe ſteiget, 
Fühl' ich erſt der Kopf iſt mein, 
Und der Zweifel ſchweiget. 


— 


Gerechtes Naß. 


Sei gnädig uns und unſerm Feſt, 
Wirth, unſer Herr auf Erden! 
Wie du uns hier beſeligeſt, 
Sollſt du dort ſelig werden. 

Miß uns den Wein mit gerechtem Maß, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Wo Jedem gemeſſen wird, wie er maß, 
Dich unſer Durſt verklage. 


— — — 
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Tritt herein! 


Tritt herein zu der Thüre 
Und erleuchte das Zimmer ganz! 
Grüße rings und entführe 
Alle Herzen in Himmelsglanz! 
Bor dir gehet ein Schweigen, 
Um did anzumelden im Saal, 
Und das Feld ift dein eigen, 
Eh’ du noch aufgetreten einmal. 
Sehet o Schönheitäfenner, 
Ob ihre Schönheit Schon habt gekannt. 
Seht, o geiftige Männer, 
Was die Geifler wohl übermannt. 
Löſche du des Verſtandes 
Tladernde Lampe mit deinem Schein, 
Und belebendes Brandes 
Lak Hier Schönheit die Sonne fein. - 
Sieh, es drehen planetiſch » 
Alle Strahlen fih um dein Licht, 
Und du zieheft magnetijch 
Alle Blid’ an dein Angefſicht. 
Wo die Ro’ iſt erichienen, 
Neigt fih ein ganzes Blumengefild. \ 
Blick' mit Huld auf Jasminen, 


Sprih mit ſchüchternen VBeilden mild! - 


Oeffne Lippen zum Reden 
Und verftröme des Geiftes Duft. 
Kommet, Lüfte von Eden, 
Und durchwürzt euch in diejer Luft! 
Deine lähelnden Mienen ; 
Sind ein würziger Blumenflor; 
Honigfaugende Bienen 
Deiner Xippen find Aug’ und Ohr. 
Sieh du bift nun die Kerze 
Diejer Geſellſchaft, hebe das Haupt, 
Und dem Schmetterling Scherze 
Sei um das Licht fein Kreiſen erlaubt. 


Ü 
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Wie du fiher und leije 
Blideft, zügelt Ordnung den Tanz, 
Und fid) halten im Gleife 
Herzen, welche verwirrt dein Glanz. 


Froh und frei. 


Du froh und frei geboren, 
Was achtet du der Wehn 
Bon Herzen, die verloren 
Durch dich die Treiheit jehn? 
Es meinen immer Thoren, 
Es müſſe jedes Flehn, 
Gebracht zu deinen Ohren, 
Dir auch zu Herzen gehn. 


— — — 


Kein Frühling. 


Iſt der Frühling da? 
Sind fie grün, die Fluren? 
Meine Blide fuhren 
Sudend fern und nah. 

Über feiner jah, 

Liebite, deine Spuren. 

Grün find nicht die Fluren, 
Frühling iſt nicht da. 


Reiſeziel. 


Nun iſt das Leben an ſeinem Ziel, 
Und ohne Zweck war die Reiſe. 
O Jungling, rühre das Saitenſpiel, 
Schon morgen wirſt du zum Greiſe. 
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| Das lecke Schiff und der morfche Kiel 
| In Meeren ohne Geleife, 
Der Winde Ball und der Wellen Spiel, ' 
Unnüß gewirbelt im Sreife. 
Sp viel gehofft und gewünſcht fo viel, 
Getäufcht in jeglicher Weife, 
Hindurch durch's ewige Widerfpiel, 
Gequält von Gluth und von Eife. 
Nun finkt die Rofe auf matten Stiel, - 
Die Blätter fallen vom Reife, 
Nun ift das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwed war die Reife. 


— Die Ungnädige. 
7 Ich bin auf ihrem Wege der Staub, 

Sie hütet den Saum des Kleides vor mir, 
Sie gibt ihr Gewand dem Winde zum Raub, ' 
Nur daß ich nicht mög’ haften an ihr. 

Und wär’ ich über den Fluß der Steg, 
©o- bliebe fie Lieber am Ufer ftehn, 
Und wär' ich der Paradiejesweg, 
So würde fie lieber zur Hölle gehn. 

Sie zeigt ihr lächelndes Angeficht, 
Wie eine Rofe, dem ganzen Reich; 
Und ſag' ih: warum verhünft du dich nicht ? 
So verhält fie vor mir fich gleich. 

Was ich ihr. thu’, ift ihr nicht recht; 
Und was fie mir thut, das ift nicht fein. 
Ich bin der unterthänige Knecht, 
Sie will nicht gnädige Herrin fein. 

| Mas ich ihr auch zu gefallen thu, 
Nichts zu gefallen thut fie mir. 
Und wäre fie nicht fo ſchön dazu, 
So wär’ es nicht auszuhalten bei ihr. 


— — — 
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Warnung. 


Ja gehe du mir nicht zu nah, 

Es möchte ſonſt als Flamme ja 
Mein Ach dein Kleid ergreifen 
Mit feinen bunten Schleifen! 

Wo meine Lieb' im Grab einſt ruht, 
Ja flieh den Ort, es möchte Gluth 
Sprühn aus dem dunklen Raume 
Nach deinem weh'nden Saume! 


Der ſchlimme Gaſt. 


Mein Liebchen frug der Gram, ob ſie nicht wüßte 
Ein Haus für ihn zur Wohnung öd' und wüſte. 
Sie ſprach, daß in mein Herz er einziehn müßte, 
Weil ſie ihm keine beſſ're Wohnung wüßte. 

So iſt der Gram von deinem Blick gekommen, 
Und wollte ſein in's Herz hier aufgenommen. 
Sich weigerte das Herz, was mocht es frommen? 
Er ſprach, er ſei von deinem Blick gekommen. 

Schleuß, o Hafis, den Gram in's Herz beſtändig, 
Und ſag' es nicht den Leuten, die verſtändig, 
Daß ſie nicht ſagen, es ſei unverſtändig, 

So ſchlimmen Gaſt herbergen ſo beſtändig. 





Letzter Schund. 


Ich will, wann ich geſtorben werde ſein, 
Als Blume blühn aus meines Grabes Staube; - 
Daß, die mich tödtet jetzt, mich pflüde fein, 
Und Liebe noch einmal mein Leben raube. 
Ich will, wann ihre jchöne Hand mid pflüdt, 
Daß fie nit wiffe, wen fie aljo pflüde; 
Daß fie, mit der ich lebend mi gejhmüdt, 
Im Tode do mit mir einmal fih ſchmücke. 
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Lächelud begraben. 


Ob ihr wohl für eure Liebe 
Möchtet andre Nahrung haben, 
Lernt euch, unzufriedne Triebe, 
An der Freundin Lächeln laben! 
Wenn wir meiter nichts erwerben, 
Einft an ihrem Lächeln fterben, 
Wird fie lächelnd uns begraben. 


— — — 


Haltet aus! 


Haltet aus, o ihr liebenden Herzen, 
Lieblich iſt der Verliebten Geſtöhn. 
Ob im Seufzer Seelen entflöhn, 
Lernet mit Schmerzen jcherzen! 

O verſchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das MWohlgetön. \ 
Weil die Roſe ſo ſchön ift, jo ſchön, 
Darf fie mit Liebe wohl ſcherzen. 





Rofengeichmeide. 


Die Rofe meiner Liebe, 

Der keine Sonne [hent; 
Daß fie nicht ſchmucklos bliebe, 
Hat Perlen fich geweint. 

Sie trägt als Bruſtgeſchmeide 
Der Thränen Perlenſchnur. 
Des Schmuckes mich entkleide 
Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 
Vergehn vor Ungeduld, 

Bis ſie zergehen ſollen 
An Blicken deiner Huld. 
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In der Fremde, in der Nadıt. 


An der Fremde, in der Naht ı 
Sitz' ich tief alleine, 

Und mir wird fein Troft gebradt 
Bon des Morgens Scheine. j 

Sonne geht dem Monde nad), 
Auf und nieder Sterne, ' 
Aber alle jehn mich, ad! 

Bon der Xiebften ferne. 

Nah der Heimath immerdar 
Sehnt mein Herz auf's friſche, 
Wie nad freier Luft der Yar, - 
Nah dem Waſſer Fiſche. N 

Wie die Blumen aus dem Thau 
Sid zur Sonne wenden, 
Muh ich nad) der Freundin Gau . 
Thränenblide jenden. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 

Ich bin heim geboren. 
AN mein Denken geht im Wind 
Heim nad deinen Thoren. 

Wer zuerft auf diefer Welt 
Wanderbündel ſchnürte, 

Hat die ſtille Luft vergaällt, 
Welche mir gebührte. 

Soll ich je geführet jein, 

Heim durch Gottes Gnade, 
Freudenthränenedelſtein * 
Streu’ ih auf die Pfade. 

Zween Boten wähl' ich mir, 

Die von mir hinüber 
Gehn zu dir, und auch von dir 
Gehn zu mir herüber. 

Südmwind, der vom Meer herauf 
Dunftgewölfe treibet, ı 
Melde dir den Lebenslauf, 
Den mein Seufzen treibet. 
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Nordwind, der mit friſchem u 
Hier die Lüfte Eläret, 
Hat von deinem Antlitz aud 
Dir den Gruß gewähret. 


Liebesfeier. 


Deine Liebe, rein und lauter 
Wähl' ih mir zum Schenken, 
Und mein einziger Bertrauter 
Sei dein Angedenten. 

Immer fol der Schenfe gießen 
Wein in meinen Becher, 

Der Bertraute till erjchließen 
Diejer Bruft Gemädher. 

Hell von deiner Schönheit Glanze 
Bis zum tiefiten Grunde 
Iſt des Herzens Haus, das ganze 
Duntel keine Stunde. 

Gott, der hödhfte, ſei gepriefen, 

Der nad) deinem Bilde 
Schuf Yuris in Paradiefen 
Samt der Engel Gilde! 

Wie der Himmel Mond und Sonne » 
Lenkt im ew’gen reife; 

Deines Lebens Lichte Wonne 
Führ' er gleicherweile. 

Bleibe du, au von mir ferne, 
Immer froh von Herzen; 

Nimm mein Theil’der Luft, und gerne 
Trag’ ich deins der Schmerzen. 

Gott in meines Herzen Mitte 
Siehet mein Berlangen. 

Kennet Gott des Herzens Bitte, 
Wovor folt’ ich bangen? 
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Nehr' ein bei mir! 


Du bift die Ruh, 
Der Friede mild,‘ 
Die Sehnſucht du, 
Und was fie ftillt. 
Ich meihe dir 
Bol Luft und Schmerz 
Zur Wohnung hier 
Mein Aug’ und Herz. 
Kehr' ein bei mir, 
Und ſchließe du 
Still hinter dir 
Die Pforten zu. 
Treib andern Schmerz 
Aus diefer Bruft! 
Bol fei dies Herz 
\ Bon deiner Luft. 
Dies Augenzelt 
Bon deinem Glanz 
Allein erhellt, 
O full’ es ganz. 


Ju's Ange geblidt. 


Wer dir in’S Auge hat geblidt, 

Und fragt, warum ich muß fterben, 
Der hat fo tief nicht darein geblidt, 
Als ich zu meinem Verderben. 

Er hat den Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Ale madet vor Gram vergehn, 
Die da gefehn ihn haben. 
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Immer jchwerer. 


Beirogen hat mich mein Lehrer, 
Der mir brachte die Lehre bei, 
Das der Anfang das Schwere Sei; 
Liebeskunſt wird immer ſchwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, ® 
Je tiefer e8 fand. 


Der Waflerträger. 


Siehe, der dumpfe Wafjerträger, 
Der des Morgens von Haus zu Haus 
Schreit Wafler in allen Gaſſen aus. 
Wenn er fommt zu deiner Schwelle, 
Und du trittft heraus, 
Steht er wie gebannt auf der Stelle, 
Und als ging ihm das Waſſer im Eimer aus. 
Verlangen macht fein Auge zur Duelle, 
Das gießt am Boden jein Waſſer dir aus. 
Bon Liebe begeiftert wird der Gejelle, 
Er madt ſich ſelbſt einen Vers daraus, 
Und trägt jo mit verdoppelter Schnelle 
Singend fein Waſſer von Haus zu Haus. 


— — — 


I Ein Gruß an die Entfernte. 


Ich ſende einen Gruß wie Duft der Roſen, 
Ich jend’ ihn an ein Roſenangeſicht, 
Ich ſende einen Gruß wie Frühlingskoſen, 

Ich jend’ ihn an ein Auge frühlingslicht. “ 
Aus Schmerzenftürmen, die mein Herz durdhtofen, - 
Send’ ih den Hauch, dich unjanft rühr' er nicht! 
Wenn du gedenfeft an den Freudeloſen, 

So wird der Himmel meiner Nächte Licht. 
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Die beiden Sternbilder. ; 


Mein Auge blidt empor durch feine Thränen 
Nach deinem Bild und nad dem Himmelswagen. ' 
Die zwei Sternbilder find’3 empor nad) denen 
Bergebens ird'ſcher Sehnſucht Wogen ſchlagen; 
Der Stern ſich nimmer zu der Meerfluth Sehnen, 
Dein Bild fi nimmer neigend meinen Klagen; 
Der Stern allnächtig auf den hellen Scenen, 

Und ad! dein Bild in Nächten und in Tagen. ' 


- 
— — — 


Das eigenmächtige Auge. 


Dein Auge ward vom Himmel aufgeſchloſſen, 

Mir einen Liebeshimmel aufzujchließen. 

Es ward mit Paradiefesthau begoflen, 

Mein Herz mit Thau der Freude zu begießen. 
Wie darf es, was fo mild’ es hat genoffen, 
Unmilde mir verweigern zu genießen? 

Da mir der Himmel Wohl in ihm beihlofien, 
Wie darf mir’s eigenmädtig Weh beichließen ? 


— e — 


Ausfüllung. 


Mein Herz iſt von der Freundin voll ſo ſehr, 
Daß alles andre ward hinaus getrieben. 
Mein Herz, o fülle du dir's immer mehr, 
Und was nicht du biſt, mache du's zerſtieben. 
Mein Herz, erfüllt von andrem, war ſo ſchwer, 
So leicht iſt es, von dir erfüllt, geblieben. 
Mein Herz, von andrem voll, war immer leer, 
Und wahrhaft ausgefüllt hat es dein Lieben. 


— —— 
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Das gereihifertigte Schidfal. 


Wenn ich den Grund dir ſoll des Todes jagen, 
Den bier geprägt du fiehjt auf meinen Zügen — 
Das Schickſal nicht, dich muß ich drum verklagen. 

Zwar ftirbt ein Menſch nur, wann's die Stern’ ihm fügen; - 
Doch mir war läng’res Leben zugewogen, 

Um da3 nur deine Augen mid) betrügen. 

Was herrſcht das Schickſal über'm Sternenbogen, ' 
Wenn fi ein Blick hienieden darf erfrechen 
Zu ftreihen Rechnungen, die es gezogen ? 

Das Schickſal kann ſich niemals widerjprechen ; 

Es Hat zum Boraus das auch ausgeſprochen, 
Daß deine Augen Schidjal jollten brechen. 
Sp fam es, daß Hafiſens Herz gebrochen. 


Lachens und Weinens Grund. 


Laden und Weinen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb’ auf fo manderlei Grunde. 
Morgens lacht’ ih vor Luft; 
Und warum ih nun meine 
Bei des Abendes Scheine, 
Iſt mir ſelb nicht bewußt. 
Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb’ auf jo manderlei Grunde. 
Abends weint’ ih vor Schmerz; 
Und warum du erwaden 
Kannft anı Morgen mit Lachen, " 
Muß ich dich fragen, o Herz. 


—— 


Nüderts Werke V. 21 
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Wer das Sprichwort erfand. 


Hatt' ich wirklich dem Wunſche geglaubt, 
Daß ihm genüg' am Roſenblatte! 
Wie die Roſ' ihm ein Blatt erlaubt, - 


Ruht' er nicht, bis die Roſ' er hatte. - 


Dacht' ich, daß ihn ein Duft erjatte, 
Den der Oftwind dent Haar geraubt; 


MWie er den Duft der Lock' erſt Hatte, 


Wollt' er endlich) das Lodenhaupt. 
Wenn den Finger man gibt 

Dem SKinde, jo wil’s die Hand. 

Der war fiher verlicht, 

Der das Spridmwort erfand. 


Frühling und Herbft. 
Wenn du hinaus auf die Felder gebft, 


Im Grünen draußen als Frühling ſtehſt, 


So ift hier Herbft in der todten Stadt. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 

Und mein Herz ift ein welkes Blatt. 


Quelle der Freuden und Schmerzen. 


Wenn die ſüße Freundin lachet, 
Sie die Welt mir lachen machet 
Und mir lächeln das Gejchid. 
Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Liegen nicht in meinem Herzen, 
Sondern in der Freundin Blid. 


— — — 
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Noch nicht belohnt. 


Triffſt du deiner Herrſchaft Sinn, 
Haſt du Lohn zu hoffen. 
Daß ich ungelohnet bin, 
Dadurch ſeh' ich offen, 
Daß ich's meiner Königin 
Noch nicht recht getroffen. 


Der Wittwer. 


Lang' iſt es, ſeit den Scheidebrief 
Frau Jugend mir gegeben, 
Den mir kein Richter widerrief, 
Wie Klag' ich mocht' erheben. 
Wem dies Gemahl einmal entlief, 
Muß ewig als Wittwer leben. 
Ach! da ich in ihren Armen ſchlief, 
Das war ein anderes Leben. 


Die drei Frühlingstage. 


Jugend, Raufh und Liebe find - 
Gleich drei ſchönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu klagen, 
Derz, genieße fie geſchwind! 
Derz, genieße fie geſchwind, 
Statt um ihre Flucht zu Hagen! 
Gleich drei Schönen Frahlingstagen 
Jugend, Rauſch und Liebe find. 
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Die Spätlingsroſe. 

Siehe, Verzicht 

Wollt' ich nunmehr auf die Roſen leiſten 

Hab’ ih doch nicht, 

Weil fie mir blühten, geträumt wie die Meiften. 
Slüdliches Loos! 

Siehe, da ift noch ein Nachwuchs gelommen, 

Sei auf den Schooß, 

Spätlingsrofe! mir dankbar genommen. j 


Liebeszauber. 


Komm, Schenke, lieber Knabe, 
Und fülle mir ganz das Glas. 
Denn Teuer zu löſchen habe 
Ich heut ein Uebermaaß. 
Die Freundin hat genommen 
Den Sclei’r von meinem Geſchick, 
Wie Räucherwerk ift entglommen 
Mein Herz vor ihrem Blid. 
Hüt' did vor ihrem Kojen, 
Sie hat den Zauberhaud, 
Der preßt daS Waſſer der Rojen “ 
Aus dem Tahlen Dornenftraud. - 
Sie hat verlöjchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entfacht, 
Diejem gealterten Herzen 
Jugend zurüdgeladt. 
Es drüdten Kummers Lajten 
Tief in die See mein Schiff, 
Fahrt wohl, ihr Kiften und Kaften, 
Da mich mein Netter ergriff. 
Sie zog mid aus den Tiefen 
Mit beiden Armen ganz. 
Meiner Gewänder Triefen 
Zrodnet im Sonnenglanz. » 
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O holder Wunderheiland, 
Herwandelnd auf der Fluth, 
Mich führend in dein Eiland, 
Wo nun die Seele ruht. 

Ich hab’ entjagt den Kiffen, 

Ein Andrer tauch' in’s Meer! - 
Ich babe die Perl’ ergriffen, 
Nun find die Tiefen leer. 

Was handeln Schönheitshändler 
Um fallen Edelſtein? 

Stellt ein den Kram, ihr Tändler! 
Ich komme, der Markt ift mein. 

Was rufen die fieben Himmel 
Zur einen Erde herab? 

Was ruft der Erde Gewimmel 
Hinauf in's felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernieder ; 

Und ſchweigt die Erde ftil, 
Iſt's, weil fie meine Lieder 

- Antworten lafjen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 
So ſtarkes Zaubergebet? 

Ver Liebſten fei verehret 
Dein Lied zum Amulet. 


Ausgeſchrieben. 


A: Was du uns fingejt vom Lieben, 


Iſt deine Erfindung nidt; 
O Hafis! ausgejchrieben 
Iſt dein ganzes Gedicht. 

Es haben e3 jchon gelejen 
Im Paradieje die Bienen, ° 
Wo e5 gejchrieben gemelen 
Auf Rofen und Jasminen. 
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⸗ Der Einfiedler. 


Der Oftwind zu der Hütte fam, 
Wo einjanı lebte der ftille Gram 
Und dichtete ſüße Lieder. 
Einfiedler fragte: was willfi du mir? 
Der Oftwind Iprad: Mit Mojchus — 
Durchdüften mein Gefieder. 

Es haben die Blumen auf jeder Flur 
Bon’ einem ſüßen Geruch die Spur, 
Der ausgeht von deinem Singen. 

Sie ſchicken mich her zu dieſer Friſt, 
Ihnen, da es nun Frühling iſt, 
Vorräthe neue zu bringen. 

Ei Hafis! dir ſei nicht leid 
In deiner Abgeſchiedenheit, 

Wenn ſolche Boten dir dienen. 
So eben iſt eine Morgenluft 

Mit Karawanen von deinem Duft 
Im Abendlande erſchienen. 


Zauberkreis. 


Was ſteht denn auf den hundert Blättern 
Der Roſe all? 
Was ſagt denn tauſendfaches ——— 
Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern ſteht, was ſtehet 
Auf einem Blatt; 
Aus jedem Lied weht, was gewehet 
Im erſten hat: 

Daß Schönheit in ſich ſebſt beſchrieben 
Hat einen Kreis, 

Und keinen andern auch das Lieben 
Zu finden weiß. 
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Drum freift um ſich mit hundert Blättern 
Die Roſe all, 
Und um fie tauſendfaches Schmettern 
Der Radıtigall. 


Die Herriderinuen. 


Mädchen mit dem Hauche der Yasminen, 
Wo fie nahn, da muß der Gram aufftehn; 
Mädchen mit den hellen Roſenmienen, \ 
Fort geht Ruh mit ihnen, wo fie gehn. 
Wenn fie Ichütteln ihre Mojchusloden, 
Streuen fie auf's Leben Seelenduft. 
MWenn fie laflen ihre Blide ftoden, 
So verfinftert fi der Herzen Luft. 
Sie verweilen wenige Secunden, 
Kommen, fegen fi, ftehn auf und gehn, 
Gehn und laflen in des Herzens Wunden 
Eingepflanzt den Zweig der Sehnfudt ftchn. 
Wenn fie lachen, regnen uns die Thränen, 
Thränen wie Rubin, vom Angeſicht. 
Was im Herzen wir verborgen wähnen, 
Bergen ihnen doch die Wangen nicht. 
In den Augen wiſſen ſie zu leſen, 
Und die eignen hüllen ſie in Glanz. 
Wem ſie lächeln, wird vom Tod geneſen; 
Wem ſie zürnen, iſt vernichtet ganz. 
Herrſcherlaunen ziemen ihnen billig, 
Denn die Welt ſteht ihnen zu Gebot. 
Und die Herzen find von ihnen willig 
Anzunehmen Leben oder Tod. 
Wem ihr eure Gnade ſchenken wollet, 
Wer darf zweifeln, daß fie der verdient? 
Niemand hat euch Sonnen noch gejchmollet, 
Weil ihr lieber dem als jenem jchient. 
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Zwiſchen Erd' und Himmel ohne Schwanken 
Trage Ehrfurcht euren Thron empor, 
Und ſoviel als liebende Gedanken 
Stehn euch Hüter vor des Harems Thor! 
Keine Macht auf Erden anerkennen 
Werden Dichter, als die eurige; 
Sie zu eurer Sprech'rin zu ernennen, 
Fleht Begeiſtrung euch, die feurige. 
Hafis, unterwürfiger Geberde, 
Knieet vor dem Glanz, in dem ihr thront, 
Daß von eurem Blick geprüft er werde, 
Und von eurem ſüßen Mund belohnt. 


Erziehung. 


Wiewohl man dir vom Nutzen ſpricht, 
Den andre edle Wiſſenſchaften ſchafften, 
Doch laſſe du die Liebe nicht, 
Sie iſt die edelſte der Wiſſenſchaften. 
Wenn die Begierde nicht die Ruh, 
Die Stille ſtört, o Seele! die du braucheſt, 
So kommſt du noch gewiß dazu, 
Daß du dich ganz in's Licht der Liebe taucheſt. 
O du! von deren Angeſicht 
Der Frühlingsruf erging an mein Gemüthe, ı 
Berwirre du die Triebe nicht, 
Und Hilf erziehn die zarte Himmelsblüthe! . 


Der Scheuke. 


l. 

Seht, auf unſres Schenken Wangen, 
Wie auf Rojenblättern, \ 
Hat zu fchreiben angefangen 
Jugend zarte Lettern. 
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Dieſe krauſe Schrift des Bartes 
Mahnt mich an ein Blatt, ein zartes, 
Drauf ih einft vom Lieben 

Erftes Lied gejchrieben. 


2. 


Diefer Wein von Lichtrubin 
Mit dem Schmad, dem lieblich — 
Nippet unſer Schenke ihn 
Aus dem uns kredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas höher ſich zu färben, 
Und dem Auge wird verliehn 
Etwas von dem Tieblich herben. 


8. 


Freunde! jeht den Knaben an, 
Der den Wein Tredenzet. 
Ganz gewiß ift er ein Mann, 
Wenn e8 wieder lenzet. 

In fein Aug’ ift eine Gluth, 
Weiß nicht wie, gefommen, 
Daß davon des Behers Fluth 
Heller ift entglommen. 

Um der Kippe feinen Saum, 
Wie am Rand der Quelle, 
Sproßt ein weicher ———— 
Aus der Jugend Welle. 

Als er nippt' am Glas zu kühn, 
Blieb ein Tröpfchen figen, 
Das ih fah als Verle blühn 
An den zarten Spitzen. 

Dunkle Loden wiegen fi 
Um der Wangen Rofe, 
Mädchen find es, ſchmiegen ſich 
An mit Liebgekofe. 
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Wenn er in der Liebe Feld 
Künftig tritt als Krieger, 
Was ſich ihm entgegenftellt, 
Bändigt er als Sieger. 

Stoßet an! geſegnet fei 
Seiner Schladten Schlagen! 
Und ich denke fill dabei 
Alter Niederlagen. 

Gebe Gott ihm gutes Glüd 
Gegen eine Spröde, 

Die mich jelber jüngft zurück 
Hat gewiejen ſchnöde. 

Möge diefer friſche Held 
Ihr den Hochmuth Strafen! 
Weil ih meinen Mann geitellt, 
Werd’ ih ruhig ſchlafen. 


4. 


As der Schenke den Becher hielt, 
Leile den Wein zu nippen, 

Hat die Woge empor gefpielt 
Küffend an jeine Lippen. 

Als der Schenke die Flöte hielt, 
Daß der Becher uns munde, 
Hat die Flöte vor Luft gefpielt, 
Eh’ fie ihm war am Munde. 


Liebesihminfe. 


Den Becher in die Hand ich nahın, 
Nicht, Liebe zu vertrinken, 
Sondern der Wange bleiden Gram 
Mit feurigem Roth zu ſchminken. 

Daß nicht die Zeichen meiner Schmach 
Hodhmüthige Feinde jehen, 
‚Sondern denken, der Röthe nad), 
Es ſei mir Liebes gefchehen. 
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Lieblich. 

Herrlich iſt meiner Freundin Geſtalt, 
Der Ort, wo ſie wallt, 
Iſt lieblich. 
Von ihres koſenden Mundes Scherzen 
Blüht mir's im Herzen 
Lieblich. 

Deines Daſeins Weiſe, mein Mädchen! 
Iſt wie ein Blättchen 
Der Roſe, 
Wie die Zypreſſ' an Frühlingsflüſſen, 
Von Kopfe zu Füßen 
Lieblich. 

Der Phantaſien Roſengefild 
Füllet dein Bild 
Mit Glanze; 
Gewürzt durch deiner Jasminen Düfte 
Des Herzens Lüfte 
Sind lieblich. 

Bor deinem Auge laß mid) vergehen, 
An diefen Wehen 
Sterben, 
Es werden durd deinen Wangenglanz 
Die Schmerzen ganz 
Mir Tieblid. 

Am Strom des Verderbens in finftrer Nacht 
Sr’ id, es wacht 
Kein Fährmann ; 
Uber dein Licht, im Innern blüht && 
Meines Gemüthes 
Lieblich. 

In der Wüſte kein Weg noch Steg, 
Und im Geheg 
Die Räuber, 
Hindurd) zu dir durch Todes Mitte 
Meine Schritte 
Sind lieblid. 
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Die beiden Schreiberengel. 


Das Menfchenkind begleiten, 

Wohin fein Fuß mag fchreiten, 

Zwei Engel, jehreibend früh und ſpat. 

Sie ſchreiben mit der Feder 

Auf jeinem Blatt ein jeder, 

Was Gut’S das Kind, was Böſes that. 
Nichts Gutes hat ſeit Jahren 

Ein Herz von dir erfahren, 

Nur Leides iſt mir viel gejchehn. 

Drum räumte feine Stelle 

Der gute Schreibgejelle, 

Was ſollt' er bei dir müßig gehn? 
Wohl wüchſe defto ſtärker 

Sein Buch dem böſen Merker. 

Allein verblendet ift er ganz 

In deiner Schönheit Nähe; 

Es iſt, als ob er ſähe 

Sein Schreibbuch nicht vor lauter Glanz. 


Bettlerei. 


Du fiehft nicht, wer hier ſteht, 
Du fragſt nit, wie’3 mir gebt; 
Schlimm geht mir’s, Gott jei Dank und dir. 
Es könnte wohl ein Blid 
Berbefiern mein Geſchick; 
Du Haft für mi) wohl feinen bier? 
Und fragft du, was mir fehlt? 
Es jet dir nicht verbehlt: 
Es ift die alte Krankheit noch. 
Du mollteft nie und nun 
Mir Arzt zu jein geruhn, 
Und feinen "andern mag ich doch. 
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O leg' ein gutes Wort 
Für mich an einem Ort, 
Bei deinem Herzen leg' es ein! 
Du ſprichſt: Ich thät es gern, 
Doch wollen ſolche Herrn 
Nicht immer überlaufen ſein. 
O ſieh! die Thränen gehn, 
Und wollen ab nicht ſtehn 
Zu klopfen an der Gnade Thor. 
Ob's auch von drinnen ſpricht: 
Der Pförtner öffne nicht! 
Die alten Bettler ftehn davor. 


Traurige Zeit. 


Nirgends kann id) die Freude jehn, 
Mo ift fie Hingelommen? 
Was ift denn mit der Liebe geihehn, 
Wer hat fie dahingenommen ? 
Ded’ ift der Jugend Tummelplan, 
Wo find die munteren Streiter? 
Berlaffen ift die ftäubende Bahn, 
Mo find die fröhlichen Reiter? 
Iſt geichloffen der Schente Thor? 
Sind todt die durftigen Triebe? 
Berftummt der Nachtigallen Chor -. 
Im Roſengarten der Liebe. ; 
Hat Anahid die Laute verbrannt? 
Ich höre fie nicht mehr Elingen. 
Iſt Chifer vom Quell des Lebens verbannt? ' 
Ich ſeh' nicht den Duell mehr ſpringen. 
Frühlingswind und Morgenduft, ' 
Wo find fie hingeſchwommen? 
Ein Brodem ift in diejer Luft, 
Daß Herzen find beflommen. 
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Der Frühling gibt Teine Kränze mehr 
Der traurigen Braut, dem Leben. 
Umfonft verftörtem Zecherheer 
Gab Herbit die Fülle der Reben. . 

Mer hat im Lande angeftellt 
Das große Leichenbegängniß ? 

Wer bat uns das Iuftige Himmelözelt ' 
Gemacht zum dumpfen Gefängniß ? 

Schmeige ftil, o Hafis! wer Hat 
Enthüllt des Himmels Gerichte? 

Es ift ein dunkel beichriebnes Blatt 
Im Buch der Zeitgeichichte. 


———n 


Gedeihn anf eigue Fanſi. 


Mein Herz ift ganz zufammengefhrumpft 
Bon den erbärmlichen Zeiten. 
Schenke! gib Wein, um mit Vernunft 
Ein wenig es auszumeiten. 

Wenn mir die Wurzeln begießt der Wein, - 
Dein Auge mir jonnet von oben, 
So will ich auf eigene Fauft gedeihn, 
Und hätte die Welt fich verjchoben. 


Frühprediger Oftwind. 


Der Oft ſprach einen Morgen lang ' 
Bon alten Weltgefchichten, 
Es hört’ ihm zu ein Chor gedrang 
Bon Gedern und von Fichten. i 
Er jprad, wie Salomonis Zwang 

Ihn vormals hielt in Pflichten, 

Daß manchen Liebesbotengang 

Er ihm gemußt verrichten. 
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Und drauf, als jene Feſſel ſprang, 
Da hab’ er doch mitnichten 

Dem einmal angewohnten Hang 
Seitdem gekonnt verzichten. 

Er wandre feit die Flur entlang, 
Um Liebesnoth zu ſchlichten, 

Die Grüße, die er in Empfang 
Genommen, zu entrichten, 

Der Nachtigallen Frühgefang ' 
Den Rojen zu berichten, 

Und dann der Sänger Riebesbrang 
Mit Rofenduft zu jchwichten. 

Die Welt vom Auf» zum Niedergang 
Durchzieh'nd in allen Richten, 

Hab’ ich Erfahrung von Belang 
Gefammelt, o ihr Fichten! i 
Wie oft ſah ic im Wonnebrang 
De: Frühlings aus der dichten 
Berfchleierung fih Roſenwang' 

Am Blick der Sonne lichten; . 
Wie oft der Blüthen Ueberſchwang 
Bon kalten Böſewichten, 
Herbftwinden, durch der Flur Umfang - 
Geſtreut in ganzen Schichten. 

Stet3 eilt die Zeit, was ihr entiprang, 
Gleich wieder zu vernichten: 

Das ift der ew'ge Widerflang 

Der alten Weltgefehichten. 

Ahr! fäumet nicht, euch froh, ſolang 
Ihr grünt, emporzurichten, 

Und zanfet nit um Gold und Rang, 
Ihr Gedern und ihr Fichten! 
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Komm beraud! 


Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Wie der Vollmond aus der Nacht, ' 
Wie Nubinenglanz vom Schadt, : 
Wie der Kerze file Macht, 
Liebentfacht 
O tritt heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Wie ein Hauch aus Edens Thor, 
Wie ein Duft aus Blumenflor, 
Wie ein Freundesgruß zum Ohr, 
Komm hervor, 
O tritt heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Wie die Roſe knoſpt am Strauch, 
Wenn der Oſt ſie lockt nach Brauch; 
Lockt dich nicht mein Seufzerhauch? 
Zeig' dich auch, 
O tritt heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Wie die Thräne mit Begier 
Tritt in meine Augen hier 
Und entgegen ſchauet dir, 
Zeig' dich ihr, 
O tritt heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
O Zypreſſ' im Ruhgemach, 
Gehſt du nicht den Quellen nach? 
Hier in Thränen fließ' ich, ach, 
Komm zum Bach, 
O komm heraus! 
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DaB bittere Kraut. 


O Sceiden und ‚Meiden, du bittres Kraut! 
Wer hat dich zuerft im Garten gebaut? 
Konnt’ er nichts beſſeres ziehen? 

Er bat dich mit feinen Augen bethaut, 
Davon bift du gediehen. 

O Scheiden und Meiden vom Himmel gejegt! 
Du bringeft die ſüßen Früchte zuleßt, 
Derjelben muß id nun warten; 

Doc befjer wär’ es, ich hätte dich jegt 
Nicht pflanzen müfjen im Garten. 


Erfte und lebte Reife. 


SH ging aus meinem Vaterland - 
Ein einziges Mal im Leben, 
Und Habe, weil ich dich draußen nicht fand, 
Mich ſchleunig zurüd begeben. , 
Ich werde nach feinem fremden Strand 
Mich jemals wieder begeben, 
Und den?’ einſt au nur an deiner Hand 
Zu reifen in's andre Leben. 


— — — 


Feſtgebannt. 


Lieber Führer! nicht zu dieſem Thor hinaus, 
Wenn ich nach ſoll wandern: 
Meiner Herzgeliebten Haus 
Lieget an dem andern. 

Lieber Führer! nicht hinaus zu dieſem Thor, 
Hier wohnt ſie am Wege, 
Und ich Tann bei Gott nicht vor⸗ 
über dem Gehege. 


Nüderts Werte V. 


Ehönheitsmarli. 


Ueberall die zarten 

Reichtbejahrten 

Schönen aller Arten, 

Schönheitsmarkt ift, wo ihr wandelt. 

Welche Menge milder 

Zierlich milder 

Allerliebfter Bilder! 

Freunde! fanget an und handelt. 
Friſchere Gemüther, 

Eüß’re Güter, 

Blüthen aufgeblühter 

Sah fein Aug’ in Erd’ und Himmel. 

Bor den Augen flirt es, 

Sinn verwirrt es, 

Und das Wählen irrt es, 

AL das glänzende Gewimmel. 
Bei der Seel’ Hafijes! 

Seht mir dieſes 

Aug’ des Paradieles, 

Ganz gehaucht aus Lebenägeifte. 

Reines Maienläubchen! 

Zartes Täubchen! 

Daß ſich nie fein Stäubchen 

Deinem Saum zu nahn erdreifte! 
Freunde! Gott erbarm' es! 

Seht mid) armes 

Stäubchen Liebesharmes, 

Wie id) fliege ſchmerzgerüttelt. 

Wollt' ih doch mich wagen 

Anzutragen 

Diefem Spitzenkragen, 

Und er hat mid abgejchättelt. 


— on 
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Höchfles Ziel. 


Seit ich meines Liedes Pfeile 
Nur nad) deinem Herzen richte, 
Wird das Lob der Welt zu theile 
Allem, was ich fing’ und dichte. 
Denn du bift der Herzen Herz; 
Was dir gilt, gilt Allen. 
Und wenn dir gefällt mein Scherz, 
Wem dürft’ er mißfallen? 


ee 


Die Königin. 


Du bift durch Schönheit und Jugend 
Zur Königin geboren, 
Und durch Anmuth und Tugend 
Zur Königin auserforen. 
Es diene dir zum Throne 
Jedes Herz ohne Wanken, 
Und zur leuchtenden Strone : 
Jeder Strahl der Gedanlen. - 


— — 


Der Edelfalke. 


Bin ich nicht an Banden feſt 

Edelfalk der Königin? 

Ad, wer mahnt mid) an mein Neſt! 

Schlug ich mir's doch aus dem Sinn. 
Auf den wilden Zweigen ſaß ich, 

In den freien Lüften flog ich; 

Deine Bind um's Auge 309 ich, 

Mich in deinem Dienft vergaß id). 
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Lebensweisheit. 


Die Roſen blühn; 

Laßt uns bemühn 

Gelehrt zu ſein und weiſe. 

Des Lebens Werth 

Wird hier gelehrt 

Im edlen Trinkerkreiſe. 

Es wandere 

Die Andere 

Gelehrſamkeit, die mehr begehrt, 

Wir wunſchen ihr Glück zur Reife. 
Die Wiſſenſchaft 

Den flücht’gen Saft . 

Der Freude raſch zu ſchlürfen, 

Iſt grad ſoviel 

Vom Narrenſpiel 

Der Welt, als wir bedürfen. | 

Beſchränket euch, | 

Still tränfet euch, | 

Und laßt die Thoren ohne Ziel | 

Sich ſchleppen mit Entwürfen. | 
Es ift fein Grund 

Im morſchen Rund 

Der Erd', auf den zu bauen; 

D'rum baut' ich bloß 

Mein luftig Schloß 

Auf ſchöne Augenbrauen. 

Und trogen fie, 

Und logen fie, 

Sp war die Freude doch jo groß, 

Den jhönen falichen zu trauen. 
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Die Liebeszeichen. 


Geftern ſchienen 
Die Rubinen 
Diejes Mundes mir zu jchmeideln, 
Und die langen 
Lockenſchlangen 
Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 
Soll und bauen 
Auf dergleichen Liebeszeichen? 
Ja! doch ſollen 
Wir nicht ſchmollen, 
Wenn ſie heut nicht thun desgleichen. 
Dieſe meiſter⸗ 
loſen Geiſter 
Haben billig ihre Launen. 
Wie ſie's treiben, 
Muß es bleiben, 
Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 


Geduld. 


Herz! wir haben manches Jahr 
Nun gedient in Treuen, 
Und gehofft wohl immerdar, 
Lohn ſollt' uns erfreuen. 
Da die Hoffnung eitel war, 
Soll es uns gereuen? 
Nein, verſuchen wir's fürwahr 
Noch einmal vom neuen. 
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Nächtliche Runde. 


Zwar bin ich fern dem Leibe nad 
Bon deinen füßen Pforten, 
Doch bfieb, als ich Lebewohl dort ſprach, 
Mir Herz und Geift an den Orten. 
Sie machen, im Eifer nimmer ſchwach, 
Die nächtliche Rund’ allvorten, 
Und ſchläfſt du jeko, jo wirft du wach 
Bon ihren grüßenden Worten. 


—2 


Ruf der Noth. 


Glaube nicht, daß dieſes Roth 

Hier auf meinem Angeſicht 

Sei des Herzens Freudenbot'; 
Höre, was der Bote ſpricht: 

Von dem Herzen, welches bricht, 
Bin ich letzter Ruf der Noth, 
Rufend: noch bin ich nicht todt, 
Aber lang mehr leb' ich nicht. 


Die Syſteme. 


Wir leben im Zeitalter der Syſteme. 
Ich habe manch' ein Liebſyſtem gemacht, 
Du aber haſt, daß es mein Werk beſchäme, 
Den Tlatterfinn in ein Syſtem gebracht. 
Nie ward ein künſtlicher Syſtem erdacht, 
Auf alles in der Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm e3 zu wenig Act. 


— — — 
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Abfindung. 


Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 
Manchmal mid) ein bischen ftreichelft, 
Mir dein Mund ein Wörtchen ſchenkt, 
Werd ich ſchon zufrieven bleiben, 
Nebenher did) lafien treiben 
Alles andre, was mich Fränft. 


— — — 


Vergeblicher Zorn. 


Was hilft es, ich raſe? 
Aus meinem Glaſe 
Tränkt ſich ein andrer im Stillen. 
Was hilft es, ich weine? 
Das Glas, das feine 
Hat ſeinen eigenen Willen. 


— — — 


Berlannter Werth. 


Des Rubines edle Gluthen 
Müfen bluten 
Billig wohl vor Zorn und Gram, 
Wenn die rothen Glaskorallen 
Sich zu allen 
Buſen drängen ohne Scham. 
Selber ſah ich tiefbetrübter, 
Wie geübter 
Blick der beſten Kennerin 
Vorzug ſolchem Glas zuweilen 
Will ertheilen, 
Ob ich gleich ihr eigen bin. 


— — — 


Ausgelafienheit. 


Rof’ in Locken, Glas in Handen,. 
Kiebfte an der Bruft mir; 

Heut einmal in meinen Banden 
Tanzt die Welt nach Luft mir. 

Meg mit diefen Kerzenlichtern! 

Meine Kiebite leuchtet, 
Daß auf allen Angefihtern 
Es mir Bollmond deuchtet. 

Der Prophet erlaubt das Trinfen, 
Wo Huris fredenzen. 

Wo nicht deine Augen blinken, 
Soll auch Wein nicht glänzen. 

Sagt es nicht den Obrigfeiten, 
Daß bier wer fich Treuet. 
Denn fo übel find die Zeiten, 
Daß man Feohe jheuet. 

Seht, Herr Pfaff! wie ih mid) reine 
Bon dem Sündenjchlamme: 
Fluthen nehm' id) von dem Weine, 
Bon der Liebiten Flamme. 

Iſt mir gar fein Ruhm gelaffen? 
Nüchterne! nun weichet. 

Taumelnd zieh’ ih durch die Strafen, 
Mer ift, der mir gleichet? 

Was ihr auch Habt drein zu Sprechen, 
Teuer Funken jprühen: 

Küffen muß Hafis und zechen, 
Wann die Rojen blühen. 
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Weltnoth und eigne. 


Mer die Weltnoth heilen will, 

Thu’, was ih ihm gern erlaube, 

Meine eigne muß ich ftil 

Heilen mit dem Saft der Traube. ' 
Glaubet mir, es ift fein Nath, 

AN den Jammer zu ertragen, 

As mit Trinken früh und jpat 
—Ihn fich aus dem Kopf zu fchlagen. 
Sieh heftändig in dein Glas, 

Weiter giebt’3 fein Glück auf Erden. 

Als ih in den Sternen las, 

Fand ich dort au nur Beſchwerden. 
Das ift meine größte Klage, 

Daß ein Liebchen mir geworden, 

Das, um ab des Lebens Plage 

Mir zu nehmen, mid will morden. 
Echämen follteft du Dich doch, 

Auch der ſchlechten Welt zu gleichen. 

Floh ich nicht zu deinem Joch, 

Um dem ihren zu entweichen ? 
Komm und laß in deinen Bliden 

Mid) den Himmel oifen fehn, 

In dem Becher deiner Lippen 

Trintend jelig untergehn. 


Verwahrung. 


Mir ſcheint nichts Beſſeres zu thun 
In dieſen ſchlechten Zeiten, 
Als aus der Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht hervor zu ſchreiten. 
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Schenkt hier den lautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und laßt die Welt die Schenke fein 
Des Luges und des Truges. 

Mir mundet Wein, der etwas herb; 
Wer ift ein ſüßer Schleder? 
Lafj’ er fih holen Weinverderb 
Dom Nachbar Zuderbäder. 

Nur zur Bedingung mad’ ih mir 
Aus redlichem Gemülhe, 

Daß ſich uns keine Zeitung hier 
Einſchwärz' als Zuckerdüte. 

Du würdeſt, wie die Fliege, Gift 
Mit deinem Zucker lecken; 
Mir würde, ſäh' ich nur die Schrift, 
Der Wein wie Galle ſchmecken. 


Die Buße. 


Zur Zeit, wann Roſen ſich blümen, 
Verzicht zu thun auf Wein? 
Da wir Verſtandes uns rühmen, 
Wie fiele ſo was uns ein? 

Ich hatte die Buße genommen 
Den Winter zu mir in's Haus; 
Doch als der Frühling gekommen, 
Da trieb er ſie lachend aus. 

Geh, hole aus ſeiner Zelle 
Den frommen Klausner, o Schenk! 
Schöpf ihm vom Wirthshausquelle 
Ein Paradieſesgetränk. 

Will er ſich Grillen entled'gen, 

Er ſoll uns willkommen ſein. 
Doch denkt er Buße zu pred'gen, 
So wirf ihn in's Faß voll Wein. 
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Der Barfüßer. 


Unterm Thor der Schenfe lag 
Trunfen ein Barfüßer, 
Bon Gerichts- und Schöpfungstag 
Sprad der fromme Büßer. 

Sprach von Kaiſern, Königen, 
Sürften, Grafen, Freien, 
Daß fie feine fröhnigen 
Unterthanen feien. 

Und er ließ aus voller Hand 
(Brauchte nicht zu ſparen) 


Stäuben als wie Spreu und Sand ' 


Kronen und Tiaren. 
Und er gab das Diadem 
Nur eniſchloff'nen Trinkern, 
Drohte mit dem Anathem 
Allen matten Sinkern. 
Ueber Bogen ſo und Bauſch 
Ordnet' er das Welt⸗Heil, 
Und ihm war allein ſein Rauſch 
Nicht um's Geld der Welt fell. 


Freude ohne Schen. 


Friſche Rofen blühn am Hag; ' 
Mer fih no mag freuen, 
Soll vor dem, der das nicht mag, 
Sich der That nicht ſcheuen. 

In der Schente diefer Welt, 
Wem einmal zu Skcheiter 
Ging fein Becher, der erhält 
Keinen andern weiter. 
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Wenn der Urlaub, den du haft, 
Hier ift abgelaufen, 
Wirft vom himmliſchen Palaft 
Keinen längern faufen. 

Leben ijt fein Kinderjpiel, 
Niemand hat Erbarmen; 
Nicht der Reichſte hat fo viel, 
Daß er abgeb’ Armen. 

Darum brih dir jelber ab 
Keine frohe Stunde; 
Gieb, jo viele Gott dir gab, 
Glas und holdem Munde. 

Freunde! ſeht, die Rofe flammt; « 
Bringet Wein, zu Löfchen. 
Wein ift Menſchen angejtammt, 
Wie das Waſſer Fröfchen. 


Strafpredigt. 


Sag’ an, o Herz! was ſoll das fein? 
Du fennit den Weg, und gehft ihn nit. 
Du Haft das Nek, und ziehjt es ein, 
Den Balken Haft, und jageit nicht. 

Du bit die Kerz’, und giebft nit Schein, 
Der Schmetterling, und brenneft nidt. 
Du gehlt vorbei am Rofenhain, : 
Und mwürzeft dir den Athem nit. 
Du willſt dich nicht dem Dorne weihn, 
Drum pflüdeit du die Roſe nicht. : 
Du bift der Becher vol von Wein, 

Di trinken laffen willſt du nicht. 

Du biſt der Edelftein im Schrein, 

Zum Schmude dienen magft du nicht. 
Schäm' dich, Hafis! du dienst nicht fein, 
Der Herr kennt ſolche Diener nidt. 

Iſt nicht der Seele Räuchwerk dein, 

Was opferft du's der Liebe nicht? 
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Lenz ift eridhienen. 

Lenz ift erſchienen, 
Blüthe und Reim, 
Kommet, ihr Bienen! ° 
Trinket den Seim. 

Eilet! die feinen 
Rofen am Hag 
Blühen nur einen 
Einzigen Tag. 

Schwimme in Wonnen, 
Hent ift ein Meer, \ 
Morgen der Bronnen, 
Brüder! ift leer. 

Liebesgeſtade, 

Selige Ruh, 
Schwierige Pfade 
Führen dazu. 

Irres Gewinde, 
Schwankender Steg, 
Blindem der Blinde 
Weiſet den Weg. 

Lieben und Leben, 

Weißt du den Spruch? 
Beſſeres geben 
Kann dir kein Buch. 

Bücher in's Feuer 
Warf ich geſammt, 
Schöne! das euer 
Blick hat entflammt. 

Eine gefallen 
Hat mir So jehr, 
Keine von allen 
Kann mir’s nun mehr. 

Alſo vom Neide 
Iſt fie genannt: 

Ohne Gefchmeide 
Schönfte im Land. 
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/ Cypreſſe der Aumuth. 


Cypreſſe der Anmuth! wo durch die Flur 
Du wandelſt mit holdem Schwanken, 
Da ſtehn am Wege Verliebte nur, 
Dir für ein Nicken zu danken. 

Du trage mit Gott der Schönheit Kleid, 
Es ftehet dir wohl vollkommen, 

Es ward das Maß in der Ewigfeit 
Nach deinem Wuchſe genommen. 


Das harte Wort. 


Heut fang die Nachtigall unjrer Flur 
Der Roſe dieſe Weile: 
Was thuft du mir jo ſpröde nur? 
Mehr Rofen ftehn im Kreiſe. 
Drauf lächelte die Rofe dort: 
Es ift, wie du gejaget; 
Doch redet nicht jo hartes Wort, 
Mer feine Liebe klaget. 


Gnofis. 


Kommt, daß ihr im Frühlingshauch 
Lernt die rechte Gnoſis. 
Seht, es brennt der Rojenftrauh ' 
Mit dem Feuer Mofis. 

Gluth! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbremen; 

Tauch' dich, Herz! in's Element, 
Lieb’ und lern’ erlennen. 
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Winter Ahriman gedämpft 
Hielt das Sonnenfeuer, 
Doch der Lichte Frühling kämpft 
Run als Welterneuer. 
Wiſſet, daß ihr allefammt 
Ihm Mitlämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb’ und Raufch entflammt, 
Ihr euch froh geberbet. 
Ob die Welt geipalten ſei 
In die große Zweiheit? 
Hat doch jedes Heine Zwei 
Sich zu einen Freiheit! 
Zieh du dich zurücke Hug 
Aus der Allgemeinheit, 
Liebespaar! dir jelb genug, 
In dir Alle und Einheit. 


KT 


Wie Die Geber. 


Wie die Geder win ich erheben 
Ueber die Wollen hoch mein Haupt, 
Stil in Lüften des Himmels ſchweben, 
Bon Erdjorgen unangeftaubt; 

Wenn dereinft mir das Glück erlaubt, 
Mid zur Einſamkeit zu begeben, 

Zu entfagen dem Menschenleben, 

Das den Frieden der Seele raubt. 


Die Quelle in der Wüſte. 


Wenn ich eine Quelle wüßte, 
Die von laut’rem Weine flöfle, 
Zu ihre zög’ ih in die Wüſte, 
Daß ich ungeftört genöfle. 
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Eine Hütte wollt’ ich baun, 

So daß über ihre Schwelle ' 
Flöfle aller Wein der Quelle, ' 
Ringsum baut’ ich einen Zaun. 

Menſchen follten mir nicht Tommen, 
Mir den reinen Quell zu trüben, 
Doch erlaubt’ ich’s, daß die frommen 
Thiere zu mir her ſich hüben. 

Die Gaſelle jollte Ipringen, 
Nachtigall den Gruß erwiedern, ‘ 
Wenn ich trunferi wollte fingen 
Stellen aus Hafijens Liedern. 


Stellen aus Hafiſens Xiedern. 


1. O des felgen Zuftands, warn der Trunfene 
Seiner Sinn’ ift fo beraubt, 
Daß er nicht weiß, ob das ihm Entſunkene 
Sei fein Turban oder Haupt. 


2. Unfer Schente, welcher Tauſch! 
Will fich fromm geberven, 
Gleich als wollte nun der Rauſch 
Einmal nüchtern werden. 


3. Ueber des Wein: und ver Kippe Rubinen 
Neue zu fühlen, Buße zu thun, 
Hat fonft immer zu früh mir gejchienen, 
Ah, und leider zu fpät iſt's nun. 


4. Weißt du, Herz! was unfrer Freundin Augenbrauen 
Jüngſt mit ihren Lippen ftill beriethen? 

Einen Gifttrant wollten fie zufammen brauen, 

Und das Lächeln follte dir ihn bieten. 
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. Jeder Blick, der dir entichlüpfet, 
Mir vorbei zu andern hüpfet, 
Läßt mir im Borübergehn 
Einen Dold im Herzen ftehn. 


er) 


. Wolle nit um Mittel fragen, 
Abzuwenden diefen Schmerz. 
Lerne diejen Schmerz ertragen, 
Anders giebt's kein Mittel, Herz ! 


7. Eine Paradieſeslaube 
At die Braue meiner Lieben, 
Und ein Engel ift ihr Auge, 
Der darunter wohnt in Frieden. 


8. So lang’, o Himmel! laß mich leben, 
Bis ich fie lächeln jeh’ einmal, 
Und dann laß mich den Geift aufgeben, 
Wenn mich berührt der ſüße Strahl. 


9. Bleib bei mir! Wir jhmüden ganz 
Noch zufammen einen Himmel: 
Deine Liebe Mondenglanz, 

Und mein Lied das Sterngewimmel. 


10. Welt Hat neun und neunzig Freier, 
Wil der hunderiſt' ich nicht fein. 
Eine weiß ih unterm Schleier, 
Die gehört mir ganz allein. 


11. Ich weiß, daß über feinem andern Gaue, 
Als wo du mwohneft, rein der Himmel thaue. 
| Drum, wenn ich einft der Liebe Haus mir baue, 
| So werd’ ich's bau'n in feinem andern Gaue. 


12. Wenn die füße Freundin wollte 
Sid erinnern alter Bande, 
Gott behüte, daß im Lande 
Ich mir neue ſuchen jollte. 
Rüderts Werte V. 28 
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14. 


IS. 


16. 


17. 


18. 
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20. 
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Anderm Freund fi zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 
Aber mir iſt's unerlaubt, 

Andre Freundin zu erwählen. 





Der Sänger ftimmt von Liebeſchmerz 

Ein Lied in traurigen Läufen, 

Daß fi die Weiſen von Stein und Erz : 
Blut fühlen von Wimpern träufen. 


Aus Freude bin ih aufgeblüht 
Gleich einer Maientofe, 

Als mir Erinnerung in's Gemüth 
Kam an dein LXiebesgekofe. 


Nur aus Durft nad meinem Blut, 
Nicht um irgend eine Schuld, 

Hat die Freundin mir geruht 
Aufzufünden ihre Huld. 


Ad, die Nacht in Luft durchwacht, 
Ging als wie ein Haud vorbei. 
Herz! e8 geht die Kummernadt 
Langſamer, doch auch vorbei. 


Wenn des Himmels fdhiefer Lauf 
Drüdt mein Herz danieder, 

Un dem Wuchs der Freundin auf 
richten will ich’3 wieder. 


Ei Oftwind! wenn zu plündern Laub . 
Du kommſt auf diefe Flur, 

Berjchone du mit deinem Raub 

Meine Cypreſſe nur. 


Der Oftwind ift zur Stadt gegangen, 
Die Flur verließ er ganz und gar, 
Er will allein auf deinen Wangen 
Nun wehen diefes ganze Jahr. 





21. 


22. 


23. 


25. 


26. 


27. 


28. 
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Einſt von meinen Liebesmühen 
Sollſt du unterrichtet ſein 

Zu der Zeit, wann Tulpen blühen 
Aus vermodertem Gebein. 


Ich danke für den Schmerzen dir, 
Den ich von dir im Herzen trage; 
Denn wenn nichts andres bleibet mir, 
So bleibt mir der am Sterbetage. 


Weil deine Freud' iſt mich zu quälen, 
So mache, daß ich an der Qual 
Nur ſterbe nicht, es würde fehlen 
Die Freude dir ſonſt auf einmal. 


So ſtehn wir mit einander Beide: 

Was ſie mir mag, was ich ihr thun, 
Sie kann mir nie was thun zu leide, 
Ich kann zu Lieb' ihr nie was thun. 


Wenn ich nicht klage, ſo heißt es: 

Die Noth iſt unerheblich, 

Und klag' ich, ſo heißt es: du weißt es, 
Das Klagen iſt vergeblich. 


O Herz! verzweifle nicht in Gluth. 
Es hat, weil Gott ihn nicht verließ, 
Auf Roſen Abraham geruht, 

Als Nimrod ihn in's Feuer ſtieß. 


Sie weiß ſo lieblich zu verneinen; 

Sollt' ich von ihr auch nur das Nein empfahen, 
Es muß mir ihr Verneinen ſcheinen 

Wohl füßer als von Andern ein Bejahen. 


Weißt, Herz! warum uns Lieben nun 
Und immer pflegt die Augen abzudrehen ? 
Sie fürchtet, daß wir möchten thun, 

Was wir ihr nur an Augen abgejehen. 





29. 


30. 


31. 


32. 
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Ich habe mein Leben auf's Spiel gejekt, 
Sie fee dagegen nun, was fie will, 
Es ift mir völlig einerlei jekt, 


. Weil ih blos mein Leben verjpielen will. 


Meine Liebſte liebt das Neue, 
Ich vom Alten lafje nie. 

Für uns Beide bricht fie Treue, 
Tür uns Beide halt’ ich fie. 


Bei Gott, zum Greife ward ih nicht 
Durch Monden, Tag und Jahre. 
Sie ging vorbei und jah mich nicht, 
Da bleihten mir die Haare. 


Nein, treibt mid nicht vom Thor zurüd, 
Ich will nicht gehn noch wanken. 

Ich weiß gar wohl, hier wohnt das Glück, 
Hier macht man Heil die Kranken. 


Gieb mir den Becher, e8 ift genung 

Des Durftes, den ich erfahren. 

Ich bin noch im Glüd der Liebe jo jung, 
Als alt ih Schon bin an Haaren. 


Ein Fenſter geht aus meinem Herzen 

An deine Bruft hinüber, 

Da Schau’ ich ftil aus meinen Schmerzen 
In deine Quft hinüber. 


Ich bin der Liebſten Guitarre, 

Leid trag’ ih und Freude verjchloffen im Herzen, 
Und mit Schweigen ih harre, 

Was ihr Finger wird weden mit Scherzen. 


. Und wilfft du mie die Guitarre nicht auch 


Am offenen Bujen mid) tragen, 
So gieb wie der Flöte mir einen Haud 
Bon deiner Lippe zum Klagen. 


41 


12. 
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37. Weißt, wie der Gruß 
Des fernen Freundes meiner Seele‘ u 
Wie Regenguß, 
Den eine ausgebrannte Müfte lecket. 


38. Wenn ohne dich 
Ich eine einz’ge Stunde nur verlebte, 
Sp reute mid 
Dies Theilchen Leben, das in's Nichts verſchwebte. 


39. Zu meinem Leben gnügt es, dich zu lieben; 
Zu deiner Luft genügt’3, geliebt zu werden. 
Nicht mich zu lieben fühlft du dich getrieben, 
Beliebt zu werden hoff’ ih nit auf Erden. 


10. Einförmig ift der Liebe Gram, 
Ein Lied eintöniger Weife, 
Doch immer no, wo ich’3 vernahm, 
Meitfummen mußt’ ich Teile. 


° DD daß ein kühler Born ich wäre, 
Und du die Blume, die ihm nidte, — 
D daß ein ſüßes Korn ich wäre, 
Und du der Vogel, der es pidte, wäreft! 


Dat fie durch ihre Schönheit gleich 

Zuerſt mir die Sinne genommen, 

Doch ift jie zu dauerndem Liebesreich 
ur dur ihre Anmuth gefommen. 


Ih Habe mich feſt entſchloſſen 

immer zu trinken Wein; 
And ſpielt mir der Durſt keinen Poſſen, 
So fol es gehalten ſein. 


IH fette den Becher ab von den Lippen, 
Da jah mi der Wein fo freundlich an, 
IH mußt ihm noch einen Kuß entnippen, 
Dütte Shönem Munde ſonſt Unrecht gethan. 
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45. Beim Herzenstaufche giebt's wie bei jedem 
Andern Handel Gewinn und Perluft; 
Aber das Hinundmieberreden, 

Das Handeln jelbft ift die größte Luft. 


46. Die Qualen fürdt’ ih nicht fürwahr, 
Die Schmerzen, die von Liebe ftammen. 
In Flammen ftirbt die Kerze zwar, 
Doc lebt die Kerz' au nur in Flammen. 


Die Kerze. 


Wie die Kerze 

Treu am Bette aller Schönen mach’ id; 

Wie die Kerze 

Jedem trunfnen Nachtgelage lach’ ich. 
Wie die Kerze 

Muß ich, mid verzehrend, Flammen augen, 

Und vor Schmerze 

Kommt fein Schlaf bei Nat mir in die Augen. 
Mie die Kerze 

Mein’ ich ſtill, wenn ich zu lachen ſcheine, 

Und ich ſcherze 

Lachend, wenn ihr glaubet, daß ich weine. 
Wie die Kerze 

Leuchtet in das Aug' der Welt mein Namen, 

Seit im Scherze 

Mich zwei Augen zu entflammen kamen. 
Wie die Kerze 

Will ich alle Welt in Flammen ſetzen, 

Daß die Schwärze 

Deines Aug's ſich mög' am Brand ergetzen. 
Wie die Kerze 

Leuchtet mir dein Bild durch Grames Nächte; 

O entſchwärze 

Mein Geſchick durch deines Lichtes Mächte! 
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Wie die Kerze 
St der Felſen der Geduld gefhmolzen, . 
Weil die Erze 
Deines Bufens troßen allen Bolzen. . 
Wie die Slerze 
Iſt Hafis in Liebesgluth zerftoben, 
Breimunds Here 
Hat die hellen Funken aufgehoben. 


Briefe des Brahmanen. 
Brief J. 

Ich wünſch' uns beiden Glück zu überſtandnem Leiden; 

Mit kaltem Odem iſt der Winter am Verſcheiden.. 
Aus ird'ſchem Paradies iſt immer doch ein Bann 

Der Winter einem, der das Grün nicht miſſen Tann. . 
Und fei dies Paradies auch nicht volllommen ganz, 

Doch ift es feidlich, giebt der Lenz ihm friſchen Glanz. 
Run laß uns jommerlang begnügt hinieden meilen, 

Und unbeſcheidnem Wunſch nicht vor zum Himmel eilen. 


Brief 2. 

Seefrüchte Kiefert dir die nahe See jo friſch, 

Wie mir der nahe Baum die Feigen auf den Tiſch. 
Wenn Sina’3 Bogelneft ſüß ift auf deiner Zungen, 

Iſt ſüß in meinem Ohr das Zwitſchern dort der Yungen 
Im unekbaren Neft, das eine Schwalb’ auch baut, 

Geflogen über’s Meer, doch plaudernd heim'ſchen Laut. 
Und wie die Melle dir wirft Berlen vor den Fuß, 

Freut mid) ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß! 


Brief 3. 
Mit unjerm Kritiker will fih’s zu Ende neigen, 
Denn ftatt der Strenge jeh’ ih ihn die Milde zeigen. 
Verdient und unverdient vertheilt er Bürgerfronen, 
Um über dankbaren Belrönten noch zu thronen. 
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Doch wer von folder Hand mag ſolche Kränze tragen? 
Die welfen Ruthen find’3, nicht brauchbar mehr zum Schlagen. 
Sp ward der Hölfenhund mit abgelegten Schreden 
Ein Löwenhündchen, das du in den Sad kannſt fteden. ‘ 


Brief 4. 


Mein Saitenjpiel, mit Luft für Edlere geftimmt, 
Auch euerem Genuß hätt’ ich es gern beflimmt. 
Doch im Ausſchließungswahn verfeftet und verftoct, 
Kein menſchlich Mitgefühl wird eurer Bruft entlodt. 
Nicht mehr auf euere Theilnahme fei gezählt! 
Ich werf' euch weg, ihr ſeid dem Pöbel beigezählt. 
Doch mwerden meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 
Ich jend’ es rein geftimmt an gleichgeitimmte Seelen. 


Brief >. 


Mit Freieren im Kampf feid ihr, die knechtiſchfrommen, 
Im Bortheil offenbar und wir zu kurz gekommen. 
Ihr dürft das Gute ſelbſt, weil's nicht ift eures, Haflen, 

Dagegen eures wie wir jedes gelten laſſen. 
Und dennod haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Berluft; mögt ihr Verluft gewinnen ! 


Brief 6. 


Mit Anftand willen uns die Freund' anzuerkennen, 
Und aus dem Weg zugleich zu räumen, wo fie rennen. 
Sie jagen, daß mit uns ein Altes ab fidh fchlieke, 

Daß beißt, doch jagen fie es nicht, nichts Neues ſprieße. 


Brief 7. 


Du fragft, warum ich euch jo lang nun laffe warten 
Auf eine zweite Spend’ aus meiner Weisheit Garten? 
Die Antwort ift: weil mir no Niemand recht entdedte, 
Wie von den Früchten euch die erfte Liefrung fchmedkte. 
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Brief 8. 


Die ſchlechten Bücher, Freund, wodurch find fie zu hindern? 
Durch gute, die die Zahl der Leſer jenen mindern. 

Auch gute Bücher find ein Uebel, Freund, doch ſchreiben 
Wir gute nur, damit allein nicht Schlechte bleiben. 


Brief 9. 


Ich ſchreib' euch kurze Brief’, ich ſollte Briefchen jagen; 
Doch Brief jagt jelber kurz, ihr dürft euch nicht beklagen. 


— — 


Vierzeilen in perſiſcher Form. 


1. Frühling iſt, Verklärung ſchwebt um Buſch und Strauch; 
Kann ſo reine Schönheit blühn auf Erden auch? 
Eine Himmelsunſchuld jedes junge Blatt, 

Noch unangerührt von des Verderbens Hauch. 


2. Eine Zauberin iſt dieſe Erde, 
Schon ſo alt, noch reizend von Geberde, 
In der Naht des Winters treibt fie Künſte, 
Daß fie jung am Frühlingsmorgen werde. ' 


3. Bom Himmel kam geflogen eine Taube, 
Und bracht' ein Kleeblatt mit dreifahem Laube. - 
Sie ließ es fallen; glüdlid wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb' und Glaube. - 


4. Was du lieben kannſt, mit Lieb’ umfafle du’s; 
Und wa3 du nicht lieben kannſt, o lafle du's. 
Ueberlaffe du es dem, der alles liebt, 

Was er jhuf; und was er Tiebt, nicht haſſe du's. 


5. Kein drüdender Gefühl ift, als zu willen, 
Daß, wo du gehft, dich Niemand wird vermifjen. 
Drum danke Gott, daß du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn du ihm wirft entrifien. 


10. 


11. 


12. 


13, 
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. Jeden, der fi mag mein Feind empfinden, 


Hoff’ ich noch dvereinft als Freund zu finden, 
Sei e8 hier, wann, was uns trennt, ſich Löfet, 
Sei es dort, wo alle Räthſel jchwinden. 


. Wie Ihön ift, wandernd nad dem Ziele ftreben; 


Erreicht es haben ift noch ſchöner eben. 
Geitorben jein ift wohl das Allerſchönſte; 
Indeſſen doch, wie ift es ſchön zu Ieben. 


. Nicht mit Menſchen mußt du dich vergleichen, 


Wenn du willft Gottähnliches erreichen. 
Immer deine Mängel zu entihuld’gen, 
Fändeſt du an anderen dergleichen. 


Leich ehreft du der Himmliſchen Allmächtigkeit, 


Wo du auf Erden wallten fiehft Gerechtigkeit. 
Dod eins ift Schwer und eins ift Noth: auf Gott vertraun, 
Auch wo zu fiegen jcheint der Menfchen Schlechtigfeit. 


Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 
Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 
Zage nit, wie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du brauchſt, befchieven. 


Solang des Lebens Hoffnungsfunfe glimmt, iſt's gut; 
Wenn Tod hinweg des Lebens Aengfte nimmt, iſt's gut. 
O Preis dem Herrn, der alles gut und wohl gemadt! 
Ob Leben er, ob er dir Tod beftimmt, iſt's gut. 


Teuer ohne Nahrung muß im Wind verlodern, 

Ohne Luft. und Sonne muß die Pflanze modern. 
Pflanze meines Gartens, Lied! Gefang, mein Teuer! ' 
Um zu leben müßt ihr Anerkennung fordern. 


Wenn der Tag nicht Hell ift, fei du heiter! 

Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 
Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, ' 
Vreimund, kämpfe du allein ihn weiter. 





— 
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O fei auf Gottes Heller Welt kein trüber Gaft! 

Mach' Schande nicht dem milden Herren, den du haft. 
Zeig’ in Geberd’ und Wort und Blid, daß dem du dient, 
Der jagt: Mein Joch ift fanft und leicht ift meine Laſt. 


Die Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter bin! ‘ 
Stell’ um mein Lager, Herr! die lichten Streiter hin! 
Und fol ih auf dem harten Stein wie Jacob ruhn, 
So ftel’ in meinen Traum auch Jacobs Leiter Hin. 


Wann erft die Rofe diefer Erden 

Frei ward vom Dorne der Beſchwerden; 
Wann erft das R binweggeihmolzen: 
Dann wird au Erden Eden werben. 


Waſſer, geträufelt in durfligen Mund, 

Löſcht es den Durft nicht, jo brennt's nur den Schlund 
Soll ich verſchmachten, ſo kann ich's allein; 

Willſt du mich laben, ſo ſei's auf den Grund. 


Es ift mein Herz, feit e8 dich hat zum Herren, 
Ein Bogel, welden Knabenhände zerren. . 
Du mwillft dem Vogel nicht die Freiheit ſchenken, 
Und wilft ihn auch nicht in den Käfich Sperren. 


Mein Leben geht zu Ende; geh, o geh geihmwind 

Zu meiner Freundin hin und fag’ ihr, Morgenmwind: - 
„Kränk' Heut ihn nicht! denn morgen wird er nicht mehr fein; 
Halt’3 einen einz’gen Tag noch aus und fei gelind.* 


Geftern war es noch mein Wort, das zu dir jprad), 
Heute kommt an. Wortes Statt ein Seufzer-Ad. 
Morgen, wenn dir weder Wort noch Seufzer kommt, 
Sei e3 dir ein Zeichen, daß dies Herz hier brad). 


Beicheide dich mit dem, was dir bejchieben; 

Am Haus der Unzufriednen fei zufrieden. 

Und wenn’ mit dir, wo aufwärts du getrachtet, 
Geht niederwärts, fo den!’ „wir find hienieden.“ 
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22. Die Quelle ſpringt, wie kannſt du zagen! 
Der Vogel fingt, wie kannſt du Hagen! } 
Was fol ih thun? Du ſollſt auch fingen 
Und fpringen nun, wie kannſt du fragen! 


23. Sing, o Nachtigall, du reichgeftimmte, N 
Schmelzend weich für Seelen mweichgeftimmte, 
Hoc für Hohe, tief für tiefe, wechjelnd 


Immer, immer gleich für gleichgeftimmte! 


24, Dies Leben ift mit feiner Luft ein eiliges, 
Mit allen feinen Freuden ein einftweiligeß. 
Das Gnügende zum Abflug fehlt, und immer ſucht 
Zu feinem Heil der Geift ein Em’ges, Heiliges. 


Drientalifches Loblied. 
(Nah dem Perfiihen des Enweri.) 


Glücklich ift der Hochgeborne 
Bon der Wiege bis zum Grab; 
Denn er bleibt der Außerforne, 
Mie er fih auch läßt herab. 
Deffnet er des Mundes Pforte, 
Sit gewichtig jeder Hauch; 
Denn es fteigt der Werth der Worte 
Mit des Mannes Würden aud. 
Wenn er feiner Augen eines 
Richtet nach des Himmels Dom, 
Steht er in der Zeit als feines 
Landes größter Aftronon; 
Denn aus unerſpähten Weiten 
Drängen Sterne fi hervor, x 
Sich die Ehre zu beftreiten 
Der Entdeckung durch fein Rohr. 
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Tritt er in den Frühlingsgarten, 

So erwedt er deſſen Glanz, 

Und die Radtigallen warten 

Ihm zu weihn der Roje Kranz; . 

Wie ihm werden weihn die Krone - 
Edens Vöogel hochbeglüdt, 
Wann er wird zu höherm Throne, 

Spät, o ſpät! emporgerückt. 


Nachklang. 
1837. 


Und du haſt mich nicht verlaſſen, 
Mich verlaſſen wirft du nie. 
Wenn die Roſen hier erblaffen, 
Dort am Himmel blühen fie. 

Wo der Himmel dort im Oſten 
Schmüdt jein ew'ges Rofenbeet, 
Lak mid Duft der Sehnſucht koſten, 
Der von meiner Heimath weht! 

Dankbar bin id meinem Auge, 

Daß ihm feine Blum’ im Thal 
Blühet, ohne daß es fauge 
Einen lichten Gottesftrahl. 

Der im Often und im Weften 
Höhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Belten 
Hat gegeben, Preis dem Herrn! 


Der Abendländer im Norgenland. 


Auszog ih aus dem Abenblande, 
Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländiſchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 
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Araber ward ich beim Araber, 
Deß Wüften lieb mir wurden, 
Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 
Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mi gründlich zu belehren, 

Will ih in eigenem Koftüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Auch Hielt ich es für gut und rühmlich, 
Was diefe Völker glaubten, 

Sih jedem Fremden eigenthühmlid) 
Genüber zu behaupten; 

Daß fie fih uns nit anbequemen 
An Trachten und im Trachten; 
Und alles ſucht' ih anzunehmen, 
Wie fie es jelber machten. 

Als mir am Reifeziel nun endlich 
Konftantinopel winkte, 

Und feiner Thürme Zahl unendlid 
Entgegen golden blintte; 

Ließ ih mir reichſte Stoffe würfen, 
Kleid und Gebet-Tapeten, 

Um feierlich gleich einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 


Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mid aufgenommen, 
Daß ich mit meiner Ausftaffirung 
Hier jei zu jpät gelommen. 


Denn auf den Straßen jah ih wimmeln 
Anzüge kunterbunter, 
Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und feine Türken drunter. 


Das Schaufpiel fieht doch, bei Sankt Urban! 
Mich gar zu zauberhaft an: 
Zum Tſchalo worden ift der Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 
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Da ging mich Thon die Ungeduld an, 
Die kommt nun erft zur Reife: 
Der Großwefir hält Ball, der Sultan 
Tanzt nor nad ruffifcher Bfeife. 

Ulema’3 trinken Punſch und mwalzen, 
Nichts Tann den Taumel ftören; 
Wie Auerhähne, warn fie balzen, 
Des Jägers Schuß nicht Hören. 

Geh weg! Man rechnet dir zur Schande 
Die farbigen Gewänder; 
Was ſpielſt du Narr im Morgenlande 
Den einzigen Morgenländer? 
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Zweiter Theil. 
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Rüdert’3 Werke VI. ) 


Fünkter Bezirk. 


Erbauliches und Belhanfiches aus dem 
Morgenlande. 


Zum Vorgruß. 
Aene iebſchaften. 


Zwei gar verſchiedene Schweſtern, 
Die ich liebe ſeit geftern; 

Und fraget ihr, wie heißen fie? 
Perfiſch⸗arabiſche Poefie. 

Neue Kiebjchaft blendet immer; 
Könnt’ ich fie recht euch. malen, 
Jede in ihrem eignen Schimmer, 
Wie fie das Herz mir ftahlen. 

Die Berferin ift ein geſprächiges Kind, 
Doch ſpricht fie nicht mit den Leuten, 
Sie laßt fih am Tiebften vom Frühlingswind 
Die Räthſel der Blumen deuten. 

In ſchöne Gärten zurückgezogen, 

In füßen Träumen, 
Unter jehattigen Bäumen - 
An durchſichtigen Wogen. 
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Wie die Welle, jo ift ihr Sinn; ö 
Des Himmels Wolken fpiegeln fi drin, 
Wie Quell’ und Aug’ in einander fpiegeln, ' 
Darüber finnt fie, und möcht' es entfiegeln. 
Sie fhhließet ihres Gartens Thor 
Der Welt verworrenem Lärmen, 
Im Nachtigallen⸗ und Roſenchor 
Zu ſchwärmen und ſich zu härmen. 
Sie hüllt ſich in ihre Düfte, 
In ihrer Farben Gewimmel, 
Schwingt über's Leben hinweg und feine Grüfte, 
Sich graden Flugs aus ihrem Garten zum DUnIIer: — 
Die bräunliche Araberin, 
Mit muthigem Blick, mit feurigem Sinn, 
Getragen von Rofles Braufen, 
Stürzt freudefhauernd fi in des Lebens Graujen. 


Die ift überall dabei, 

Wo Zeltpfähle man abbricht und ftedt, 
Bei feindliher Stämme Kriegsgeſchrei, 
Und wo Karawanen der Räuber jchredt. 

Mo die Flamme gaftlich lodert, 

Die zu fih den Wandrer fodert; 
Unter Bettlern, unter Fürften, 
Unter Lieb» und Rachedürſten; 

In den durftigen Wüſten, 
Wo Löwe lechzt und Schlange ziiäht, * 
Wo fih Kameel an der Tränk' erfriſcht, 
Sein Yunge an den Brüften; 


In Zelten und in Städten, j 
Auf Märkten und auf Fluren: 
Es treibt fie, jede Stelle zu betreten, 
Dem Leben nachzugehen auf allen Spuren. 


Nur eine Stimm’ im vollen Chor 
St ihr der Liebe Gekoſe, 
Ihr in des Lebens reihem Flor 
Nur eine Blume, die Rofe. > 
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Sie nennt aller Geſchlechter Samen 
Bei eignen Namen, wie ihre Kinder; 
Sie ruft ihr Kameel mit hundert Namen, 
Und den Löwen mit nicht minder. 

An finnlicder Fülle der Griechin gleich, 
Doch an Empfindung wärmer, 
An Kraft und Ausdrud noch einmal jo reich, 
Und nur an Maaß und an Beionnenheit ärmer. 


Digemil und Botheina. 


1. 


Pſchemiſs Liebesklage. 
Nah dem arabiihen Versmaß. 


Was ift mir? ich weine nicht? und etwas im Walde feufzt ? 
Und ad, mich verlaffen hat vom Wuchſe die feine! 
Wie? weinet die Taub’ im Wald den Abſchied von ihrem Freund, 
Und ich Halt’ es aus? nicht Halt’ ich's aus, o Botheine! 
Ich ſchwör's, Dich vergeß’ ich nie, fo lang eine Sonne tagt, 
So lang eine Wüfte glänzt im Mittagesicheine ; 
So lang an dem Himmel aufgehangen ein Stern erglängt, 
Sp lang eines Sprofjes Blätter ſproſſen im Haine. 
Der Nacht in dem Balfamftauden denk’ ich, wie dort ich ftand 
Und legte des glanzgeaugten Mond’3 Hand in meine. 
Sch wollte, und konnt’ e8 nicht, den Drang hemmen gegen fie, 
Im Rauſch floß die Thräne auf meine Halswirbelbeine. 
O wüßt' ich, ob eine Nacht ich zubringen werde noch 
Wie dort unjre Nacht bis zu des Frührothes Scheine, 
Wo ich des Geſpräches Füll' ihr jpendet’, und wiederum 
Sie mir ſpendet ihres Mundes Fülle, die reine. 
O mollte mein Gott, daß er einmal das verhängte mir! 
Mein Herr jollte jehn, wie ich ihm dankte das Eine! 
Und wenn fie mir fordert’ ab mein Leben, ich gäb’ es ihr 
Und opfert’ e8 ihr, wofern es wäre das meine. 





2. 
Die ſteben Sterne. 


Dſchemil, als er entflob, von feinem Stamm veririeben, 
Weil er nicht fol Botheina lieben, 
Die er doch lieben muß und will, 
Hielt er bei eines Scheich's entfernten Zelten ftill, 
Wo der durd Lieb’ und Lied berühmte Gaſt 
Aufnahme fand und kurze Raſt. 
Bald ſann der Wirth, der reich und einfam wohnte, 
Wie er den Gaft und ih zugleich belohnte. 
Denn fieben Töchter find in feinen Zelten, 
Bon denen jede wohl für einen Stern fann gelten, 
Wenn au von erſter Größe nicht, 
So doch von augenfälligem Licht. 
Da ſprach er zu dem Siebenfterne, 
Das hörten fie und thaten es gerne: 
Hebt, wann der Gaft vorübergeht, 
Den Zeltflor jo, daß ihr ihn jeht, 
Und er euch wieder ſehe; 
Wer weiß, was Gutes draus entftehe. 
Vielleicht kann Euer eine 
Ihn tröften für Botheine, 
Diejelbe geb’ ich ihm zur Ehe. 
Legt nur die ſchönſten Kleider an, 
Und euren Schleier jo, daß er nicht ſchaden Tann! 
Und wie befohlen, jo gethan. 
So oft der Gaft vorübergeht, 
Bemerkt er, daß der Zeltflor weht, 
Und Augen fieht er blinken, ficht er winten, 
Und läßt die feinen auch nicht finfen. 
Er fieht fo eifrig drein, als möcht’ er 
Zujammen alle fieben Töchter. 
Der Bater hofft ſchon, e8 gelang 
Geftzuhalten den edlen Fang; 
Da ſchlug auf einem neuen Gang 
Der Gaft die Hoffnung nieder 














Durch eines feiner Lieder, 
Andem er jang: 
Sieben Sterne, hell und licht, 
Tröften für die Sonne nicht, 
Meines Herzend Sonn’ allein 
Bleibt Botheina's Angelicht. 
Aber wo die Sonne fehlt, 
Wehr’ ich es den Augen nicht, 
Nach den Sternen aufzuſchauen, 
Deren Glanz fein Schleier bright. 
Der Bater zu den Töchtern ſprach: 
Laßt nur den Vorhang nieder! — 
Die fieben Sterne jah der Gaft nicht wieder, 
Und Abſchied nahm er bald hernad). 


3. 
Der Abſchiedsbeſuch. 


Ich ging von Lairia über's Land, 
Und als ich eine Alte fand, 
Auf einer Eſelin reiten, 
Wollt’ ih fie ein Stüd Wegs begleiten; 
Da fragt’ ich fie, wie ich ihr jchritt zur Seiten, 
Woher des Stammes? „Bom Stamm Odhre.“ 
Da ſchien e8 mir, mein Herz durdjlodre 
Ein Nachhall der verliebten Flamme, 
Die man im Lande rühmt von diefem Stamme. 
Die Alte, ſchwarz vom Scheitel bis zur Sohle, 
Schien von der Gluth die audgebrannte Kohle. 
Ich aber fragte fie, haft du nichts zu berichten 
Bon Dſchemil und Botheina's Liebesgeſchichten? 
Sie ſprach: O ja, vor dreißig Jahr, 
Als ich ſo alt wie jetzt nicht war, 
Lebt' ich vertraut dem Liebespaar. 
Ich war mit dieſen beiden Flammen 
Im engen Zelte nah beiſammen, 
Und bin davon nicht angebrannt; 
Denn ſo mit ihnen war's bewandt: 


— 8 + 


Sie brannien ſtill in ſich hinein, 

Und gaben außen wenig Schein. 

Wir ſiedelten einmal an einem Bronnen, 
Dem von der Gluth der Sommerſonnen 
Noch nicht die Fülle war zerronnen, 

Wo die Kameele fanden Gras, 

Seitab vom Wege, ſtill verborgen, 

Denn Feindes Einfall war zu beſorgen 
Von Syrien in's Land Hedſchas. 

Und unfre Männer waren aus 

Auf Neifezügen, und zu Haus 

Nur ein’ge Sünglinge geblieben, 

Die das Geſchäft der Hut betrieben. 

Einft, als e8 wollte Abend werden, 

Gingen fie, nachzuſehen die Heerden, 

Die ih in's Thal verloren hatten, 

Und dort in kurzer Sträuche läng’rem Schatten 
Mit Hirten aus der Nachbarſchaft zu plaudern. 
Ich aber und Botheine 

Blieben im Zelte alleine, 

Und fpannen unfre Faden ohne Schaubdern. 
Da kam von fahler Feljenplatte, 

Die unfer Zelt fi gegenüber hatte, 

Uns unbelannt 

Heran gerannt 

Ein Mann, der uns von ferne grüßte; 
Mir war’, als ob ih ihn erkennen müßte. 
Und als mir näher fein Geficht 

Erſchien: ift er es oder nit? — 

Bift du Dſchemil? — SH bin es, 

Sprad er, verftörten Sinnes, 

Deritörten Blickes, mit kurzem Schnaufen 
Der Ahemzüg erihöpft vom Laufen — 
Du flürzeft did und uns in Fahr. 

Was bringt dih dar? — 

Er ſprach: die Nire hinter dir! 

Und auf Botheine deutet’ er, die hinter mir 
Saß und mit Schweigen blickte, 








Und einen abgeriffenen Faden ftridte. 

Er ſprach: die Nix' am kühlen Bronnen, 
Nach der ich ſchmacht' im Brand der Sonnen, 
Bis mir der lebte Tropfen Blut geronnen — 
Er ſchien erſchöpft, um hinzufinfen, 

Da ließ ich einen Becher Milch ihn trinken, 
Und ſpritzt ihm Waſſer an die Augenlider, 
Und er erholte ſich wieder. 

Ich ſprach: Wie bift du angegriffen! 

Was ift’3 mit dir? Er ſprach: Ich bin begriffen 
Den Weg Aegyptens einzufchlagen, 

Und wollt’ hier Lebemohl noch jagen. 

Drei Tag’ auf jener Felfenplatte, - 

(Bon Gottes Zorn ward ihr verjagt der Schutte) 
Drei Tage hatt’ ich meine Lauer, 

Es war mir dreier Jahre Dauer, 

Und doppelt fern war ih, jo nah; 

Bis die Gelegenheit, die lange ſäumte, 

Heut’ Abend mir die Wege räumte, 

Als ich die Knaben gehen jah, 

Da brad ich auf, und bin nun da, 

Ein Stündchen ohne Zaudern 

Mit euch zu plaudern. 

So ſprach er, und ich trat zurüd, 

Und vor ihm ftand fein Liebesglüd, 
Botheina, und auf ihre Weile 

Spraden fie, weder laut noch leiſe; 

Es ging fein Wörtchen meinen Ohren, 

Kein Blickchen meinem Blick verloren: 

Kein heißes Wort war zu erwiſchen, 

Kein Feuerblid auch ging dazwiſchen; 

Es war, als ob ich mit dem friichen 

Waſſer Hätt’ alle Gluth gekühlt; 

Ich hätte mehr als fie gefühlt. 

Rur einmal nahm er ihre Hand, 

Sie litt es ohne Widerftand, 

als er die Hand auf's Herz ſich legte, 

Weil es zu heftig ſich bewegte; 
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Und bald, als ob geftillet ſei 

Das Lieben von der Arzenei, 

Danklächelnd gab er wieder frei 

Den fünfsgetheilten Balſamzweig. 

Doch als nun kam der Abſchied, ſprach Botheine: Neig 
Ein Ohr mir, o Dſchemil! 

Da neigt’ er nah ſich ihren Lippen, 

Als wollt’ er mit dem Ohre nippen; 

Und, ob mir glei) fein Wörtchen fonft entfiel, 
Dies hört’ ih nicht, was fie mit Ach 

Zum Abſchied in das Ohr ihm ſprach, 

Davon jein Herz im Bufen brad 

In Wonne und in Schmerzen. 

Er ging mit halbgebrochnem Herzen, 

Und wir erfuhren bald hernad), 

Das in Aegypten ihm verlöfcht des Lebens Kerzen. 


4. 
Die Fodtenklage. 

Als in Aegypten lag Dichemil am Sterben, 
Sprad er: Wer will das Botenbrod erwerben ? 
Wer weiß es, wo Botheina wohnt? 

Der ſei mit diefem Ring belohnt. 

Sag’ ihr, daß ich in treuem Sinn, 

Wie ich gelobet, geftorben bin, 

Und daß mein legter Hauch der eine 

Hauch meines Lebens war, Botheine. — 

Da machte fih der Bot’ auf, daß er ritte 

Bis in des Stammes Odhra Mitte, 

Da ſprach er laut nad) Trauerboten Sitte: 

Der Trauerbot’ ift angelangt vom Land am Nil, 
Der Trauerbot’ ift angelangt, und nennt Dichemil, 
Dſchemil den Sohn von Mamar nennt er namentli), 
Der in Aegypten fand das Lebensreieziel; 

Der Trauerbote fommt auf einem hohen Roß: 
Weh um Dichemil, der inden Staub des Todes fiel, 
Der im Gewand der Tugend in Wadilkora 

Einft wandelt’ unter Palmen mit dem Saitenipiel. 
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Im Zelt Botheina, da ihr drang 

Der Todtenruf zu Ohren, fprang 

Hervor, die Locken frei vom Bande, 

Im ungegürteten Gewande, 

Dem Unglüdsboten rief fie zu: 

Sprachſt Wahrheit oder logeſt du? 

Dein Wort bringt, wenn es Wahrheit ſprach, 

Mir Tod, und wenn's gelogen, Schmad), 

Daß ich der Sitte Schranken brad. — 

Er ſprach: der Tod ift Teichtre Noth 

As Schmach, ih bringe dir den Tod, 

Da hielt er feinen Ning ihr dar, 

Und an dem Golde blaß und klar 

Sah fie, daß er geftorben war. 

Da rief ihr lautes Wehgefchrei 

Des Stammes Frauen all herbei, 

Die fammelten fi) um Botheine, 

Daß fie allein nicht flag’ und weine; 

Und wie fie Hagten allgemein, 

Sie weint’ und Hagte doch allein; 

Sie ſchlug ſich gegen ihre Bruft, 

Und ſank zu Boden unbewußt, 

Und als fie wieder zu fi kam, 

Sprad fie dies Lied aus Herzensgram: 

vVv-.- V-.- v-. Vo 

Die Stunde, da ich von dir mic) tröſt', o Dichemil, das ift 
Die Stunde der Zeit, die nie ergeht, noch ergehe. 
Dſchemil, Sohn von Mamar, nun dein Tod mir berichtet üft, 
So gilt mir vom Leben gleich die Luft und das Wehe. 

Und, alfo jegt Hinzu, wer dies berichtet, 

Man kennt Fein Lied als dies von ihr gedichtet. 
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Der Traum der Witime. 


In Basra eine Witwe war 
Mit ihren beiden Söhnen, 

Sie zog fie Fromm von Jahr zu Jahr 
Zum Guten und zum Schönen. 

Einft ſchlief fie in Gedanken ein 
An ihres Haufes Segen, 

Da trat der Züngfte von den zwein , 
Ihr aus dem Traum entgegen, 

Sprach: Mütterdden, wir haben da 
Das Zicklein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wir’3 noch länger halten. 

63 faugt ihr ganz das Euter aus, ' 
Drum, eh’ fie uns verfiege, 

Schlacht' ih das Zidlein in das Haus, - 
Und melfe du die Ziege. ; 

Die Mutter ſprach: das ift wohl wahr, 
Ich will e3 dir erlauben; 

Im Traum war alles ihr jo Kar, 
Sie konnte wach fi glauben. 

Da ging der Sohn, das Mefler nahm 
Er aus dem Schrank und jchliff es, 
Ging dann damit zum Stall und fam 
Zum Zidlein und ergriff es, 

Und ſchlachtet' es und brühet' es, 

Und jchob es wohlberathen 
Zum Ofen ein, und glühet’ es, 
Und zog's heraus gebraten. 

Die Mutter prüft’ im Traum am Duft, 
Daß nichts war dran vergeffen. 
Darauf er feinem Bruder ruft; 

Sie ſetzen fi und efien. 

Da Sagt ihr ältfter Sohn ein Wort, 
Das fie nicht mehr verftehet, 

Worauf zu ihm der jüngre dort 
Her mit dem Mefjer gehet. 
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Und bohrt ihm's Meſſer in den Leib, 
Daß es vom Blute rauchet. 

Vom Traum erwacht das arme Weib, 
In Schweiß vor Angſt getauchet. 

Es fällt durch's Dach des Morgens Schein 
Und dämmert ſchon im Raume, 

Und wirklich tritt ihr Sohn herein, 
Ihr jüngfter, wie im Traume, 

Spridt: Mütterhen, wir haben da 
Das Zidlein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wir’3 noch länger halten. 

Es faugt ihr ganz das Euter aus, 
Drum, eh’ fie uns verfiege, 

Schlacht’ ich das Zidlein in das Haus, 
Und melke du die Ziege. 

Die Mutter ſpricht: Das ift wohl wahr, 
Ich will e3 dir erlauben. 

Da werden ihr die Bilder klar, 
Daß fie den Sinn ihr rauben. 

Hin geht der Sohn, das Mefler nimmt 
Er aus dem Schrank und fchleift es; 
Dem ältern Bruder iſt's beftimmt, 

Die Schaudernde begreift es. 
Bom Lager fie fih raffen wi, 
Die Glieder doch verjagen 
Den Dienſt, und wieder hält fie ftill 
Ohnmächtiges Verzagen. 
Sie fintt in Schlaf zurüd und ruft 


Noch des Propheten Namen: 


Er jelber tritt aus Wolkenduft 
Und ſpricht: In Gottes Nanıen! 


Was wirret Dich? — Da giebt fie ganz 


Ihr Leid ihm in Verwahrung. 
Er wendet fih im Morgenglanz 
Und ſpricht: Traumoffenbarung! 
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Da tritt aus aufgethaner Wand 
Ein Weib hervor, ein holdes, 
Durchwirkt ihr Haar und ihr Gewand 
Bon Sternen reinen Goldes. 
Er ſprach zu ihr: Was nahmft du vor 
Mit diefer armen Frommen ? 
Sie ſprach: Bei Gott, der dich erkohr, 
Ich bin ihr nicht gelommen. 
Sie ſchwebt davon, er aber ruft 
Zur Wand: O Traumpverwirrung ! 
Ein unhold Weib tritt aus der Kluft 
Mit falſchen Schmuds Umflirrung. 
Er ſpricht zu ihr: Was wollteſt du 
Mit diefer frommen Alten ? 
Sie ſpricht: Berftören ihre Ruh’ 
Mit falſchen Schredgeftalten. 
Er ſpricht: Geht Hin! Ich zürne nicht, 
Du thateft nur das Deine. 
Do du, o Weib, im hellen Licht : 
Erwache, frei vom Scheine! 
Geſchlachtet ift das Zidlein ſchon, 
Die Söhne find im Frieden 
Beim Schmaus, und haben dir Davon 
Den beiten Theil beichieden. 


Salomo’3 Bewirthung. 
Erklärung eines arabijden Sprichworts. 


Zu Suleiman, über welddem Heil Sei, 
Sprad der Widhopf, einft fein Liebesbote, - 
Aber jetzt fein luſt'ger Rath: „Ih muß did), 
König, auch einmal bei mir bewirthen.“ 
Mich allein? fragt ihn mit Scherz der König. 
„Nein! Dich und dein ganzes Heer, der Ort ifl 
Dort die Inſel, und die Zeit ift morgen.“ 
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AUS es Morgen wurde, kam Suleiman 

Und fein Heer, neugierig der Bewirthung. 
Zum Empfang entgegen flog der Widhopf, 
Sittig feinen Gäften ſich verneigend, 

Sträubte dann den Federbuſch und ſchwang fi 
Hoch vor den Erflaunten in die Lüfte, 

ding ein Heuſchrecklein und warf in’s Meer e3, 
Rief von oben: „Nun in Gottes Namen, 
Angerichtet ift die Supp’, ihr Gäſte, 

Efſet aus der allergrößten Schüffel! 

Wer nicht kriegt den Broden, kriegt die Brühe.“ 
Hungrig war Suleiman und die Seinen, 
Hungrig blieb er, doch er lachte jatt fi. 
Drauf im Heimzug ſprach der weile König, 
Der in’s Künft’ge jah und in’s Berborgne: 
Nicht umfonft hat Hudhud uns bewirthet; 
Zum Gedächtniß diefer Gaftbewirthung, 

Zur Empfehlung der Genügjamkeit auch, 

Bei des Lebens oft ungleihem Schmaufe, 
Sagen Araber im Sprichwort künftig: 

Wer nit Triegt den Broden, kriegt die Brühe. 


Das Fieber. 


Ein Araber im Sonnenbrand 
Bom Fieber ward befallen, 
Doch er that tapfern Widerftand 
In feiner Feindin Krallen. 

Er flieg hinab in's dumpffte Tahl 
Recht in des Mittags Gluthen, 

Zog nadt fi aus im Sonnenftrahl, 
Und firih den Leib mit NRuthen. 
Dann reibt er ganz mit Del fi ein, 

MWälzt fih im heißen Sande, 
Und ſpricht: Nun, Wieber, merfft du fein, 
Zu wen du famft im Lande? 
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Warum nicht bliebſt du dort zu Gaſt 
Bei Reichen und Emiren? 

Mit wem du's aufgenommen haſt, 
Bei dem wirſt du verlieren. 

Und ſich zu tummeln ſäumt er nicht, 
Bis daß der Schweiß entſpundet 
Mit Kraft aus allen Poren bricht, 
Und er ſteht auf geſundet. 

Dann ſagt man ihm am nächſten Tag: 
Weißt du was Neues, Lieber? 

Das Neufte: der Emir erlag 
So eben hart am Fieber. 

Er hört die Mähr’ Halb abgewandt, 
Als ob er ſchon fie wüßte: 

Er ſpricht: Ich hab's ihm zugejandt! 
Und flieht in feine Wüſte. 


Die Strafe Der Untreue 


Der Abbafid Alhadi, wird erzählt, 
War in ein Mädchen, Namens Trug, verliebt, 
Der Frauen jhönfte von Geſicht, und feinfte 
Bon Bildung, Holdefte von Sitt’ und Art, 
Und füßefte von reizendem Gejang. 
Als fie nun eines Nachts ihn unterhielt, 
Ihm fang und fpielte, da verwandelte 
Sich feine Farbe plöglih, und ein Zug 
Bon Traurigkeit erſchien auf feinem Antlig. 
Sie ſprach: Was hat der Yürft der Gläubigen? 
Nicht laſſe Gott ihn jehn, was ihn verdriegt! 
Er ſprach: Gekommen ift mir in Gedanken 
Die Stunde, wo ich fterben werd’, und Harun, 
Mein Bruder, nach mir diefen Thron befteigt, 
Und daß mit ihm du dann wirft fein, wie jeßt 
Mit mir du bift. Sie ſprach: Nicht laſſe Gott 
Mich überleben di! Und dann begann fie 
Ihn zu Tieblofen, ihn zu unterhalten, 
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Bom Spiegel des Gemüths ihm wegzuhauchen 
Den Anflug der Betrübung; doch er ſprach: 

Du mußt mir jhwören Eide, Fräftige, 

Nicht na mir ihm zu nahn. Da jchwor fie ihn, 
Und Zeugen nahm er und Berfiherungen, 

Die kräftigften; dann ftand er auf und ſandte 
Zu Harun, feinem Bruder, hieß ihn ſchwören, 
Nicht mit dem Mädchen, Trug, nach ihm zu leben, 
Und Zeugen nahm er und Verfiherungen 

Bon ihm aud, wie er fie von ihr genommen. 
Dann währt’ e8 feinen Monat, und er ftarb, 
Und Harun nad Alhadi ward Chalife. 

Der ließ das Mädchen rufen, und ſie kam: 

Er hieß ſie mit Geſang ihn unterhalten. 

Sie ſprach: Und was nun macht mit jenen Eiden 
Der Fürſt der Gläubigen? Er ſprach darauf: 
Schon hab’ ich fie für di und mich gejühnt. 

Sp lebt' er dann mit ihr, und fie gewann 

An feinem Herzen bald jo nahe Stelle, 

Daß keine Stund’ er fein mocht' ohne fie. 

Einft als fie jhlief in feiner Kammer Nachts, 
Erwachte fie verftört aus bangem Traum: 

Er rief: Was iſt's? Mein Leben zahlt für deins! 
Sie ſprach: Dein Bruder fam zu mit und fang: 
Und brachſt du mir die Treue, ſeit 
Ih ein Bewohner bin der Grube? 

Vergaſſeſt und verſcherzeteſt 
Die Eide, die du ſchwurſt zum Luge? 
Betrogeſt mit dem Bruder mich? 
Wahr ſprach, wer dich benannt vom Truge. 
Nicht ſei des neuen Bundes froh; 
Und Unruh ſei in deiner Ruhe! 
Dich abzurufen, eh' es tagt, 
Erſchein' ich, und du folgſt dem Rufe. 
Und alſo denk' ich, folgen werd' ich ihm 
Noch dieſe Racht. Doch Harun ſprach mit Schmeicheln: 
Mein Leben zahlt für deins! Laß dieſen Wahn! 
Das find des Traumes wirre Dichtungen. 
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Was mahnt er die Unfchuldige, nicht mich ? 
Des Eides Straf’ hab’ ich auf mich genommen. 
Sie aber ſprach: Der Fürft der Gläubigen 

At ſtraf⸗ und ſchuldlos, aber ih muß büßen. 
Da faßt ein Schauer ihre Glieder an, 

Sie rang die Hände, wand den Ichönen Leib 
Und war im Nu verfchieden. 


— — — 


Die Verſe in der Wüſte. 


Alasmai erzählt: Als ich in der Wüſte reiſte, kam ich an 
einem Stein vorbei, auf welchem dieſer Vers geſchrieben 
ſtand: 

Um Gotteswillen, Liebeskund'ge, ſagt mir an: 
Wenn einen Mann die Liebe heimſucht, was er thut? 

Da ſchrieb ich drunter: 

Er fügt fih dem Verlangen, unterwirft fein Herz 
Demüthig und hält fein Geheimniß flreng in Hut. 

Am andern Tag kam ich wieder dahin, und ftand darunter 
diefer Vers geſchrieben: 

Wie ſoll ein Mann mit Schweigen dem fi fügen, mas 
Ihn tödten will, und täglich füllt fein Herz mit Blut? 

Da ſchrieb ich drunter: 

Und wenn zu dulden ſchweigend ihm die Kraft gebricht, 
So fommt ihm auf der Welt nichts als der Tod zu gut. 

Am dritten Tage fam ich wieder dahin, und fand einen 
Süngling am Steine tod hingeftredt, und darunter waren 
die Verſe geſchrieben: 

Wir hörten und gehorchten und wir ſtarben. Bringt 
Dort meinen Gruß hin, wo ich nie fand holden Muth. 
Bekomme wohl den Glücklichen des Glücks Genuß, 

Und den Berliebten ihr Verſchmachten in, der Gluth! 


— — — 
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Der Einfiedler und der Hund. 


Auf dem Berge wohnte der Einfiedler, 
Dem an jedem Tag ein Brod, er wußte 
Richt von wannen, zulam, und er ftillte 
Seinen Hunger mit dem Brod zufrieden. 
Eines Tages kam kein Brod, er brachte 
Hungrig feine Radht zu, und am Morgen 
Wuchs fein Hunger. Bon dem Berge ftieg er 
Und es lag ein Dorf am Fuß des Berges, 
Heiſcht' er da ein Brod am erften Haufe, 
Und der Herr des Haufes gab ihm dreie. 
Freudig nahm er fie und ging dem Berg zu. 
Do der Hund des Haufes fam mit Bellen 
Rachgerannt, bereit ihn anzugreifen; 

Und der fromme Dann in der Beltürzung 
MWirft, ihn zu bejänftigen, ein Brod hin. 

Das verſchlingt der Hund, und beilend wieder 
Kommt er nad; er wirft ihm hin das zweite. 
Diejes auch verfchlungen, ift der Beller 
Wieder da, und droht ihn anzufallen. 

Hin wirft er das dritte Brod, und eilet 
Seinem Berge zu; doch kaum auf halber 
Höh' ift er, da hört er den Verfolger 

Wieder ſchnauben hinter ihm. Nun wendet 
Si der fromme Mann, und ſpricht zum Hunde: 
Schamvergefiner! nur drei Brod’ empfing id); 
Alle gab ich dir, mas willſt du weiter? 

Aber Gott that auf den Mund des Hundes, 
Und er ſprach: Wer ift der Schamvergefine ? 
Nicht du jelber? Sieh, an meines Herren 

Thore wach’ ih Jahre lang, und oftmals 

Leid’ ich Hunger zwei Tag oder Dreie, 

Und mir fommt nit in den Sinn, den Boften, 
Den mir andertrauten, zu verlaflen, 

Um an fremden Thüren Brod zu betteln. 
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Doch dir bleibt die Nahrung einen Tag aus, 
Ungeduldig Yäfjeft du die Schwelle 

Deines Herrn, des Berges Andachtswarte, 
Kämpfft um’s Futter mit des Thale Hunden. _ 


— — — 


Geſchlichteter Handel. 


Zwei verklagten ſich beim Richter, 
Der Verklagte den Verkläger, 
Jeder nennt ſich den Betrognen, 
Und Betrüger feinen Gegner. 
„Herr, er gab mir faljche Perlen, 
Butes Geld gab ih dagegen.” 
„Herr, ih gab ihm gute Perlen, 
Und er gab mir falſche Münzen.” “ 
„Macht rüdgängig, Herr, den Handel!” 
„„Herr, erklärt ihn für ungültig!"" 
Sprit der Meifter: Legt vor allem 
Geld und Waaren dem Gerichte vor! 
„Herr, ich ließ im Lauf des Tages 
An Liebhaber ab die Perlen.“ 
„„Herr, im Handel und im Wandel 
Hab’ ih aus das Geld gegeben." — 
Ei, jo geht in Gottes Namen! 
Wozu ftreiten? ſpricht der Richter. 
Doppelt ift der Handel gültig, 
Und das Geld ift wie die Waare; 
Schlechte Waaren, falſche Münzen, 
Beide doch, um unter Leuten 
Fortzukommen, gut genug. 





Der Wefir. 


Bon Weſiren habet ihr 
Oft gehört, doch was Wefir 
Heike, mögt ihr nun auch wiſſen! 
„Laftbar,” weil er wohlbeflifien 
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Seinem Herm die Laft nimmt ab. 
Hört; wie einer hin fi) gab 

Für den Herrn, wo's Roth geſchienen, 
Recht als Laſtthier jelbft zu dienen. 


Der Wefir zum König ſpricht: 
Du verjäumeft deine Pflicht, 
Ganz und gar mit Seel’ und Leben 
Deiner Schönen hingegeben; 
Liebe zieht zum Staub dich Hin, 
Aufwärts ftrebet Königsfinn; 
Lab zu deines Ruhmes Bahnen 
Dich den treuen Diener mahnen. 


Der getroffne König hört 
die Ermahnung jehr verftört, 
Aber nimmt fie doch zu Herzen, 
Unterläßt des Tags zu jcherzen 
Mit der Schönen, ungeneigt. 
Wie der König finfter ſchweigt, 
Weiß fie ihm nad ein’gem Stoden 
Das Geheimnik zu entloden. 


„Herr, die Liebe tritt zurück 
Bor der Weisheit, die dein Glüd 
Hat im Aug’ und dir e3 deutet; 
Sei dir jeder Wunjch erbeutet! 
Jenem lohne nad) Gebühr, 
Schenke mid ihm ſelbſt dafür! 
Und fie wird ihm zugejendet, 
Schön, daß fie die Augen blendet. 


Der Weftr, mit ihr allein, 
Naht ihr gleich mit Schmeichelei’n, 
Doch fie wendet exit fich blöde, 
Spielt mit Artigfeit die Spröde. 
Als er ſcheint genug ein Thor, 
Legt fie die Bedingung vor: 
Eh’ du hoffſt mich zu umfaflen, 
Must du auf dir reiten laffen. 
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Und fie legt, er ſträubt ſich kaum, 
In den Mund ihm einen Baum, 
Einen Sattel auf den Rüden, 
Und er muß dem Ritt fi) büden. 
Da fie jo ihn tummelt fein, 

Tritt der Fürft gerufen ein: 
„Ei, find das die Weisheitsthaten, 
Die mein Meifter mir gerathen?“ 

Cr mit Müh’ erhebt fein Haupt, 
Wie e8 ihm der Zaum erlaubt, 
Und gebüdten Leibs erwibert: 
Siehft du, wie die Lieb’ erniedert ! 
Diefem unterwarf ich mich, 
Davor zu bewahren dich; 

Beſſer, dacht’ ich, daß ich's litte, 
Als daß ſie dich ſelber ritte. 


Die gebratene Henne. 


Es ſaß ein Mann bei ſeinem Weib und aß 
Die Henne, die ſie ihm gebraten hatte; 
Am Thore rief der Bettler: Gebt mir was! 
Ihn wegzuſchelten ging hinaus der Satte. 
Vergeſſen hatt' er den gebotnen Spruch: 
Selbſt ſatt, den Hungrigen nicht abzuweiſen; 
Da kam der Hunger ihm in's Haus als Fluch, 
Und feine Henne hatt’ er mehr zu ſpeiſen. 
Aus Armuth ſchied er fi von feinem Weib, 
Und ging im Land, ein Heimathlojer, wandern; 
Sie aber, zu erhalten ihren Leib, 
Gab in die Ehe drauf fi einem Andern. 
Und wieder jaß ihr Mann bei ihr und aß 
Die Henne, die fie ihm gebraten hatte; 
Am Thore rief ein Bettler: Gebt mir mas! 
„Geh’, und gieb ihm die Henne!” ſprach der Gatte. 
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Und als fie fam zum VBeltler, und ihm gab, 
Da war's der Mann, den fie verftoßen hatte; 
Sie kam herein, und wiſchte Thränen ab, 
Und um die Urjad fragte fie ihr Gatte. 

Und fie erzählt’ ihm, wie’3 begeben fidh, 
Seitdem der Bettler dort ward abgewieſen. 
Er rief: bei Gott der Bettler dort war ich, 
Die Gnade des Barmherz’gen ſei gepriejen, 

Der, gnädig jelbft, Barmherzigkeit gebeut, 

Und gleihet aus den Reichen mit dem Armen. 
Ich bettelte bei dem, der bettelt heut, 
Und unfer beider mag ſich Bott erbarmen. 


— U C — 


Der verflogene Falke. 


Hielt einmal ein König mächtig 
Einen Edelfalfen prächtig, 
Und ihn auf der Hand zu tragen 
War fein einziges Behagen. 
Einft zum Jagen ausgejendet, 
Hat er fh zur Flucht gewendet; 
Und auf feines Daches Balken 
Yand ein Bau’r den Edelfalken. 
Müde ſchien er von der Reife, 
Laden wollt’ er ihn zur Speife. 
Doch er jah die ſcharfen Fänge 
Und des krummen Schnabels Länge. 
„Gerſtenkörnchen aufzupiden 
Wird der Schnabel fi nicht ſchicken, 
Und es werden diefe Krallen 
Dir im Gehn beſchwerlich fallen.“ 
Alſo ſtutzt er ihm die Fänge, 
Kürzet ihm des Schnabels Länge, 
Und als er ihn ganz verjchändet, 
Glaubt er alles wohl vollendet. 
Hat indeß der Fürft befohlen, 
Seinen Flüchtling einzuholen. 


— 4 — 


Auf des Bauerhauſes Ballen 

Finden fie den Edelfalken, 

Den entabelten, und bringen 

Ihn zurück mit jchlappen Schwingen. 
Doch der König ihn betradhtend, 
Erft bedauernd, dann verachtend, 
„Mir hinweg vom Angefichte,“ 
Rufet er, „mit diefem Wichte! 
Werfet ihn hinab die Stufen 

Und laßt über ihm ausrufen: 
Dieſes ift die Strafe deflen, 

Der jo pflicht-, als ehrvergefien, 
Seine Stell’ und einen pafjend 
Ehrenvollen Dienft verlaflend, 
Wilder Luft nad, dahin rennet, 

Wo man feinen Werth nicht kennet.“ 


Der Hofpoet. 


Bor der Pforte des Ehalifen, 
Des Ehalifen Alraſchid, 
Stand Abu Nuwas, der Dichter, 
Den man heut nicht gleich einlieh, 
Weil fi, einen Spaß zu maden, 
Der Beherrſcher erft berieth. 
Zu den Höflingen begann er: 
Hole jeder fi ein Ei, 
Berg’ es unter dem Gewande, 
Und nun laßt den Dichter ein. 
Als er nun hereingetreten, 
Eingenommen jeinen Ort, 
Das Geſpräch begann zu kreiſen, 
Jeder gab dazu ein Wort; 
Plötzlich aber unterbricht e8 
Der Chalif und ruft im Zorn: 
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Alle jeid ihr dumme Hennen, 

Nichts als gadern könnt ihr ja, 
Legt mir Eier auf der Stelle! 
Oder eure Stund’ ift da. 

Gleih zum Einen, der zur rechten 
Hand ihm fißet, kehrt er fi: 
Lege du ein Ei zum erften ! 

Und der drüdt und krümmet fid, 
Bringt jein Ei hervor und zeigt es, 
Bon der Strafe löſt er fid. 

Dann zum Zweiten und zum Dritten, 
Und die ganze Reih’ herum, 
Endlich fam er zu dem Dichter, 
Der den Spaß mit anſah ſtumm. 

„Run ſollſt du dein Ei mir legen.“ 
Doch der firäubt und brüftet ſich, 
Schlägt die Arme ftatt der Flügel, 
Ruft ein helles Kikriki! 

Hier zu allen Hennen brauchſt du 
Einen Hahn, und der bin id. 

Lachend fpricht der Fürft der Gläub'gen: 
Wohl gelöfet Haft du dich; 

Und du bleibft dafür wie immer 
Auch der Hahn im Korbe mir. 


Sormufan. 


Hormufan der edle Perfer ift gebunden und geichnütt, 
Daß er feinen Tod empfange, feinen Siegern vorgeführt. 
Furchtlos im Araberkreiſe wendet er des Blickes Flug, 
Laßt dann mit Begier ihn haften am gefüllten Waſſerkrug. 
„Bott! nur eine einz’ge Schale von der vollen Lebensfluth, 
Daß ein Trunk zum legtenmale löſche meines Durftes Gluth!“ 
Und des Sieger Großmuth winket einem feiner Sclaven zu: 
„Einen legten Labebecher dem Gefangnen reiche du!” 
Das empfangne Wafler ſchauet Hormujan mit tiefem Sinn, 
Statt der flücht’gen Labe fieht er volle Lebenshoffnung drin. 
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Doch als wie vor unverſehnem Streiche bangend blicket er: 
„Omar! bin ich ſicher, bis ich dieſen Becher trinke leer?“ 
„Leere, ſicher nur des Lebens, ihn bis auf den letzten Zug! 
Iſt von durſt'gen Lippen doch geleert ein Becher ſchnell genug!“ 
Aber Hormuſan, entſchloſſen, ſetzt den labevollen Rand 
Ab von der verlechzten Lippe, die den friſchen Duft empfand: 
Schleudert aus der Hand, als fei er feinen Tod zu Halten bang, 
An den Boden das Gefäß, wo es in taufend Scherben Iprang. 
Der Chalife ſchaut betroffen: it dein Durst jo ſchnell verraudt ? 
„Nein, Do eine größre Hoffnung ift im Becher aufgetaudtt. 
Haft du Sicherheit verheißen, bis ich dieſen tränke leer, 
Siehft du, leer in meinem Leben trinf ich diefen nimmermehr.* 
Der Shalife ſchaut betroffen, doch der Becher Liegt zerſchellt. 
„Einen Freibrief hab’ ich, ohne daß ich's mußte, außgeftellt. 
Doch bewußt ift e8 den Zeugen, und der Freibrief ift geftellt, 
Unterfiegelt von dem Höchften, dem dein Leben mohlgefällt. 
Durft’ger, diefen andern Becher reich ih dir nun, meinem Gaft, 
Dielen kannft du leeren, ohne daß du Tod zu fürchten haft.“ 


— —— — 


Omar und der Weintrinker. 


Heimlich in der Nacht umher ging Omar, der geſtrenge, 
Und aus einem Hauſe hört er munt're Weingeſänge. 
Stürmt hinein, und fand mit Mädchen einen Mann da trinken. 
„Wie, Feind Gottes, in die Hölle willſt du nicht verſinken?“ 
Jener ſpricht: O Fürft der Gläub’gen, jei um Huld gebeten! 
Einmal hab’ ich, dreimal haft du felber übertreten. 
Einmal ſpricht der Koran: „Gehet nit im Finſtern ſchleichen!“ 
Nur im Finſtern Lonnteft du den Weg zu mir erreichen. 
Ferner Sprit er: „Laßt euch nicht vom Saitenspiel verführen!“ 
Und das Saitenfpiel nur führte dich zu meinen Thüren. 
Endlich: „Dringt unangemeldet nit in fremde Wohnung!“ 
Und in meine eingetreten bift du ohne Schonung. 
Der Chalife ſprach: Ich fehlte; willft du mir vergeben? 
„sa, wenn du auch mir vergiebft, nie trin!’ ich mehr im Leben. 
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Siegergroßmuth. 


Gegen Abdelmalils Sohn, Suleiman, 

Hat fi ein Empörender vergangen; 
Dreimal hat er fi) empört, und dreimal 
Sah er fi ergriffen und gefangen. 

Alle dreimal hat der Fürft der Gläub’gen 
Ihm verziehen und ihn ziehen laflen. 
As zum viertenmal man griff den Sträub’gen: 
„Aber nun jollft du des Tods erblaflen.“ 

Gnade! rief er. — Gnade? Hab’ ich nicht 
Dir verziehn, verziehen und verziehen?" 
Und der Himmel hat dir, jener ſpricht, 
Sieg verliehn, verliehen und verliehen. 

„3a, der Herr im Himmel fei gepriejen, 
Der mir jendete des Sieges Strahl! 
Wie er mir Barmherzigkeit erwieſen, 

Sp erweiſ' ich fie dir noch einmal.“ 


Abubefer von Kom. 


An das Städtchen Kom, wo die Schüten 
Wohnen, fam einft der ſunnitiſche Landvogt, 
Slaubenseifrig ſprach er zu den Bürgern: 
Ich erfuhr, daß ihr aus ftarlem Haſſe 
Gegen die Gefährten des Propheten, 

(Ueber dem und über denen Heil ſei!) 
Keinem eurer Kinder einen Namen 

Jener Heiligen beilegt. Wenn ihr einen 

Mir nicht berbringt, defien Nam’ ift Omar, 
Oder deſſen Zunam’ Abubeler, 

Werd ih dies und das cu thun. Da zogen 
Und durchſuchten fie die Stadt, und braten 
Endlich einen Schielenden von Augen, 

Kahlen Kopfs, von Antlit ganz unbolden, 
Mißgewachſenen an allen Gliedern; 
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Deſſen Bater war in Kom ein Yremdling, 
Und ihn zubenannt hatt’ Abubeler. 

Als der Landvogt diefen jah, ergrimmt’ er, 
Schalt und ſprach: Ihr habt ihn Abubeler 
Nur genannt, weil er ift gar jo häßlich; 
Eben das ift der Beweis des Haſſes 

Gegen die Gefährten des Propheten. 

Do es ſprach ein Wigling unter ihnen: 
O Emir, was dir gefällt, das thu’ uns! 
Doch der Boden und die Luft von Kom bringt 
Einmat feinen befiern Abubeler. 

Lachend ſprach der Landvogt: Billig nehmen 
Wir fürlieb denn mit dem Landerzeugniß. 


Das Maf der Freigebigleit. 


As Hatem Tai 
Dem Armen, der um Eines bat, 
Tür Eins gab Zwei, 
Berwies ihm feine Frau die That: 
Du giebft ihm mehr, als er vonnöthen hat. 
Doch Hatem ſprach: Hat minder er 
Bonndthen, hab’ ich deito mehr. 
Nach feinem Maße mifjet jeder eben; 
Nach feinem bittet er, nach meinem will ich geben. 


Bann zu End’ ift Gottes Gnade. 


Zum Bertrauten feiner Freunde 
Sprach mit Lächeln der Prophet: 
Weikt du, wo die Sonn’ am Himmel-Abend 
Hingeht, wenn fie untergeht? 
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Dort am Himmel geht fie nieder, 
Wo fie vor dem Herrn der Welt 
In Anbetung niederfällt, 

Flehend um Erlaubniß, wieder 
Aufzugehn am Himmelszelt. 

Und wenn fie die Gnad' erhält, 
Nimmt fie freudig ihren Kauf, 
Geht im Often wieder auf. 

Aber kommen wird ein Tag, 

Da fie nicht erhalten mag 

Die Erlaubniß; Gott wird jagen: 
Geh’ zurüd auf deinen: Pfade! 
Dann wird fie im Weſten tagen, 
Wenn zu End’ ift Gottes Gnade. 


— — — 


Die Engel in der Moſtchee. 


Am Freitag ftehen Engel 
An des Bethaufes Thor, 
Und jchreiben auf die Namen 
Bon allen, die da kamen 
Einander nad oder vor. 

Sie jchrieben den am erften 
Gelomm’nen am erften Ort, 
Und am zweiten den zweiten, 
Und all’ jo weiter fchreiten 
Sie bis zum lebten fort. 

Wenn zum Gebet der Imam 
Nun herbortritt, im Nu 
Wideln fie ihre Rolle 
Zuſammen, die namenvolle, 
Und hören mit Andacht zu. 


Die Stunde der Erbörung. 


Am Freitag ift eine Stunde, 
In der Stund’ ift eine Mint’, 
An der Minut’ eine Sekunde, 
Wer da fein Gebete thut, 
Der erlangt, 
Was er verlangt. 
Do ungewiß ift die Kunde, 
Wenn diefe Stund’ ift, diefe Minut’ und Selunde. 





Mißverſtaudene Gottesrede. 


Wenn der Herr: Dies will ich thun, 
Wird im höchſten Himmel ſagen, 
Sprechen laut mit Flügelſchlagen 
Engel nach: Dies will er thun. 
Und vom nächften Engel nun 
Hallt jofort 
Dur die weiten Engelchöre, 

Daß e3 auch der. fernfte höre, 
Stets dad Wort: Dies will er thun. 
Doh Dämonen, die, verftoßen 

Aus den Ehören, fih erbofen, 

Und von Zeit zu Zeit dazwiſchen 
Si in Lichtverkleidung miſchen, 
Hören, ſchweifend 

Hier und dort, 

Etwas, e8 nur halb begreifend, 
Bom geiprochnen Gotteswort. 

Das entftellte Wort des Herrn 
Sagen fie auf nächt'gen Lagern 
Ihren Freunden, Zauberern 

Und Wahrjagern, 

Die der Welt dann fund thun jede 
Mißverſtandne Gottesrebe. 
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Dant und Undent. 


Zu den Zeiten unfrer Väter 
Trat der große Wunbderthäter 
An den Weg der Menjchenfinder, 
Wo ein Lahmer und ein Blinder 
Saßen, klagend ihre Noth, 
Bittend um ein Stüdlein Brod. 
Dieſes gab er ihnen nicht, 
Über andre gab er wieder, 
Zahmem die gefunden Glieder, 
Und dem Blinden Augenlicht, 
Daß au nicht die Nahrung fehle, 
Gab er Rinder und Kameele 
Jenem, diefem aber Schafe: 
Weidet fie und meidet Strafe! 
Als nun eine Zeit vergangen, 
Kam dem Wundermann Berlangen 
Nahzujehn, was jene madten, 
Wie fie jeiner Wohlthat dachten. 
Sich verwandelnd erft als Lahmer 
Zu dem Lahmgeweſ'nen kam er: 
Gieb, beglüdtes Menſchenkind, 
Ein Kameel mir oder Rind; 
Daß fi mehre deine Heerde 
Und die Hand nicht lahm dir werde! 
Jener drauf vol Grimm und Scham: 
Daß die Hand mir nicht ift lahm, 
Win ich dir handgreiflich zeigen, 
Wenn du gehn nicht wirft und ſchweigen. 
Und er ging vom Herrn der Ninder 
Und Rameele, nun als Blinder. 
Zu dem Blindgewei’nen kommt er, 
Und mit ſchüchterner Geberde 
Um ein Lamm der Heerde bat er. 
Jener ſprach: die ganze Heerde, 
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Richt ein Lamm allein, ift dein; 
Könnt’ ich minder dankbar fein? 
Der ih arm und blind geweſen, 
Und von beidem bin genejen. — 
Heil dir! ſprach, nicht mehr als Fleh'nder, 
Segnend er: o wahrhaft Seh'nder, 
Sieh, wie reine Dankbarkeit 

Bon der Schuld die Welt befreit. 
Jenes Weltkind mit den Rindern 
Und SKameelen wollt’ ich ftrafen; 
Du mit deinen frommen Schafen 
Haft die Macht e3 zu verhindern. 
Da hier Dankbarkeit mir lohnt, 
Sei der Undank dort verjchont. 


— — — 


Das verfunfene Schiff. 


Den Strom hinunter fuhr das Schiff, 
Die Mannſchaft ift ertrunfen: 
Geſcheitert ift’3 an feinem Riff, 
Warum ift es verfunten? 

Sie tranten Wein bei Lautenklang 
Auf dem Berdede droben, 
Und hörten nicht den Ruf, der bang 
Bon unten fih erhoben. 

Gefangene nad) Kriegsgebraud 
Berwahrt im engen Raume, 
Sie riefen: Uns ein Tröpflein aud), 
Die Zunge Hebt am Gaume! 

Doch jene wollten ungeftört 
In Freuden fi) berauſchen; 
Von den Gefangnen ward gehört 
Am Kiel der Fluthen Rauſchen. 

Wir ſchmachten bei ſo nahem Heil; 
Auf, es herein zu ſchaffen! 
Im Winkel fanden fie das Beil, 
Nun muß der Boden Flaffen. 
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Das Wafler dringt in Strömen ein, 
Sie trinken und ertrinten; 
Richt merken's oben die vom Wein 
Berauſchten, daß fie finten. 


Zur Ehre des Kuethts. 


Mohammed ſprach: 

Ein Knecht zu ein, ift feine Schmach! 
Des treuen Knechtes harret Lohn. 
Und, bei des Höchſten Herren Thron! 
Wär’ es nicht, um den heiligen Streit 
Zu führen, und Gerechtigkeit 

Zu jpenden meinem Volksgeſchlecht, 
Ich wär’ am liebften jelbft ein Knecht. 


— — 


Sprüde der Ueberlieferung. 
1. 


Sä' und pflanze früh und jpät! 

. Wenn von dem, was du gejät 
Und gepflanzt, ein Vogel frifiet, 
Ein Thierlein iſſet, 
Den!’ daß es ein Almoſen ift, 
Das du den Armen jchuldig bift; 
Es wird dir fommen zu Statten, 
Bom Webrigen wirft du erjatten. 


2. 


Wer einen Brunnen gräbt, hat die Müh' allein, 

Der Nießbrauch ift der Nachbarſchaft gemein, 

Und jeder Wandrer darf daran fi) laben; 

Zum Lohn dafür zertritt man rund 

Dir um den Brunnen Feld und Grund; 

Drum iſt's verdienftlich, einen Brummen graben. 
Nüderts Werke VL. 


et 
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8. 


Wer einen Hund aus Antrieb frei 
Hält, nicht zur Jagd und Schäferei, 
Hat freventlih das Brod vertheuert; 
Genießen könnt' ein Menjhenmund, 
Was frißt ein ſolch unreiner Hund ; 
Ein folder aljo jei befteuert ! 


4. 


Frag' nicht, auf welcher Seite ſei 


Recht oder Unrecht, wern du ſchlagen 
Siehft deinen Bruder, fteh’ ihm bei, 
Und nachher magft Du jenes fragen. 


5. 


Es wünſche keiner fih den Tod auf Erden. 
Wenn einer böſ' ift, Tann er noch 

Sich beſſern; wenn er gut ift, doch 

Noch immer befier werben. 


6. 


Wer ift der wahre König? Gott allein. 

Wo Könige ein Land einnahmen, 

Verwüſten fie’s, ſoweit fie kamen; 

Gott heilt ein Herz, ſoweit er es nimmt ein. 


T. 


Wenn von des Tages Arbeit matt 
Du ſuchſt bei- Nacht die Lagerftatt, 


Sprich: Herr, vor dem es nicht wird Nacht, 


Dir übergeb’ ih mein Geſchäfte, 
Soweit ich es durch dich gebracht; 
Und wenn ich's morgen, neuerwacht, 


Fortſetzen fol, gieb neue Kräfte! 














gi 
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David's Stellvertreter. 


David war, um Gott zu preiſen, 
König auch im Sängerthum; 
Unerſchöpflich neue Weiſen 
Sang er aus zu Gottes Ruhm. 

Aber wenn er müde worden, 
Wer auf Erden löſt ihn ab? 
Zweie, denen dieſen Orden 
Gott vor aller Schöpfung gab. 

Berg mit ſeinem Widerhallen, 
Nachtigall mit ihrem Chor, 
Die, wenn David ſchweigt, einfallen, 
Und in Ruhe lauſcht ſein Ohr. 

Wenn der König wieder ſinget, 
Schweigt ſogleich die Nachtigall, 
Und vom Berg nur leiſe klinget 
Heimlich nach der Widerhall. 





Hiob's Fluchlöſung. 
Als Gott von ſchweren Uebeln dort 
Den Hiob ließ verſuchen, 
Bis felber ſprach ſein Weib das Wort: 
Nun, ftirbft du ohne Fluchen? 
So lange hatt’ er in Geduld 
Beitanden, und den Gnaben 
Des Herrn vertraut; nun durch die Schuld 
Des Weib’3 zerriß der Faden. 
Dem Weibe flucht' er unmuthsvoll: 
„Wird je mein Uebel weichen, 
Sp ſchwör' ich, daß es büßen joll 
Dein Leib mit hundert Streichen.“ 
Wo von der Welt verlaſſen nun 
Der Dulder ſaß in Buße, 
Da nahte Gott fie abzuthun, 
Sprad: Stampfe mit dem Fuße! 


— 


N —— 
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Er ftampfte mit dem rechten Fuß, 
Und flanıpfte mit dem linken; 
Dort quoll zum Bad ein lauer Fluß, 
Ein kühler hier zum Trinfen. 

Der eine heilt ihn äußerlich), 
Der andere von innen; 
Und wieder heim begab er fidh, 
Berjüngt an allen Sinnen. 

Da fand er wieder voll fein Haus, 
Wie in den beiten Tagen, 

Und voller noch, von Luſt und Schmaus, 
Bon Reichthum und Behagen. 
Bon Heerven, Hirten und Gefind, 
Bon Gäften und von Kindern; 
Und eines nur ſchien ungelind, 
Gemacht, fein Glück zu hindern: 

Daß er fein Weib, das alte, nicht 
Zum Eintritt Schlagen wollte, 

Doch auch nicht wußte, wie die Pflicht 
Des Schwurs er löſen jollte. 

Was er am Tag umfonft gedacht, 
Wies Gott ihm Nachts im Traume: 
„Dort wählt, dazu hervorgebracht, 
Ein Zweig am PBalmenbaume. 

Gerad ein hundert Blätter find 
Am Zweige, dir zum Zeichen; 
Damit zur Strafe jolft du lind 
Des Weibes Rüden ftreichen. 

Sanft Streich ihr hundertfältiglich 
Einmal den Rüden nieder; 

So fiehft du frei vom Schwure dich, 
Und jung fie jelber wieder.“ 











— —— 


Dich elaleddin Rumi, 
eine perfiſche Legende. 


Mewlana Dichelaleddin, 
Einft in der Geburtsftadt Balkh, 
Als ein Knabe von ſechs Jahren 
Spielt’ er mit den Nachbarskindern, 
Auf des Haufes oberm Söller, 
Fine: Freitags frühe war’s, 
Und der Kleinen einer ſprach: 
Laſſet über’3 Dach uns Frieden ! 
Lächelnd ſprach Dſchelaleddin: 
Katzen können das und Wieſel; 
Wenn ihr höh're Kräfte ſpüret, 
Laßt uns auf zum Himmel fliegen! 
Als er dieſes Wort geſprochen, 
Ward er ihnen unſichtbar. 
Als ſie mit Geſchrei ihn ſuchten, 
Stand er wieder unter ihnen, 
Mit verändertem Geſicht, 
Sprach: Als ich das Wort geſprochen, 
Sah' ich Grüngewandige, 
Die von hier empor mich hoben, 
Mich durch Himmelsräume trugen, 
Mir die Wunder Gottes zeigten. 
Doch als euer Wehgeſchrei 
Sich erhoben, brachten ſie 
Wieder mich hierher zurück. 


\ 


Der Schak von Jemen. 


Es fiel ein Wolkenbruch in Jemen’s Thal, 
Die Ström’ ergoſſen fih in milden Wogen, 
Und wühlten auf ein altes Todtenmal, 

Aus weldem ward ein Weib hervorgezogen, 
An dem der reichfte Todtenſchmuck fi fand; 
Die Arm’ und Knöchel ſchmückten goldne Bogen. 
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Ein Ring an jedem Finger jeder Hand, 
Den Hals ummwanden Perlenſchnüre fieben; 
Und ihr zu Häupten eine Truhe ftand, 
Bol Edelftein’ und Schmelzwert, goldgetrieben; 
Dod drüber lag ein pergamenten Blatt, 
Auf welchem war in alter Schrift gefchrieben: 
Im Namen Gottes, der an dieſe Statt 
Mich legte jammt dem Schatz, von deſſen Falter 
Umflimmerung mein Herz nicht worden jatt: 
Ad, Tochter Safar’s, jchidte den Verwalter, 
Mit einem Scheffel Silbers ſchickt' ich ihn, 
In Hungersnoth, zu kaufen Mehls ein Malter. 
Und als dafür ihm feines ward verliehn, 
Mußt' ich mit einem Scheffel Golds ihn ſenden; 
Und als er wieder leer vor mir erichien, 
Wollt’ einen Scheffel Perlen ich verwenden; 
Und als auch damit er zurüd mir fam, 
Zerrieb die Perlen ich mit wunden Händen. 
Ich legte mi auf meine Schäß’ im Sram, 
Die mir nit dienen konnten zur Erquidung; 
Worauf ich jo mit mir in’3 Grab fie nahm. 
Wer diejes hört, beweine meine Schickung! 
Und wel’ ein Weib den Glanz, der bier verdarb, 
Gebrauden will zu ihres Leibs Umftridung, 
Der fterb’ ihr Sohn des Todes, den id) ſtarb. 


Schanferi. 


Schanferi, der ſchnelle Läufer, 
Den nicht einholi Reiter⸗Eil; 
Nur von ſeinem eignen Bogen 
Eilt ihm wohl voraus ein Pfeil. 
Gegen die vom Stamm Salaman 
Hat er tödtlich einen Groll, 
Hat geſchworen, daß von ihnen 
Ihm ein Hundert ſterben ſoll. 
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Neun und neunzig find gefallen, 
Einer fehlt am Hundert nur; 
Schanferi, gefangen Telber 
Fällt er auf der Feindesflur. 

Wie jein Haupt, vom Rumpf geriffen, 
Hingerollt war auf dem Plan, 
Stieß vom Stamm Salaman einer 
Mit dem Fuß den Schädel an: 

„Schanferi, den jchnellen Läufer, 
Hat ereilt des Todes Nacht, 

Eh’ er feinen Schwur erfüllet, 
Und das Hundert voll gemadt.“ 
Doch ein Splitter aus dem Schädel 
Bricht als wie ein Dolch hervor, 
Macht den Spötter todeswund, 
Und erfüllt, was jener ſchwor. 


Teabbata Scherran. 


Teabbata Scherran zieht in Krieg, 
Es ziehn mit ihm zwei Männer; 
Amru Ben Barrak, der Steher im Kampf, 
Und Scanferi, der Renner. 
Sie famen um eine Mitternacht 
Zu einem Brunnen im Thale, 
Wie die Hiriche nad heißem Tag 
Zu trinten im Mondenftrahle. 
Teabbata Scherran der Starke ſprach: 
Ich hör’ ein Herz hier pochen; 
Es ift das Herz fein andres als 
Des Feind's, der hier ſich verkrochen. 
Sie Sprachen: wir hören feinen Klang, 
Als nur vom Wafler das Rauſchen; 
Und Hörft du pochen ein Herz, jo magſt 
Du wohl dein eignes belaufchen. 
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Da faßt’ er jeden bei einer Hand, 
Und führte die beiden Hände 
An feine Bruft: nun fühlt es da, 
Ob jo mein Herz mich ſchände! 
„Wohl gebt dein Herz in fo gleidem Schlag, 
Wie andre, die Furt nicht fühlen; 
Doch wem auch das Herz hier jchlagen mag, 
Kir müflen hinab zum Kühlen.“ 
Pen Barraf flieg der erfle hinab, 
Ind trank, mit der Hand am Schwerte. 
Er ftieg gefühlt herauf und jprad: 
Rein Feind ift auf der Erde. 
„Wohl ift ein Feind, wohl ift er nah, 
Nicht dir gilt fein Geſchnaufe.“ 
Der Käufer Schanferi flieg hinab, 
Das Wafler ſchöpft' er im Kaufe. 
Der Läufer fam zurüd und rief: 
Es ift fein Feind am Bronnen. 
„Der Feind ift dort, doch nicht auf dich, 
Auf Teabbata Hat er’3 gejonnen.“ 
Sie ſprachen: es plagt dich der Durft nicht jehr, 
Die Furcht Hat dich ſatt getränfet. 
Er ſprach: Ich dürfte wie irgend wer; 
Nun fehet, wie ihr mich kränket! 
Erſt legt Teabbata Scherran ab 
Das Schwert vom Schulterbuge, 
Dann legt er fi an den Rand und trinkt 
Wie ein Waldftier mit langjamem Zuge. 
Die Feinde trauen fih nicht hervor, 
Den trintenden Stier zu paden; 
Die Feinde werfen vom Hinterhalt 
Die Feſſeln um jeinen Naden. 
„Ben Barraf! nun gieb dich mit mir in Haft! 
Ihr habt mich gebracht in's Böſe. 
Du, Schanferi, laufe zurüd zum Bolt 
Und jage, daß man uns löſe!“ 


— 
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Der Araber und der Gafl. 


Sünde, men Knecht, das Feuer an, 
Daß, wer vorbeigeht, e8 jehen kann. 
Siehft du mir einen Saft herbei, 
So bift du frei. 


Entſchwommen war des Mondes Kahn 
Im Luftmeer ohne Spuren; 

Die Sterne leuchteten jelbft ih an, 
Und warfen fein Licht auf die Fluren. 

Sch ſchaute hinauf zum blauen Zelt, 
Wo, wie ich, gegürtet zum Streite, 
Orion die nächtliche Wache hält, 

Das furze Schwert an der Seite. 

So ftand id) an meines Haufes Thor, 
Das Aug’ in des Himmel! Mitte, 
Aber zur Erde laufchte mein Chr 
Und hörte die Nacht-vurch Tritte. 

Es war nicht des Löwen ftolzer Gang, 
Der feinen Feind will jchreden; 

Es war nicht die Flucht des Rehes, das bang 
Den Thau vom Grafe will leden. 

Es war Nachtwandrung der Liebe nicht, 
Es war nit der Raubluft Schleichen:: 
Ein müder Tritt ohne Zuverſicht, 

Des fremden Mannes Zeichen. 

Ich ließ das Schwert in der Scheide Raft, 

Ich nahm des Herdes Brände, 

Und mwinfte mit der Fadel dem Gaft, 
Wo er fein Obdach fände. 


‘ 


Das Begnadigungsredt. 


Vor Harun Alraſchid floh ein Empörer, 
Und einen Hauptmann jandt’ er, ihn zu fangen; 
Als der mit ihm in Banden kam gegangen, 
Sprach zornentbrannt der König zum Verſchwörer: 
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Was meinft du nun, dag ich dir thu'? Er ſprach: 
Was jelber du, daß Gott dir thue, meineft, 
Wann du vor ihm, wie ich vor dir, erjcheineft. 
Zu Boden jah der Fürft und dachte nach. 

Dann blidt’ er auf und winkte: Laßt ihn laufen! 
Er lief; da fagte, der ihn hergebradt: 

Erſt Haft du aufgeboten Geld und Mad, 
Nun gnüget ihm ein Wort fi) loszukaufen. 

Wer fleht dafür, o Herr, daß nicht wie er 
Sich gleichen Frevels Andre auch erleden, 

Um gleihe Huld und Großmuth auch zu ſchmecken? 
Der Fürſt rief zornig: Bringt ihn wieder her! 

Er ward gebradt, und was ſich zugetragen, 

Errieth er ſchnell, und jo ſprach er gefaßt: 
D Herr der Gnaden, was zu thun du haft, 
Das thu’ für did, ohn' Andre drum zu fragen. 

Denn hätte Gott erft Andere befragt, 

Nie hätt’ er Thron und Krone dir verliehn. 
Da ſprach der Fürft mit Lachen: Laßt ihn ziehn, 
Und daß ihr mir von ihm fein Wort mehr jagt! 


Ferhad und Meniguun. 
Romanzen-Bruchftüde. 


l. 


Ferhad ift am Beil verblutet 
An dem Berge Biffutun, 
In der Wüfte, wahnumgluthet, 
Iſt verſchmachtet der Medjchnun. 
Und die BPerjerliederfehlen 
Stimmen rührenden Gefang, 
Zu erſchüttern alle Seelen 
Mit der beiden Todesgang. 
Laßt euch warnen vor den Pfaden, 
Welche gehn zu folddem Ziel; 
Bon Medſchnunen und Ferhaden 
Klingt darum das Saitenjpiel. 
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Aber ftatt fie abzufchreden, 

Drängen fie fi nur heran. 
Könnet ihr den Grund entveden, 
Was es ihnen angethan ? 

Weil das Leben geht in Scherben, 
Wie man's trägt und wie man’s hebt, 
Laſſet uns des Todes fterben, 

Der in fühen Liedern lebt! 

Sieh. das Beil, das Herzen fpaltet, 
Nimmt die Poefle, und ſenkt, 

Ch’ das Herzblut dran erkaltet, 
In die Erd’ es jo getränft. 

Wurzel ſchlägt e&, Zweige traten 
In die Luft, und, ſüßer Schmerz ! 
Ewig neu in den Sranaten 
Blutet das geipaltne Herz. 


2. 
Hiermit ift Ferhad gerettet, 
Daß nicht länger ſchmerzt fein Beil. 
Wie, im glüh’nden Sand gebettet, 
Findet nun Medſchnun fein Heil? 


Wo des Sandes Wogen gehen, 


Blieb von ihm wohl feine Spur; 
Kleine haben wir gejehen, 
Wo die Karawane fuhr. — 
Ya! die Spuren find geblieben, 
Die der Dichter hat gejehn. 
Meint ihr, ein medſchnuniſch Lieben 
Könn’ im Wüftenwind verwehn ? 
In der Wüſt' an jeder Stelle, 
Wo fein Aug’ um Leila floß, 
Iſt entfprungen eine Quelle, 
Die in's Todte Leben goß. 
Einfam um der Quelle Borden 
Siedelten fih Palmen an, 
Und fo find Dajen worden, 
Euch zur Labung aufgethan. 
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Und Medichnunes Liebesopem 
Zieht noch in der Wüfte- um, 
MWehrend ab den Todesbrobem 

Des erflidenden Samum. 

Und wo in den Lüften einfam 
Sid ein Palmenjüngling fehnt, 
Weil kein Palmenweib gemeinfam 
Sid ihm Wang’ an Wange lehnt; 

Muß Mendſchnun an Leila denken, 
Und er nimmt den Yünglingsfuß, 
Ihn dem Weibe zuzulenten, 

Das ihn fern erwarten muß. 

Seht ihr dort die Palme wehen? 
Daß Medſchnun zu ihr gelangt 
Mit dem Kuß ift, könnt ihr feben, 
Da ihr Schaft mit Datteln prangt. 

Braucht ihr Stärkung auf die Reife, 
Nennet Medſchnuns Namen blos, 
Und die Palme ftreuet leiſe 
Euch ihr Reifftes in den Schoß. 


3. 


Als Medſchnun in der Wüſte 
Ausſeufzte Liebesqual, 

Wo ihn ſtatt Leila's küßte 
Der heiße Sonnenſtrahl; 

Da fand er zappelnd hangen 
In eines Jägers Strid 
Ein armes Reh gefangen, 

Ihn rührte fein Geſchick. 

Beim ſchlanken Rebe dentend 
An feiner Leila Bier, 

Sprad er, die Freiheit ſchenkend 
Dem eingefangnen Thier: 

D du, entfernt von deines Gleichen, 
Bon deinem Freund, wie ic) getrennt, 
Wie bift aus deiner Liebe Reichen 
Hier in des Todes Neb gerennt? 
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Du Flügelmann der Feldbereiter, 
Vorpoſten von den grünen Höhn! 
Dein Auge blickt wie Leila heiter, 
Dein Athem weht wie Leila ſchön. 

O ſprich, wo du vorübereilend 
Haft eingetrunken Leila's Luft? 

O ſprich, wo du im Thau verweilend 
Haft eingeſogen Leila's Duft? 

Drum ſoll dein zarter Fuß zur Stunde 
Entfeſſelt ſein von ſeinem Band, 

Der weichen Bruſt hier keine Wunde 
Soll ſchlagen rauhe Jägerhand. 

In deinen Lippenmuſcheln ſtehen 
Die Perlenzähn' am ſchönſten jo, 

Ich möchte nicht dafür fie jehen 
In Gold gefafjet anderswo. 

Dies Fell, das zierlich buntgeftreifte, 

Es paßt am beften dir zum Kleid; 
Wenn man ed graufam ab dir ftreifte 
Zu andrem Schmud, es wär’ mir leid. 

Dan fol fein Theriaf gewinnen 
Aus dem zerquetfchten Augenftern, 
Ein Gegengift entbrannten Sinnen 
Sei mir fein unverjehrter Kern. 

O laß mich dir in’3 Auge bliden, 

Es kennt fein bittres Thränenfalz, 
Mein heißes Herz an dir erquiden, 
O offne Bruft mit hohem Hals! 

Ich weiß, in diefem freien Schlofie 
Des Mundes trägft du mir ein Wort 
Bon jenem Mond; o Bundsgenoſſe, 
O trag mir’s ftumm nit wieder fort! 

Geh’ in der Nähe hier zu weiden, 
Entzieh’ mir deinen Anblid nicht, 
%a Yerne kennen meine Leiden, 

An meinem Schmerz nimm Unterricht! 
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Nein geh', dich hemmen keine Schranken, 
Geh' hin auf freier Neigung Spur! 
Du gehſt, und brauchſt mir nicht zu danken, 
Du dankſt dein Leben Leila'n nur. 

O Leila, Sonne meiner Nächte, 

O Leila, meines Lebens Nacht! 
Mich feſſeln deiner Liebe Mächte, 
Und dich hält meiner Feinde Macht. 

Gekränket ich, und du gekränket, 

Du fern von mir, ich fern von dir! 
Was hilft's, daß Freiheit ich geſchenket 
Hab' einem eingefangnen Thier? 

Wenn ich die Netze, die dich halten, 
Nicht löſen kann mit diefer Hand, 
Noch du um diefe Stirn entfalten 
Des Wahnfinns feſtgeſchlungnes Band. 


4. 


Nie wohl fieht von feinem Stuhle 
Solchen Fleiß ein Lehrer nun, 
Wie, da noch zugleih zur Schule 
Ging mit Leila der Medfchnun. 

AM die krausverſchlungnen Züge 
Des arab’Ihen Alphabets 
Lernt' er ſchreiben zur Genüge, 
Nach der beiten Borjchrift ftets. 

Nah der Liebften Wangenbeeten, 
Nah dem Antlitz blickt' er ftät, 
Das mit Schönheitsalphabeten 
Ganz für ihn war überfät. 

Durfte wohl jein Schreibftift ſtocken 
Bor der kühnften Schnörkelung ? 
Immer gaben Leila's Loden 
Ihm dazu den fchönften Schwung. 

Galt es ziehen einen Bogen, 

Dem da3 Haar nicht that genug; 
Einer ftand um's Aug’ gezogen 
Mit dem allerfeinften Zug. 
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Und der Lippen ſanfte Wellung, 
Und des Angeſichts Oval, 
Und des Halſes ſchwanke Stellung 
Bot die Fülle ſeiner Wahl. 
Von dem Läppchen ſelbſt des Ohres 
Stahl er einen eignen Druck, 
Und vom Saum des Buſenflores 
Manches feinen Pünktichens Schmuck. 
Und wenn in den krauſen Linien 
Kam einmal ein grader Strich, 
Hielt der Schreiber an die Pinien 
Ihres ſchlanken Wuchſes ſich. 
O wie fleißig ſchrieb der Knabe 
Nach der Liebſten Augenſtern; 
Und fie ſagen, Leila habe 
Sich abfchreiben laſſen gern. 
O mie viel hat er gejchrieben 
In fein Buch und in fein Herz; 
Jenes ift nicht übrig blieben, 
Dieſes blieb ihm, ad, zum Schmerz. 
Jetzo in der Wüſte draußen 
Schreibt im Sande der Medſchnun, 
Freut im MWahnfinn fi der krauſen 
Schriften, wenn die Winde ruhn. 
Menn die Wüftenwinde kamen, 
Bleibt fein einz’ger Zug in Sand, 
Und nur brennend Leila's Namen 
Hält in feinem Herzen Stand. 


— — — 


Moslemiſche Wallfahrtslieder. 
1. 
Nach dem Haus der Vollkommenheit, 
Pilger, iſt's weit. 
Bind’ unterwegs dir den Riemen am Schuh 
Zu feſt nicht zu. 
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2. 


Kaaba der Schönheit! habe mit dieſen Herzen 
Nachſicht, welche nach dir die Wüſte durchwandern. 
Einige ſtarben unterwegs in Schmerzen, 

Und ermattet, erſchöpft, ankommen die andern. 


Liebesführung. 
Der Liebe Meer 
Hat kein Geſtade; 
Die Wüfte leer 
Iſt ohne Pfade; 
Man kommt nicht dort 
Dur Klugheit fort, 
Sondern durch Gottes Gnade. 


— 


Liebesdienſt. 


Laß der Liebe Gnade ſchalten, 
Dinge nicht um ihren Lohn! 
Wie er ſeinen Knecht ſoll halten, 
Weiß der Herr von ſelber ſchon. 
Laß den Eifer nicht erkalten! 
Oefter ſchon durch treues Walten 
Ward der Knecht des Hauſes Sohn. 


Trübe Neige. 
Iſt die Neige trüb, o Zecher, 
Trinke du ſie gar, 
Dankbar, daß in deinem Becher 
Oben Lautres war. 
Nur den wertheſten der Gäſte 
Schenkt's der Herr bei dieſem Feſte 
Bis zum Grunde Ylar. 











MR en, AT da re a en 


— 4 — 


Die gefährlide Braut. 


Eine ſtattliche Braut 
Iſt freilich die Luft der Erbe, 
Wäre fie nur fo traut 
Wie reigend von Geberde. 
Sie hat ein Geſetz gemacht, 
Wenn fie lüpfet den Schleier, 
In derjelbigen Nacht 
Mordet fie ihren Freier. 


Die Schönen von Bagdad. 


Den weilen Mann von Bagdad fragt’ ich, 
Was er von unfern Schönen halte? 
Er ſprach: Es ift fein gutes Haar an ihnen, 
So langer Loden fie fi) aud bedienen. 
So lang’ fie ſchön find, thun fie garftig; 
Und find fie garftig, thun fie ſchön. 
Altklug geberden ſich die jungen, 
Und jugendlich die ältlichen. 


Die Cypreſſe ein Sinnbild. 


Die Eyprefl’ iſt der Freiheit Baum, 
Weil fie feine Früchte trägt, 
Und ruhig ſchwankt im Himmelsraum, 
Denn man die Frucht von den andern jchlägt. 
Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, . 
Weil fie trägt ein einfaches Kleid; 
Der Frühling fit ihr nicht bunt den Saum, 
Darum trägt fie im Herbfte nicht leid. 
Die Eyprefj’ ift der Freiheit Baum, 
Weil man fie dir pflanzt auf's Grab. 
Dein Leben war im Kerker ein Traum, 
Bis der Tod dir die Flügel gab. 


Nüderts Werte VI. 4 
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Ucherlieferung. 


Die Welt hat gealtert viel taufend Jahre, 
Sie machten nicht weiler die weißen Haare. 
Was wir von Weisheit heute leſen, 

Iſt Ihon im Beginn der Zeiten geweien. 
Des Paradiejesbaumes Blätter, 

Verweht, verftireut von Wind und Wetter, 
Sind aus dem heimiſchen Often worden 
Geführt nah Süden, Wet und Norden. 
Wir begnügen uns, fie zu fammeln, 

Sie zu entziffern und nachzuſtammeln, 

Sie aufzupugen, zuzuftugen; 

Was ift des Dichterſpielwerks Nuten ? 

Es find Träume, die unter uns wandeln; 
Wem fällt es wad ein, danach zu handeln? 


Leichte Weisheit Der Mufelmanen. 


Wie leicht Hat Gott e3 feinen Gläubigen gemadt! 
Vom Himmel fandt’ er hundert Bücher nieder; 
Derfelben Inhalt hat er drauf in vier gebracht, 
Und deren Inhalt dann in eines wieder. 

Im Koran Tiegt beichloffen alle Wiſſenſchaft; 
Und in des Korans erften Verjen fieben 
Beichloffen wieder liegt des Korans ganze Kraft, 
ABS wie’im Kern ein Baum mit allen Trieben. 
Wer nun befiget, was der Koran in fidh ſchließt, 
Befiget aller Wiflenichaften Velen; 

Und wer des Korans erſte fieben Verſe lieſt, 
Der hat den ganzen Koran jchon gelefen. 


——— — 
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Mohammeds Spruch vou Den Lehrern. 


Mohammed jpradh: die beiten von allen 
Menſchen, die auf der Erde wallen, 

Der göttlichen Gnaden Mehrer, 
Sind die Lehrer. 

Wenn der Lehrer, ftreuend den Sanıen 
Göttlichen Worts, zum Finde ſprach: 
Sag: „in Gottes, des Allbarmderzigen, Namen!“ 
Und e3 jagt das Kind ihm nad: 

In Gottes, des Allbarmberzigen, Namen; 
So ſchreibt Gott feines Namens wegen 
In das Buch einen dreifachen Segen: 
Dem Finde eine Huldverleihung, 

Dem Lehrer eine Schuldbefreiung, 

Den Eltern des Kindes eine Verzeihung. 





Die Kraft des Guten. 

Wer von euch fieht Böjes geſchehn, 
Der wend’ es mit feiner Hand fofort. 
Und kann er fih des nicht unterftehn, 
So wend’ er e3 mit feinem Wort. 
Und ob er das auch nicht gewinne, 
So wend’ er e8 mit feinem Sinne. 
Und wem dazu die Kraft gebricht, 
Deſſen Herz hat den Glauben nid. 





Sikaat. 
Almoſen heißt im Koran Reinigkeit, 
Weil, wer Almoſen giebt, damit ſich reinigt, 
Sich reiniget und vom Verdacht befreit 
Der Kargheit, und den milden Sinn beſcheinigt. 
Er reiniget damit, was Gott ihm leiht, 
Sp daß er, von Vorwürfen ungepeinigt, 
Das Darlehn mag genießen bis an’s Grab, 
Wovon den Armen er die Zinfen gab. 
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Mitgefühl. 


D ihr Gebornen eines Weibes, 

Seid ihr nicht Glieder eines Leibes? 

Wird wohl mit Weh ein Glied geſchlagen, 
Daß nicht der Leib fühlt Mikbehagen? 
Wenn dich nicht Menjchenleiden rühren, 
Sollſt du den Namen Menſch nicht führen. 


Rein Meunſch zn Haus. 


Geh’, es ift fein Menſch im Haus! 
Rief der Geizige heraus, 

Als den Gaft er hörte pochen. 

Hat er Wahrheit nicht geiproden ? 
Wo man läkt den Gaft nicht ein, 
Muß kein Meni im Hauſe fein. 


Gotteßdienft. 


Sieh! feinen Tropfen Wafler ſchluckt das Huhn, 
Ohn’ einen Bli zum Himmel auf zu thun; 
Und ohne vor anbetend fih zum Staube 
Geneigt zu haben, pidt fein Korn die Taube. 
Was fie bewußtlos thun, thu du's bewußt, 
Daß du vor ihnen dich nicht ſchämen mußt. 


Stolze Demuth. 


Der fromme Dann in flolger Demuth ging durch's Feld, 
Und fah die Aehren fih im Winde neigen. 

Er ſchlug fie auf den Kopf und ſprach: Dem Herm der Welt, 
Nicht mir follt ihr, nicht mir, die Ehr' erzeigen! 
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Vereitelte Bekehrung. 
Die Löwin hat einſt Buße gethan, 
Statt Fleifches wollte fie Früchte effen ; 
Da grinfte fie der Affe an, 
Der bisher die Früchte gefreffen. 
Sie wandte fi) von der Frucht zum Gras, 
Da brummte die Kuh jie an, die es fraß. 
Da lieh fie der beiden Futter in Ruh, 
Und fraß wieder Aff' und Kuh. 


nn — — 


Die beiden Tapfern. 


Es war einmal ein tapfrer Mann, 
Der ſah Drachen für Mücken an; 
Und als er ihnen ſtak im Rachen, 
Da ward er gewahr, es ſeien Drachen. 
Es war einmal ein tapfrer Mann, 
Der ſah Mücken für Drachen an; 
Da ſtach ihn eine, da mußt’ er jücken, 
Da ward er gewahr, es jeien Mücken. 


Der furchtſame Rieſe. 
Sonne ſtand am Himmel ſchief, 
Lange Schatten warfen Zwerge; 
Rieſe ſaß auf feinem Berge, 
Sah die Schatten und entlief. 


Dichelaleddius Reiſeſpruch. 
Wenn dieſe Welt wär' unſre feſte Stätte, 
Wir dürften klagen, daß fie hart uns bette. 
Sie ift nur unfer Reiſe⸗Nachtquartier; 

Wer ſuchet Hausbequemlichkeiten hier? 
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Dichelaleddin über Die Nuſik. 


Einfimal ſprach Mewlana Dſſhelaleddin dieſes: 

Muſik iſt das Knarren der Pforten des Paradieſes. 

Dos hörte einer der dumpfsleichtfinnigen Narren, 
Sprach: Nicht gefällt mir fo ſehr von Pforten das Knarren. 
Sprach Mewlana Dſchelaleddin drauf: 

Ich höre die Pforten, ſie thun ſich auf; 

Und wie die Pforten fih ſchließen zu, 

Das höreft du. 


Der Einfiedler und feine Geſellſchaft. 


Weißt du, was der Einfiedler ſprach, 
Als der Mann kam in fein Gemad 
Und fragte: Siteft du fo allein? 
Er ſprach: Seitdem du trateft ein, 
Bin ih erft allein dahier, 

Denn folang war Gott bei mir. 


Frei und zahm. 


Willſt du leben mit den freien Hirſchen, 
Wird der Fürſt dich pirichen, 

Dem die hohe Jagd gebührt. 

Willſt du leben mit den zahmen Schafen, 
Kannft du ruhig ſchlafen, 

Bis man did zur Schlachtbank führt. 
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Arm und Reid. 


Alles, was den Reichen adelt, 

Wird am armen Mann getabelt. 
Geht der Rei’ in Gold und Seide, 
Sagft du, daß fein Rang ihn kleide; 
Und im härenen Gewande, 

Demuth bringt ihm feine Schande. 
Wenn der Arme will vergeffen 

Seine Armuth, ift’3 vermeſſen; 

Und wenn er der Laſt fich bückt, 

Hat Verachtung ihn gedrüdt. 


Rittheilung. 


Er ſteckte nur ſeine Schleißen an, 
Und ließ dir die glühen Kohlen; 
Wie kannſt du alſo ſagen: der Mann 
Hat mir's Feuer geſtohlen! 

Pfui! wird es kalt in deiner Bruſt, 
Weil es bei ihm wird wärmer? 
Weiß er nun auch, was du gewußt, 
Das macht dich nicht wiſſens⸗ärmer. 


Gewahrter Anſtand. 


Der Anſtand iſt gewahrt von beiden Seiten, 

Da wo ſich zwei Gebildete beſtreiten. 

Und wo ein Weiſer ſtreitet und ein Thor, 

Schiebt jener leiſ' auch einen Riegel vor. 

Doch wo zwei Thoren mit einander zanken, 

Da tobt der Kampf und Niemand ſetzt ihm Schranken. 
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Der Verhängnißglaube. 


Du entgehſt nicht dem Verhängniß! 
Dieſen Glauben haſt du, merke, 
Nicht daß er dich im Bedrängniß 
Muthlos mache, ſondern flärke. 

Weiſe biſt du in der That, 

Wenn in jeglichem Geſchäfte 
Du vertrauſt auf Gottes Rath 
Und gebraucheſt deine Kräfte. 


— — — 


Das an die Stirne Geſtchriebene. 


An die Stimme jedem Menſchen 
Wollte Gott fein Schickſal jchreiben. 
Warum an die Stirne oben? 
Ungeleſen ſollt's ihm bleiben. 

Wollteſt du den Spiegel fragen, 
Daß du feift von ihm belehrt? 
Ach, der Spiegel, muß ich zagen, 
Zeigt die Schrift dir gar verfehrt. 


— — — 


Ehrgeiz. 


Halte ſtill dich in den Schranken, 
Die dir hier ſind angewieſen. 
Siehſt du hochgeſtellter dieſen, 
Bete: Gott laſſ' ihn nicht ſchwanken 

Und dein Ehrgeiz ſei nur einer: 
Ring’ aus deinen niedern Kreiſen, 
Daß im höchſten Himmel feiner 
Ueber dir jei im Lobpreifen. 
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Sriedenspredigt. 


Eh du jcharfe Schwerter jchleifeft, 
Sieh, ob nicht die Milde frommt; 
Eh du zu dem Erze greifeft, 

Das aus dunklen Schadhten kommt: 
Forſch' in deines Buſens Schadht, 
Ob nicht Klugheit und Bedacht 
Dir das Erz entbehrlih macht. 


Kriegöregel. 


Wann der Feind dir fommen will zum Abendſchmaus, 
Sud’ du ihn zum Frühftüd heim in jenem Haus. 


Sadi an den Fürftendiener. 


Wenn du weißt, daß, was du jagft, der König thut, 
Web dir, wenn du andrea fagft, als was ift gut. 


— — — 


Was David ſprach. 


David ſprach: 

Eine große Schmach 

Iſt Armuth, die folgt dem Reichthum nach; 
Doch Thorheit, die folgt der Weisheit nach, 
Iſt noch eine größere Schmach. 
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Die verſteckten Fehler. 
Ein Spruch von Ali. 


Prahlen magſt du mit deiner Kunſt, 
Wenn du ſtehſt in des Glückes Gunſt. 
Solang es dir deckt die Seiten, 
Bleiben deine Fehler verſteckt; 

Doch kaum ſiehſt du's entgleiten, 
Und deine Bloͤß' iſt aufgedeckt. 


Erniedrigung. 
Ein Spruch von Ali. 
Aus Furcht vor der Erniedrigung 
Erniedrigen ſich Niedrige. 
Nimm von der Erde hoch genug 
Im Geiſt zum Himmel deinen Schwung, 
So rührt dich nicht das Widrige. 


Schöne Demuth, ſchöner Stolz. 
Ein Sprud von Ali. 


Schön ift die Demuth eines Reichen, 
Der ohne Stolz auf Niedre ſchaut; 
Schön ift des Armen Stolz desgleichen, 
Der ohn' Erniedrung vor dem Reihen 
Auf Gottes Gnad' allein vertraut. 


Eine Hausregel. 


Wer ausgiebt, und nicht Rechnung führt, 
Der wird arm, ohne daß er's jpürt. 





— 59 — 


Abulfeda's Spruch. 


Wo du nicht viel erforſchen kannſt, 
Begnüge. dich, wenig zu wiſſen. 
Befler, daß du etwas gewannft, 
Als alles gar zu miſſen. 


Todten flopft man Baumwolle in den Mund. 


Gieb mir, bat ich, den Kuß! allein fie blickte bedenklich 
Auf mein bleihendes Haar und den ergrauenden Bart. 
Rein, bei Gott! fo ſprach fie: das ift die Ehre der Todten; 
Soll Baummolle mir ſchon flopfen im Leben den Mund? 


— — — 


Ein Spruch von Haſis. 


Laß aus dem Buch der guten Sitten hier 

Dir leſen das Kapitel feiner Zucht. 

Wer ſchmerzlich dir das Herz aufreißt, dem gieb, 
Wie der großmüth'ge Schacht, des Goldes Wucht. 
Thu minder als der Fruchtbaum nicht, o gieb 
Dem, der mit einem Stein dich wirft, die Frucht. 
Lern von der Muſchel Edelmuth, gieb dem, 

Der dich zerſchlägt, die Perle, die er ſucht. 


Nachtbeſuch. 


Der Liebſte kam mir unverſehens, 

Wo ich bei meiner Lampe ſaß. 

Ich dacht', es ſei die Zeit des Sonnaufgehens! 
Auch meine Lampe dachte das; 

Denn fie verloſch im Luftezug, 

Den mein Geliebter mit ſich trug. 
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Der Verliebte und Die Zurteltanbe. 


Du Turteltaube, die mich ſchlaflos macht, 
Fühlft in der Bruft wie ich der Liebe Sehnen. 
Du Hageft laut, ich ſchweig' in ftiller Nacht, 
Doch, die dir fehlen, fließen mir, die Thränen. 
So theilte zwifchen uns den Schaf die Liebe, 
Daß dir die Klag' und mir die Thräne bliebe. 


— —— — — 


Die Farben des Weins. 


Schenke! reiche mir Wein im Glas; 
Rother gilt mir und weißer gleich. 
Beide hat ſie die Liebe gefärbt, 
Zwei Edelſtein' aus ihrem Reich: 
Einer jo roth vor Liebesluſt, 

Einer vor Liebesgram ſo bleich. 


— 


Mathematifhe Verliebtheit. 


Es ift mein Herz der Punkt, um den im Bogen 

Der Schönen Schönheit ift als Kreis gezogen; 

Der Sehnſucht vielgetheilte Qualen 

Sind die vom Mittelpunft zum Umkreis geh’nden Strahlen. 


Der Liebesapfel. 


Sieb mir auch die andre Wange, 
Daß fie ihren Kuß empfange, 

Daß du nicht, Halb roth, Halb bleich, 
Seieft einem Apfel gleich, 

Dem nur ward die Hälfte roth, 

Die dem Sonnenftrahl ſich bot. 
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Variation. 


Was iſt der Freund, den du beim Scheiden hälft umfangen? 
Dem Liebesapfel ift ex gleich. 

Die Liebe röthet ihm die eine beider Wangen, 

Die andre macht der Abſchied bleich. 


Dad Traumbild. 


Dein Traumbild bat mehr Lieb’ als du; 
Du fliehft mi und es eilt mir zu. 

Es eilt zu mir in jever Nacht, 

Wo mich dein Auge fchlaflos macht. 

Und willſt du ganz mich fchlaflos machen, 
So kommt dein Traumbild mir im Wachen. 


Wleranderd Vermächtniß. 
Aus dem BPerfifchen. 


Als Alerander ftarb, verordnet’ er, 

Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ bangen; 
Damit die Menſchen alle, die vorher 

Sn feines Reichthums Füll' ihn ſahen prangen, 

Run ſehen möchten, daß mit Händen leer 

Er ſei des allgemeinen Wegs gegangen, 

Und daß er von den Schäßen allen habe 

Nichts als die leere Hand gebradht zum Grabe. 


J 
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Dipelaleddin Rumi ſpricht: 


Sieh! ich ſtarb als Stein und ging als Pflanze auf; 
Starb als Pflanz' und nahm darauf als Thier den Lauf; 
Starb als Thier und ward ein Menſch. Was fürcht’ ich dann, 
Da dur Sterben ich nie minder werden kann! 

Wieder, wann ich werd’ als Menſch geftorben fein, 

Wird ein Engelsfittig mir erworben fein, 

Und als Engel muß ich fein geopfert auch, 

Werden, was ich nicht begreif’, ein Gotteshaud). 


Naturbetrachtung eines perfiiden Dichters. 


Den Herrn des Lebens will ich preijen, 
In defien Hand die Welten ftehn, 
Der Yahreszeiten madet reifen 
Und Himmel ſich um Himmel drehn, 
Der Seelen eingehaudt dem Staube, 
Und eingejhaffen Trieb dem Laube. 
Er ſchuf als goldne Kugeln Sterne, 
In Stiller Nacht des Himmels Spiel; 
Die Kugeln rollen nah’ und ferne, 
Und feine no zur Erde fiel; 
Die Erde Hört in ihren Träumen 
Das goldne Klingen aus den Räumen. 
Sein Odem hat das Meer geſchmolzen, 
Den Yels hat feine Furcht erftarrt. 
Der Berg den Naden beugt, den ftolzen, 
Bor feines Gottes Gegenwart. 
Und Zedern zittern unterwürfig, 
Zum Stehn des Gnadenhauchs bedärftig. 
Er madt die Yluth zur Erdenamme, 
Zum Odem der Natur den Wind; 
Er ſchürt des Erdenfeuers Flamme, 
Des lichte Funken Rojen find. 











Er läßt durch's Herz mir Purpur fluthen, 
Und tief im Schacht Rubinlicht bluten. 
Er wählet manderlei Geſchirre, 
Zu kochen feinen Opferraud), 
Daß ihm von Bäumen träufle Myrrhe, 
Und Würzgerud vom Balſamſtrauch; 
Er bauet eines Rehes Knochen, 
Daß fie ihm müflen Moſchus kochen. 
Er gab der Spinne Kunft zu ſpinnen, 
Und der Ameife Sammler-Tleiß; 
Die Biene muß den Seim gewinnen, 
Der Wurm die Seid, auf fein Geheiß; 
Indeß in müffigem Entzüden 
In feinem Strahle tanzen Müden. 
Er hat die Lerch’ ein Lied gelehret, 
Das ihm gefällt zum Frühgejang. 
Sein Finger hat das Haupt gefehret 
Der Blume, die der Sonne Gang 
Bom Auftritt bis zum Niederfchreiten 
Mit ſtillem Blicke ſoll begleiten. 
Die Nachtigall aus Tiefen ſinget, 
Ihr Lied fliegt auf zu Gottes Ohr. 
Der Adelar ſchwebt kühn beſchwinget 
Zu ſeinem Auge ſtumm empor. 

Und ſeinen Engeln iſt's gegeben, 
Anfingend ſelbſt ihn zu umſchweben. 
Der Meergrund donnert auf in Pjalmen, 

Wenn Gottes Sturm die Saiten rührt, 
Und fehütternd durch der Erde Palmen 
Sind die Akkorde fortgeführt; 

Eintönt der Himmel und dazwiſchen 
Darf fih das Wort des Menſchen mifchen. 
Wo Sonnen fih an Sonnen ſchlingen, 

Bezeugt dich jeder Sonnenftaub; 

Und wo aus Keimen: Keime dringen, 
Bezeugt dich jedes Frühlingslaub ; 
Daß gegenſeit'ges Zeugniß riefe 

Des Himmels Höh’, der Erden Tiefe. 
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Ein Thron ift jedes Sonnenftäubchen, 
Auf dem die Weisheit Gottes fitt. 
Und eine Kron’ ift jedes Läubchen, 
Bon der die Macht des Höchſten blitzt. 
Wer fann in Erd- und Himmelszonen, 
Herr! zählen deine Kron’ und Thronen. 
Es preifet dich die Stufenleiter 
Der Welen, die vom tiefften Sohn 
Des Staubs ununterbrochen weiter 
Sih aufbaut bis zur Stuf’ am Thron, 
Wo niet, mit Engeln, dich zu loben, 
Des Menſchen Geift, dem Leib enthoben. 
Der ftarre Kern des Steines reibet 
Sich auf im Kampf mit deinem Kid, 
Bis feinem Staub die Blum’ enttreibet, 
Die ſchon mit Sternen fi beipridt; 
Die Blume wird zum Schmetterlinge, 
Dir opfernd die verfengte Schwinge. 
Es reißen die unbänd’gen Gieren 
Sich 108 von ihrer Mutter Bruft, 
Brei wandelnd, doch geftellt auf vieren, 
Das Gras im Staub ift ihre Luft; 
Und Löwen, die nad Blute brüflen, 
Du läffeft auch die Gier fie ftillen. 
Mit aufgerichteter Geberde 
Der Menſch dazwiſchen fteht allein. 
Du lehrſt ihn zähmen feine Heerbe, 
Räumft übers Wilde Macht ihm ein; 
In feine Hände ift ihr Leben, 
Und in die deinen ſeins gegeben. 
Er mill des Lebens Räthſel denen, 
Die du ihm, Herr! haft vorgelegt, 
Sich finnend in fich felbft verſenken, 
Wo er das größte Räthſel Hegt: 
Ich ſeh' in Allem deine Zeichen; 
Wo Tann ich, Herr! dich jelbft erreichen? 
Ich hört’ ein Wort von dir im Sturme, 
Merkt' einen Blick im Licht von dir, 
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Sah deine Größ' im Heinen Wurme, 

Und ahnte deinen Geift in mir. 

Doch, Herr! dich ſelbſt kann nur erfahren, 

Wen du dich jelbft willſt offenbaren. 
Du Seel’ im Leib, Seel’ in der Seele, 

Berborgner am verborgnen Ort! 

Du ftelft das Wort mir zu Befehle, 

Do nicht gebietet dir das Wort; 

Du haft Bernunft mir eingelchaffen, 

Doch dich nicht zwingen ihre Waffen. 
Wir halten unjre Hand am Herzen, 

Und bitten um Entſchuldigung. 

Es haben uns der Sehnſucht Schmerzen 

Umphergetrieben lang genung; 

Wir können nicht zu dir gelangen, 

Kommft du zu uns nicht hergegangen. 





Ans der Einleitung von Niſami's Ylaudername. 
Anrufung Hottes. 

Wer hat die Kraft, in deiner Furt Erbebung, 
Bor dir zu denken andres als Ergebung? 
Nicht Zutritt hat zu dir das fühne Wort; 
Was will die Fadel beim Geheimnikort ? 
Dem Laufcher wird die Zung’ entnommen werden, 
Um nit des Sultans Heimlichkeit zu fährden. 
Mir gabeft du, in Staubesnadht verfunfen, 
Den Seelenftrahl, den reinen Geiftesfunten. 
Wenn ich von Staub befledt bin, ſoll ich zagen? 
Die Erde kann fi nicht des Staubs entſchlagen. 
Wenn diefer Staub nicht feine Sünd’ empfände, 
Wer wär's der fich zu deiner Gnade fände? 
Du bringft in Anſchlag meine Sündlichkeit; 
Wie hießeſt du der Herr jonft, der verzeiht! 
Bei Tag und Nacht, bei Früh⸗ und Abendichein, 
Was mir im Herzen ift, bift du allein. 
Wenn ih zum Schlaf bei Nachtbeginn mich ſenke, 
Auf deines Namens Preis den Sinn ich lenke. 


Rüderts Werte VI. 5 
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Um Mitternadt, wenn ich vom Schlaf erwant, 
Hab’ ih dir Ruf und Thränen dargebracht. 
Und ift e8 Morgen, ift mein Pfad zu dir, 

Ten ganzen Tag mein Schub und Rath zu dir. 
Da Tag und Nacht zu dir um Hülf’ ich rufe, 
Laß mid beihämt nicht ſtehn auf diefer Stufe. 
Du halt, o Herr, jo deinen Unterwürf’gen, 

Daß er ſei unbebürftig der Bedürf'gen. 

Ein Diener der mit Dienftergebenheit 

Weiht einem Herrn, mie du, die Dienftbarteit, 
In diefer Welt fand er den hehren Schatz, 

In jener Welt fand er den Ehrenplatz. 

Du bift der Schöpfung ſchaffender Urheber, 

Der Todesipender und der LXebengeber. 

Ich ftelle meine Rechnung nicht auf mid, 

Sch ftelle fie mit Zuverſicht auf dic. 

Der Schlüſſel kommt aus dir zu Böſ' und Gut; 
Das Gut’ aus dir, das Böſ' aus meinem Blut. 
Das Gut’ ift dein, mein Böſes muß zerftieben, 
Weil ih mir jelbit das Böſe zugeſchrieben. 

Aus dir entiprungen ift der erfte Keim, 

Und zu dir kehrt der letzte Funke heim. 

Bon dir geht aus ein Zeichen mich zu lehren, 
Bon mir ein Muth, den böſen Trieb zu wehren. 
Kann ich die Seel’ an deinem Namen laben, 
Was könnte da der Böſe mir anhaben? 

Nicht Anſpruch Hab’ ich aus mir ſelbſt an dich; 
Wer jag’ ich, daB du feift, und wer, daß ih! 
Werd' ih in Ruh, werd’ in Beſchwerd' ich eben, 
Wie du mich Haft erſchaffen, werd’ ich leben, 
Mein Hoffen fteht auf deinen Thron den hohen, 
Daß wenn ich diefer Werkitatt bin entflohen, 
Gefloffen aus den Fugen meiner Formen, 

Aus diefem Bau gebracht zu andern Normen, 
Die Winde meinen Staub verwehen werben, 
Den reinen Stoff nit Augen jehen werben. 
Der Forſcher meines Zuftands, des entbundnen, 
Mid wird bezücht’gen als in Nichts geſchwundnen; 
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Daß du aus dir. ihm ftellft ein Zeugniß bin, 

Daß er erkenne, daß in dir ich bin. 

Wie ih von deinem Dafein, dir zum Breife, 

Ich Schwacher einft geführet viel Beweiſe; 

Beweif’ auch du, wenn mich das Grab verfchliekt, 
Daß lebt die Seele, wenn der Staub zerfließt. 

Zu dir befeure meinen Trieb du fo, 

Daß, wo zu dir ich geh’, ich gehe froh. 

Zum Thor geleitet mich die Freundeſchaar; 

Ich geh’, und Feind wird, was einft Freund mir war. 
Ob Hand, ob Fuß es war, ob Aug’, ob Ohr; 
Zurüd wird bleiben hinter mir der Chor. 

Du bleibjt bei mir, wohin ich mag entwallen ; 

Nie jol dies Kleinod meinem Saum entfallen. 
Dies Haupt, das ih an deine Schwelle ſchlage, 
Das ih in Hoffnung einer Krone trage, 

Dies Haupt, das ich nicht an der Schwell’ hier ſchone, 
O beut anftatt des Schwert dem Haupt die Krone! 
Verfaßt fteht dein Beſchluß von Ewigfeiten, 

Nicht ändernd wird der Griffel drüber gleiten. 
Do bittend, unterwärfig den Beſchlüſſen, 

Wil ich mein Herz mit diefem Wort durdjjüßen, 
Daß du gejagt: in Mühſal und Beſchwerden 

Wer bitten wird, der joll erhöret werden. 

Da ih als Hort der Schwachen kenne dich, 

Sollt' ich zu dir nicht rufen? Schwach bin id. 

Ya dein ift e8, die Diener zu erquiden, 

Und mein ift e8, zum Dienfte mich zu ſchicken. 

Ich bin zerbrodden, ich bin Klein zerrieben ; 

Mein ganzes Bauland geht im Wind zerftieben. 
Du bilt es, der vom Schiffbruch mich erretteft, 
Zerbrochne Glieder mit dem Wundharz ketteſt. 

Um Mitternacht ruf’ ih auf meinem Pfade, 
Komm mir zu Hülfe mit dem Mond der Gnade! 
Mehr’ ab von mir der Wegelagrer Rotte, 

Laß mich nicht werden meinem Feind zum Spotte! 
Eh’ du ein Gut gibft, gib mir Dankbarkeit; 

Und gib den Muth mir, eh’ du gibft ein Leid, 
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Die Prüfung, die zu ſchwer mir, hältſt du gerne, 
Der du von Unrecht fern bift, von mir ferne. 

Und wo du mir die Prüfung zugedadht, 

Haft du mir erft die Kraft dazu gebradit. 

Willſt du mich brechen oder willſt mich falten? 
Die Hand voll Staub jei dir nicht vorenthalten. 
Wohin ich aus mir jelber mag zeritieben, 

Aus deinem Dienfte werd’ ich nicht vertrieben. 

Mit Preife werd’ ich nah und fern dich nennen, 
Wo ich aud fein mag, meinen Herrn dich nennen. 


Aus der Einleitung von Ajari Daniſch. 


Wer weiß, und nicht nad) feinem Willen handelt, 
Gleicht einem Manne, der den fihern Weg 
Kennt und verjhmäht, und den unfihern wandelt, 
Wo Räuber ihn erſchlagen im Geheg. 

Dem Kranken gleichet er, der von den Dingen, 
Die ihm der Arzt als ſchädlich unterjagt, 
Sich nit enthalten kann, hinabzujchlingen, 
Was feiner unverftänd’gen Gier behagt. 

Wer Schändliches als jolches anerkennt, 
Erniedrigt fi zu roher Thiere Zunft, 

Wenn er danach mit blindem Triebe rennt, 
Und brandmarkt feine eigene Vernunft. 

Zwei Männer, einer jehend, einer blind, 
Wiewohl ſie fi in gleicher Lage finden, 
Wenn fie in einen Brunn’ gefallen find, 
Entſchuldigen wir eher doch den Blinden. 

Den Sehenden entſchuldigen wir nicht; 

Wir geben ihm, was jenem wir abnehmen, 
Zum eigenen das fremde Schuldgemwidt: 
Er hätte jollen jehn in beider Namen. 

Das ift des Wiſſens erfte Nuganmwendung, 
Selbft zu erwerben Gotteswohlgefallen, 

Die andre Frucht ift weiler Lehre Spendung, 
Damit auch andre gottgefällig wallen. 
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Erft mußt du haben, eh’ du kannſt mittheilen; 
Trag’ nicht, unfruchtbar dir, blos andern Frucht. 
Der kranke Arzt mag erſt fich jelber heilen, 

Eh’ er die Kranken in der Stadt beſucht. 

Wer nur für andre, nicht für fi, weiß Nath, 

Iſt wie ein Mann, der fremde Gärten wäſſert 
Bom Brunnen, welden er im Hofe hat, 
Und feine eigne Dürre nicht verbefiert. 


— — —— 


Himmel und Menſch. 


Gott hat im Himmel nichts geſchaffen, 
Was er nicht uns auf Erden gab. 

Wie dort im Schwung ſich Sterne raffen, 
Bewegen wir den Wanderſtab. 

Wenn droben Mond und Sonne leuchten, 
So leuchtet hier manch Augenpaar, 

Und wie der Wollen Ströme feuchten, 
So Liebesthränen wunderbar. 

Wie dort der Donner und der Blitz, 

Sp herrſcht ein Wort bier und ein Blick; 
Und wohnt im Himmel das Gejchid, 

Sp wohnt im Menſchen Kunft und Wik. 


Acht Paradiefe und Das neunte. 


In den neun Himmeln find adt Paradiefe, 
Wo ift das neunte? In des Menſchen Bruft. 
Die Sel’gen wohnen nur im Parabdiefe, 
Die Seligfeit wohnt in des Menſchen Bruft; 
Geſchaffene Geſchöpf' im Paradieſe, 

Der unerſchaffne Schöpfer in der Bruſt. 
Eh' kannſt du, Menſch, dort die acht Paradieſe 
Entbehren, als das neunt' in deiner Bruft; 
‚Gegeben find dir die acht Paradiefe, 

Wenn du das neunte haft in deiner Bruft. 
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Das Schakhans. 


In feinem Herzgeipräh ein Frommer ſprach 
Mit Gott: ein Schaghaus Hat der Schach, 
Haft du, o Schach der Schadhe, Feines ? 
Gott jpra zu ihm: Wohl hab’ ich eines, 
° Und zwar ein großes, nicht ein Tleines, 
Dein Herz, o Frommer, ift mein Schaggemad). 
Die Berlen und die Edelfteine, 
Das Silber und das Gold im Schreine, 
Hab’ ich gezählt, wer zählt mir’s nach? 
Der Glauben if des Haufe Dad), 
Der Boden ift das Wien; 
Nie ſei das Dach dem Haus entrifien, 
Nie mög’ es feinen Boden miſſen! 
Und auf vier Säulen ſteht der Bau nicht ſchwach, 
Die find Erhebung und Ergebung, ' 
Crtragung und Entjagung, 
Bier Pforten aber Liebe, Luft und Treue, 
Und fromme Scheue; 
Durch die fei Zufuhr immer neue 
Bon Gütern eingeführet ohne Reue, 
Goldkörner ohne Spreue, 
Daß ich der Wohnung ftets mich meines Schatzes freue. 


Die Kibla. 


Die Kibla, der die Gläubigen fi wenden zu, iſt Mekka; 

Die Kibla, der die Fürften ſich zuwenden, ift Weltherrfchaft; 

Die Kibla derer auf dem Markt ift Reichthum, Gold und Silber; 
Die Kibla der Berliebten ift die Schönheit der Geliebten; 

Die Kibla der Genießenden gut Eſſen, Trinken, Schlafen; 

Die Kibla der Verftändigen ift Wiffenfchaft und Bildung; 

Die Kibla der Entzüdten aber ift das Antlig Gottes: 

Die Kibla, welche höher ift als Wiſſenſchaft und Bildung; 
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Die Kibla, welche befier tft als Efien, Trinken, Schlafen; 

Die Kibla, welche ſchöner ift als Schönheit der Geliebten; 

Die Kibla, welche reicher ift als Reichtum, Gold und Silber; 
Die Kibla, welche herrlicher auch ift als Weltherrſchaft: 

Die Kibla, die noch heil’ger als daS heil’ge Haus zu Mekka. 


— ——— — 


Beter und Volksvertreter. 


Ein Spruch der Ueberliefrung unſrer Väter, 
Den jeder Gläub'ge wohl erwägen mag: 
Gott ſpricht: Ein Volksvertreter, 

Der in Gerechtigkeit beſtanden einen Tag, 
Iſt frommer, als der fromme Beter, 

Der im Gebete funfzig Jahre lag. 

Nach andern heißt es: hundert Jahr; 

Es kommt darauf nichts an fürmwahr. 





Der Wehrhafte. 
Wehre dich, 
Wehre dich ſelber, 
Wenn man dich anrennt einzeln oder in Haufen. 
Ehre dich, — 
Ehre dich ſelber, 
Wenn dich ein Schwächling necket, laß ihn laufen. 


— — — 


Ali's Spruch von Den Königen. 


So ſprach der Löw' an Gottes Thron, 

Ali, des Abutaleb Sohn, 

(Stets höher im Himmel wachſe ſein Lohn!) 
Ein König gut 

Sit beſſer als Thau und Regenfluth; 

Der Welt durch ihn wächſt hoher Muth. 
Ein Löwe grimm 

Iſt beſſer als ein König ſchlimm; 

Die Welt liegt zerriſſen unter ihm. 
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Sprud der Neberlieferung von Stand und Land. 


Jeder Stand ift ein Stand Gottes, 

Und jedes Land ift ein Land Gottes. 

Drum bleibe, wo’S dir wohl geht, 

Und treibe, was dir mohliteht, 

Und lobe Gott! du ftehft in der Hand Gottes. 


Das Herz des Gläubigen. 
Spruch der Ueberlieferung. 


Das Herz des Gläubigen ift zwilchen 

Zwei Yingern deiner Finger; 

O Herr, du kannſt es mit geringer 

Müh' wenden, wie du willft, es fann dir nicht entmifchen. 


Fürſt und Bolt. 


Kutheir Ben Murra hat berichtet; 
So ſprach Muhammed: wer da herricht und richtet, 
Ein Fürſt des Volks, ein Hirt der Herde, 
Iſt Schatten Gottes auf der Erde, 
Der Schu und Schirm Verfolgten beut, 
Srmüdeten die Kraft erneut, 
Und Segen und Ergquidung ftreut. 

Ob er Gerechtigkeit wird pflegen, 
Daran ift alles Heil gelegen: 
„sit er gerecht, jo ift ihm Gottes Lohn bejchieden, 
Und ihr ſeid dankbar und zufrieden! 
Doch ift er ungerecht, jo trägt er dort die Schuld 
Und ihr hier tragt es in Geduld, 
Vertrauend auf des Himmels Hulp! 


—— nn 
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Spruch der Meberlieferung von Hahn und Eier. 
Wenn ihr hört einen Hahnen krähen, 
Er Hat einen Engel gejehen; 
Danfet Gott für feine Güte! 
Wenn ihr hört einen Eſel fchreien, 
Cr hat gejehen böje Feien; | 
Bittet Gott, daß er euch behüte! | 


— — — 


Des Kindes Eintritt. 


Selbſt das Kindlein neugeboren 
Weinet, lächeln kann's noch nicht; 
Schon beim Eintritt in die Thoren 
Grüßt es ſo das neue Licht; 

Gleich als ſeh' es vor ſich ſchweben, 
Wieviel dieſes rauhe Leben 

Ihm hinfort wird Stöße geben, 
Bis jein Herz der lekte bricht. 


Eine Kriegöregel aus Mirgond. 


Wenn Schonung ruft der Feind, verfehone du! 
Auf Schonung ift der ſchönſte Sieg gebaut. 

Und treib’ ihn jelber nicht dazu, 

Daß aus Verzweiflung er ſich wehre feiner Haut. 


— 


Der Belannte dem Unbekannten. 


Wenn dich ein dunkler Spötter nagt, 
So Sag’ ihm nur, was einft gejagt 
Ein Mann joldh’ einem eben: 

Du fenneft mich und tabelft mid, 
O Unbelannter, kennt' ich dich, 
Wollt’ ih dir Antwort geben. 


— 74775 


Ben Malik's Weberlieferung. 


Ben Malik, der Berichter mancher Kunde, 

Berichtet Dies aus des Propheten Munde: 
Gott fieht mit einem Blick voll Sorgen 

Den Sünder an am Abend und am Morgen, 

Und redet zu ihm fill verborgen: 

Du bift nun alt und deine Kraft gebrochen, 

Welt deine Haut und mürbe deine Knochen, 

Bald wird der Tod an deine Thüre pochen, 

O heute fteht e8 noch bei dir, 

Geh’ in dich, ſchäme dich vor mir! 

Ich ſchäme mich vor dir, 

Bor deinem grauen Haar, daß ih zu Flammen 

Es morgen ſoll verdammen. 


— — — 


Abulhafſan von Basra ſagt von Der Genügſamkeit: 


Des Lebens Ueberfluß iſt meiſt nur Sorge, 

Dein Wunſch iſt meiſtens deines Leidens Wiege; 
Wird ohne Anſtrengung dir, ſo viel du braucheſt, 
So nimm vorlieb, was willſt du mehr als Gnüge? 
Wenn dir das Wen'ge wird zu Theil mit Frieden, 
So ſuche du das Viele nicht mit Kriege. 


Etwarrak ſagt vom Scherze: 


Du ſprichſt mit Unbedacht ein Wort, 

Und deinen Bruder kränkt es dort. 

Du ſageſt wohl: es war ein Scherz; 

Doch deinem Bruder brennt's auf's Herz. 
Mein Sohn, das iſt kein Scherz zu nennen, 
Was fähig iſt, in's Herz zu brennen. 
Kaum Nergers hätteſt du geſtiftet, 

Wo du vorjäglich ihn vergiftet. 





1 








— 7 3 


Ein Ungenannter fagt von der Demnih: 


Die Demuth ſchmälert eines Mächt’gen Anſehn nicht, 
Vielmehr befeftiget fie jeine Würde. 

O übe du fie bei Verftändigen allezeit, 

Denn fie it Schmud und Ruhm und edle Bürde; 
Und fege fie nur ab beim Unverftändigen, 

Der fie für niedre Schwäche halten würde. 


Bon mwohlgefäligem Wandel. 


Menfch, wenn ich ein Wohlgefallen 
Haben foll an deinem Wallen, 
Sp gebeut den Gliedern allen: 

Deinem Auge, daß es fpähe 
Gutes fern und in der Nähe, 
Und nicht auf das Böje jehe; 

Deinem Ohre, daß es höre 
Meilen Rath und fromme Lehre 
Lieber, als der Thorheit Chöre; 

Deiner Zunge, daß fie bringe 
Dankes Opfer und Lobfinge, 
Nicht von Eitelkeit erklinge; 

Deinen Händen, daß fie Ipenden, 
Das Erworbne nit verſchwenden, 
Es zu Gottes Preis anwenden; 

Deinen Füßen, daß fie gern 
Gehen zu dem Haus des Herrn, 
Und dem Haus der Weltluft fern. 

So gebeut den Gliedern allen, 
Menſch, wenn ih an deinem Wallen 
Haben fol ein Wohlgefallen. 
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Der ee und Letzte, Der Aeußere und Innere. 
Ein’ge Freunde helfen Anfangs 
Und die andern euch zulekt; 
Ein’ge helfen euch nur außen, 
Und nur innen andere. 
Die euch Anfangs helfen? Eltern, 
Die im Alter fterben meg. 
Die zulegt euch Helfen? Kinder, 
Die ihr jung erziehen müßt. 
Draußen helfen euch Bekannte, 
Und im Haufe eure Frau’n. 
Doch der einz’ge Freund, der wahre, 
Der euch Anfangs und zulekt, 
Der eu innen Hilft und außen, 
Das bin ich, ſpricht Gott, der Herr, 
Der ich bin der Erfte, Lette, 
Aeußere und Innere. 


Das beſte der guten Werte. 
Der guten Werke mandherlei 
Welches zu thun das befte jei? 
Als man das den Propheten fragte, 
Weißt du, was er den Jüngern ſagte? 
Kein gutes Werk iſt mit andern in Streit, 
Thuet jedes zu ſeiner Zeit! 


Die drei Doppelgebote. 
Drei Doppelgebote ſtehn geſchrieben, 
An denen nie die eine Seite 
Kann ohne die andre gelten. 
Kind! Gott und Menſchen follft du lieben! 
Zum andern: Bete und arbeite! 
Zum dritten: Fürchte Gott und ehre die Eltern 
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Die Menſchen zu lieben ohne Gott, 
Ihn ohne fie, ift gleicher Spott. 
Und Beten ohn’ Arbeiten geräth 
So ſchlecht, als Arbeit ohne Gebet. 
„ Wer Gott nidt ſcheut, Hält nicht die Eltern werth; 
Gott fürchtet nicht, wer nicht die Eltern ehrt. 


— — — 


Die Stelle des Sohns. 


Nicht voran und nicht zur Seiten, 

Nicht zur Rechten, noch zur Linken, 

Sollſt du, Sohn, dem Vater ſchreiten, 

Sondern dienſtbar ihn begleiten, 
Stets bereit zu ſeinen Winken. 

Er geht auf des Lebens Bahn 

Und im Guten dir voran, 

Folg' ihm, das iſt wohlgethan. 


Ben Kab's Sprad. 


Wenn du willft in Frieden eingehn, 
Wenn du ledig willft der Bein gehn, 
Sprit Ben Rab, 

So fei jeder Größere 

Dir ein Bater, 

So jei jeder Mittlere 

Dir ein Bruder, 

So fei jeder Kleinere 

Dir ein Kind. 
Du verehre deinen Bater, 

Halt’ in Ehren deinen Bruder, 
Zärtlich Liebe du bein Sind! 


De 1 eb U 
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Die Märterkrone. 


Ihr, deren Herzen Liebesgram gebrochen, 

Hört, was zum Troſt euch der Prophet geſprochen: 
Wer liebt, und nicht um Liebe wirbt, 

Still ſchweigt und ſtirbt, 

Der iſt als Märtirer geſtorben, 

Und hat die Märterkron' erworben. 


— — — 


Der Verliebte und die Kerze. 


Ich ſah der Kerze Flammenpein, 
Und wollte ſie davon aus Mitleid trennen. 
Du willſt mich von der Gluth befrein, 
Sprach fie, das wird der Tod mir ſein; 
Freund, um zu leben, muß ich brennen. 
Ja, ſprach ich, du haſt Recht, mein armes Herz ſagt eben 
Daſſelbe: brennen muß ich, um zu leben. 


Die ſieben Thore. 
Gottnäh' iſt Seligkeit, 
Und Hölle Gottesferne. 
Die Hölle, hohl im Kerne, 
Hat ſieben Thore weit, 
Die offen ſtehn 
Ohn' Unterlaß, 
Leicht ein, ſchwer auszugehn. 
Das erſte Thor iſt kalter Haß, 
Das andre dürrer Geiz, 
Das dritte weicher Sinnenreiz, 
Das vierte Neid jo blaß, 
Das fünfte Zorn jo roth, 
Das jechäte der Begierden Schmutz, 
Das fiebente der Hoffahrt ftolzer Buß: 
Sie alle führen in den Tod. 
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Der Imam Mohammed Ben Seinelabidin ſprach: 


Herr, wenn ich dir gehorche, 
Der Dank gebühret dir; 
Und bin ich ungehorſam, 
Gebührt die Strafe mir. 

Niemand kann ſich das Gute 
Zuſchreiben, was er that, 
Noch dir, o Herr, das Böſe, 
Das er begangen hat. 


Die fünf Tagesgebete. 


Was iſt nächſt dem Gottesdienſt die höchſte Pflicht? 
Gott im heil'gen Koran ſpricht: 

„Dankbar ſollſt du mir und deinen Eltern ſein, 
Bis du geheſt zu mir ein.“ 

Wenn nun deine Dankpflicht gegen Gott beſteht 

In fünfmaligem Tagsgebet, 

So auch an die Eltern ziemt dir jeden Tag 

Ein gleich ofter Dankabtrag. 

Bete, wenn du beteft, nicht für dich allein, 
“Sondern fchließ’ die Eltern ein. 


Die Eltern im Grabe. 


Wenn zum Guten wächſt der Sohn, 
Deſſen Eltern farben jchon, 
Beten fie für ihn im Grabe: 

Laß ihn wachſen, bis er habe 
Sih als edler Mann gezeigt! 
Doch wenn er zum Böfen neigt, 
Beten fie: Herr, laß ihn fterben, 
Ch’ er lebt fi zum Verberben, 
Und wir Schmad von ihm erwerben. 
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Freud' und Leid machſt du, o Knabe, 
Deinen Eltern no im Grabe. 
Wirſt du Menſchen wohl begegnen, 
Werden fie die Eltern ſegnen, 
Welche dich geboren haben, 

Und fie freuen fi, begraben. 
Wenn du Böſes wirft verjuchen, 
Werden fie den Eltern fluchen, 
Welche dich erzogen haben. 


N 
— — — 


Mohammed's Ausſpruch von der Dichtknuſi. 


Ein Schatz liegt unter Gottes Thron, 

Des Schatzes Schlüſſel iſt des Dichters Zunge. 
Ohne den Schlüffel, Lieber Sohn, 

Blieb’ im Himmel der Schatz, und davon 

Käm' auf der Welt hier nichts an Alt’ und Yunge. 


Die Schlange im Korbe. 


Die Schlange im verſchloſſ'nen Korbe 
War eingezwängt, die hungermatte. 
In ihr Gefängniß nagt’ aus Vorwitz 
Bei ftiler Naht ein Loch die Ratte. 
Die dient der Hungrigen zum Fraße, 
Und Kraft gewinnt dabei die fatte, 
Zur Flucht die Straße zu benugen, 
Die Rattenzahn gebahnt ihr Hatte. 
Sei unverzagt! ob feine Ausficht 

Auf Hilfe dir das Glück geitatte, 

Ob, did im Kerker zu verderben, - 
Der Hunger fi dem Kummer gatte; 
Du wirft mit Gottes Hilf’ entſchlüpfen, 
Wie dort mit Heiler Haut die glatte. 
Entgehn fann nie dir das Geſchriebne 
Auf dem verhängnigvollen Blatte, 
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Die Zeichen des wahren Freundes. 


Er hält di ab vom Schlechten, — 
Und treibt dich an zum Rechten, 

Bedecket deine Schande, 

Zeigt deinen Preis im Lande, 

Verläßt dich nicht in ſchlimmer Zeit, 

Und ſteht dir bei in deinem Streit; 

Das nennen die Wahrheitsreichen 

Des wahren Freundes Zeichen. 


Spriche Abu Beker's. 


1. 
Vier Stücke find, wer dieſe bat, 
Der ift von Gottes Kindern: 
Wer Freude am Gerecdhten hat, 
Und Rahfiht mit dem Sünder; 
Den fördert, der dahinten bleibt, 
Ihn vorwärts treibt, 
Und den, der vorwärts gebt, nicht hindert. 


2. 


Güter, die zum Feuer führen, 
Das find feine Güter; 

Uebel, die zum Paradieſe 
Bühren, feine Uebel. 


3. 
Daß du nicht Über Schaden Tlageft, 
Sieh’ was du fagft und wo du's fageft. 
4. 


Nur durch weltliche Güter 
Kannft du erobern weltliche Gemüther. 
Nüderts Werte VI. 6 
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5. 


Schau auf zu Gott mit Scheu; 
Und trau ihn, er ift treu. 


6 


Waſcht nicht den Märtirer ab fein Blut! 
Es ift fein Schmug, es fteht ihm gut. 


Empfängligteit. 
Tie Gnade Gottes überſchwänglich 
It über alle gleich, 

Doch minder oder mehr empfänglich 
Macht mehr und minder reid). 
Aus Wolfen fließt der gleiche Segen, 

Allein der Gartenflur 
Erblühen Tulpen von dem Regen, 
Der Wülte Diiteln nur. 


— 


: Die Kerze und Die Flaſche. 
Die Kerze ſprach, die fladernd rafche, 
Zur ſchlanken hochgehalsten Ylafche, 
Die Nachts des Feſtes Tafel ſchmückte, 
Und Häufig ih zum Becher büdte: 
Wie magft du nur vor ihm dich neigen, 
Und ehrerbietig dich bezeigen, 
Da alle Fülle dir ift eigen, 
Er aber ift ein armer Wicht! 
Womit hat er dir’3 angethan? 
Die Flaſche lächelte mit Schweigen: 
O weißt du nicht, was Saadi ſpricht: 
„Den Hohen ftehet Demuth an!“ 
Er ift bebürftig zu empfahn, 
Ich reich zu geben; ſollt' ich nicht 
Mit meiner Fülle feiner Leere nahn? 








Die Wichtigkeit des männlichen Geſchlechtes. 


Wenn zu gleiher Zeit zwei Mütter 
Und am gleihen Ort geboren 
Einen Knaben und ein Mädchen, 
Welche fie verwechjelt haben: 

Wie wird deren Streit entichieden ? 
Alfo: daß man in zwei Flaſchen 
Füllt die Milch der beiden Mütter, 
Und fie wägt auf einer Wage; 
Deren Milh nun ſchwerer wieget, 
Die iſt's, die gebar den Knaben. 
So viel ſchwerer in der Meinung, 
Als ein Mädchen, wiegt ein‘ Knabe. 


Die Arzeneien. 


Ob gegen gottgejandte Krankheit jeien 
Bon Gläubigen zu brauchen Arzeneien ? 
Als dies ein Zweifler den Propheten Tragte, 
Vernehmt, was er zur Antwort fagte: 
Braucht Arzeneien! denn, wer euch die Krankheit jendet, 
Hat euch die Heilungsmittel auch gejpendet, 
Und will, daß ihr fie recht anwendet. 
® 


— — — 


Das Unveränderliche. 


Von des Menſchen Unveränderlichkeit 
Im Guten und im Böſen 
Hat der Prophet dies prophezeit, 
Und keine Zeit 
Wird deſſen Beſtand auflöſen. 
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Des Menſchen Herz ift ein Schacht, 
Aus einem wird Gold gebradt, 
Aus einem Silber, auß einem Erz; 
Nur was e3 hat, das gibt das Herz. 
Man kann daraus nicht andre Gaben, 
Als es in ſich hat, graben. 

Wenn ihr von einem Berge hört, 
Bon feinem NRuhort aufgeftört 
Sei er gewichen, jo glaubt dem Bericht; 
Doch hört ihr, es ſei herausgeſchritten 
Ein Menſch aus ih und jeinen Sitten, 
So glaubt es nicht! 


— 


‚Die vier Klaſſen. 


Wer iſt gut, wer bös zu nennen? 
In vier Klaſſen magſt du trennen: 
Eine, die den Unterſchied nicht 
Zwiſchen Gut und Böos erkennen; 
Andre, welche wohl das Gute 
Kennen, doch zum Böſen rennen; 
Dann, die mit dem Böſen ringend, 
Straffen ihre beſſern Sennen; 

Doch die Beſten, die ihr Böſes 
Ganz im höchſten Gut verbrennen. 


— — 


Schöne Namen und guter Name. 


Gebt euern Kindern ſchöne Namen, 
Darin ein Beiſpiel nachzuahmen, 
Ein Muſter vorgehalten ſei. 

Sie werden leichter es vollbringen, 
Auch guten Namen zu erringen; 
Denn Gutes wohnt dem Schönen bei. 
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Geſchichte des arabiſchen Sprigworts: 


Wir können nur geben, was wir empfangen haben. 


Es war ein Mann, der wollte 
Bon feinem Weibe Knaben; 

Zu feinem Aerger jollte 
Er lauter Mädchen haben. 

Als fie das erfte brachte, 
Ertrug er's noch geduldig; 
Als fies nicht beffer machte, 
Zeigt’ er fih ſchon unhuldig. 

Und als ſie's that zum Dritten, 
Wollt’ er nicht länger leiden, 
Was er jo lang gelitten, 

Und drohte, ſich zu ſcheiden. 

Da Sprach fie: Für mein Leben 
Gäb' ih dir gerne Knaben; 
Wir fönnen doch nur geben, 
Was wir empfangen haben. 


Der verlorene Ejel. 
Erklärung eines arabiſchen Sprichworts. 


Ein Mann, der ſeinen Eſel verlor, 
Ging ihn ſuchen, und fand am Thor 
Ein Weib, das unter'm Schleierflor 
Ihm ſo gefiel, daß er davor 
Vergaß den Eſel, den er verlor. 
Aber als er fie nun beſchwor: 
Heb’ mir deinen Schleier empor ! 
Trat darunter ein Antlit hervor, 
Daß er ausrief: Dies bringt mir vor 
Die Seeleden Ejel, den ich verlor. 
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Möchte doch allem Frauenchor 
Unterfagt jein Schleier und Flor, 
Den man zur Bethörung erfor, 
Darüber fo mancher Thor 
Bergikt den Ejel, den er verlor. 


Das ungeirene Weib. 


Ich hatt’ ein ungetreues Weib; 
So lang ih ihr als treu getraut, 
War nur der Schaden halb; 
Seit ih als treulos fie erkannt, 
Iſt erſt der Schaden ganz. 

Mer ift das ungetreue Weib? 
Die einz’ge Gattin wahrlich nicht, 
Denn die iſt goldgetreu; 
Mein mangelhaft Gedächtniß ift 
Das ungetreue Weib. 

Sp lang ich feine Fehler noch 
Richt kannte, unterfehlug es nur 
Mir mandes mandesmal; 
Nun ih aufmerffam ward darauf, 
Beruntreut’3 alles mir. 


Laute und Beer. 


Die Laute Hat gedient bei vielen Feten, 
Der Becher aufgewariet vielen Bäften. 
Sie haben LXebensweisheit eingefammelt, 
Erfahrungen im Often und im Weften. 
Sie wiſſen Heimlichleiten zu erzählen 
Aus Salomo’3 und Dſchemſchid's Fraunpaläften. 
Sie willen von geräumten Koönigsthronen, 
Zerbrochnen Kronen und gebrochnen Beten. 
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Sie wiflen von der Frucht des Paradiefes, 
Die nicht will reifen an des Lebens Aeſten. 
Das alles geben fie im trauten Kreiſe 
Beim froben Mahl dem Heitern Sinn zum Beten. 
Sie haben laut dem eitlen Heer der Sorgen 
Den Krieg erklärt in offnen Manifeften. 
Für Altersfroft leihn fie den Flammenmantel, 
Für Kummerfeuer ein Gewand asbeſten. 
Kommt, Gläubige, daß ihr am Heilandsodem 
Geneft von Seelen und des Leibs Gebreften! 
Und wenn die Welt an euch will gelten machen 
Den Wechfel, ſchickt zurüd ihn mit Proteften. 


Digami’d Fabeln. 


1. 
Die Schildkröte im Brunnen. 


Es war ein großer Garten, 
Hatt’ einen reihen Herrn, 
Der drin hielt aller Arten 
Gewähl’ und Thiere gern. 
Es thäten Quellen fpringen, 
Und ſchöne Bäume blühn, 
Und bunte Vögel gingen 
Quftwandeln dur das Grün. 

Der Pfaue Ipra zum Raben: 
Dein rothes Stiefelein 
Solt’ ih am Fuße haben; 
Es muß verwechſelt fein. 
Als uns der Herr gewogen 
Hervorrief aus der Nacht, 
Haft du dir's angezogen, 
Mir war es zugedadit. 


— 
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Ich nahm von ſchwarzem Leder 
Hier diejes aus Verſehn; 
Es paht zu deiner Feder, 
Zu meiner wil’s nicht ftehn. 
So paßt nur mein Gefieder 
Zum rothen Stiefelein ; 
Gib mir, was mein ift, wieder, 
Und nimm zurüd, was dein! 
Der Rabe ſprach dagegen: 
Ein Irrthum ift geichehn, 
Doch nicht der Stiefel wegen, 
Am Kleid liegt das Verſehn; 
Denn einjehn muß ein jeder: 
Es paßt ein buntes Kleid, 
Und feine ſchwarze Weber, 
Zu diefem Fußgeſchmeid. 
ALS ung der Herr erwedte 
Vom Schlaf mit feiner Hand, 
War ich betäubt und ftedte 
Mein Haupt durch dein Gewand; 
So ftredteft du daS deine 
Aus meines NRödleins Zier: 
Gib mir zurüd das meine, 
Und nimm da3 deine dir! — 
Ahr Streit war ungeſchieden, 
Da bob ihr leifes Ohr 
Aus eines Brunnens Frieden 
- Die Schildelröt’ empor; 
Sie ſprach mit ernften Tönen, 
Und jene horchten gern: 
Was wollt ihr hadernd höhnen 
Die Weisheit eures Herrn? 
Es that der Herr, der Meifter, 
Nur was ihm billig ſchien; 
Nicht einem feiner Geifter 
Hat alles er verliehn. 
Er hat fein Gut vertheilet 
Zu vieler Pfründner Glück; 
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Und was im Garten weilet, 
Ein jedes hat ein Stück. 

Dem Pfauen, ſich zu brüſten, 
Hat er geſtickt das Kleid, 
Dem Raben nach Gelüften 
Geſchmückt das Fußgeſchmeid. 
Und wem er hat gegeben 
Ein ungeſchmücktes Sein, 
Der dank' ihm auch das Leben, 
Das ſei ſein Schmuck allein. 


2. 
Falke und Nachtigall. 


Als auf der Ylur die Roſen blühten, 
Zum Fallen ſprach die Nachtigall: 
Wie magft du deine Zunge hüten, 
Daß ihr entgeht Fein einz’ger Schall? 
Ich fing’ und jage Taufendfaches, 
Du ſprichſt kein Wörtchen uns zur Luft: 
Doch ruhſt du auf der Hand des Schadhes, 
Und näbhreft did von Rebhuhnbruft. 
Ich, die in einem einz’gen Tone 
Spend’ Edelſteine hundert aus, 
Ein Dornenbuſch ift’s, wo ich wohne, 
Und ſchlechte Würmchen find mein Schmaus. 
Der Falke ſprach: Du fiehft, ich ſchweige; 
So ſchweig' einmal und fei ganz Ohr! 
Du flatterft frei durch wilde Zweige, 
Indeß ich edlen Dienft erfor. 
Der Himmel zu verſchiednen Kräften 
Hat uns verliehn verſchiednen Trieb; 
Ih ſchweig' in ernftlihen Geſchäften, 
Dir iſt um Nichts zu plaudern lieb. 
Ich brauche Krall' und ſcharfe Blide, 
Dem Schach zu dienen auf der Jagd; 
Von ſeinem Mahl ich mich erquicke, 
Und trag' ein Knieband von Smaragd. 


* 
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Du aber trägft verliebtes Koſen 
Den Rofen vor im Frühlingsthal; 
Mit Dornen lohnen dir die Roſen, 
Und Rofenwürmchen find dein Mahl. 


8. 
Der HAund und das Brot. 


Ein bungerdürrer Hund 
An Stäbtleins Pforten fund, 
Und fah das Laiblein Brot, 

Das hergefollert kam, 
Vom Thor durh Staub und Koth 
Den Lauf zu Felde nahm. 

Der Hund mit lautem Schrei’n 

Ihm bellend Hinterbrein: 
D Kraft von Seel’ und Leibe! 
Des Herzens Gier und Ruf’! 
O füße Himmelsſcheibe, 
Wohin entrolleft du? 
Das Laiblein ſprach darauf: 
Ich nehme meinen Lauf 
Hinaus durch jene Wüſte, 
Mo Wolf und Tiger brällt, 
Und Sclang’ in Staub fi Hält, 
Wem dort nad mir gelüfte. 

Der Hund verfekte ſchnell: - 
Das ſchreckt mich nicht, Geſell! 
Und ob dem Krokodill 
Du laufeſt in den Rachen, 

Und in den Schlund dem Drachen, 
Stets ich dir folgen will. 

Ich Hab’ allje nach dir 
Gebrannt in heißer Gier, 

Und wie die Welt entlang 
Du rollen magft und rollen, 
Was könnt’ ic Beßres wollen, 
WS folgen deinem: Gang! 
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4. 
Weltgenuß. 


Das Füchslein mit dem Wolfgethier 
Hatte Freundfchaft geſchloſſen, 
Und fi erwählt den Herrn von Gier 
Zu einem Reijegenofien. 

Zu einem Weinberg jchlichen fie, 
Der war umzäunt mit Dornen, 
Bergeblih ihn umftrichen fie 
Bon hinten und von vornen. 

Da fand ih doc ein kleines Loch, 
Das juft für's Füchslein paßte. 
Doch nur mit Zwang und großer Noth 
Das ftarte Wolfsthier faßte. 

Das Füchslein jchlüpfte Leicht Hinein, 
Der Wolf hinein fich zwängte ; 
Da fanden fie viel Trauben drein, 
Meike, rothe und gejprengte. 

Da aß das Füchslein mit Bedacht, 
Des Wiederausgangs denfend, 

Der Wolf, der aber Ichludt’ mit Macht, 
Sih nit um's Künftige kränkend. 
Das ward gewahr der Weinbergsmann, 

Und faßte einen Prügel, 
Und wie er damit kam heran, 
Macht’ er den Gäften Flügel. 

Das Füchslein ſchloff behend durch's Loch 
Mit ſeiner ſchmalen Hüfte; 

Der breite Wolf, nun breiter noch, 
Blieb ſtecken im Geklüfte. 

Den that mit ſeinem Prügel gut 
Der Weinbergsmann ſo rupfen, 
Daß er, geſchunden bis auf's Blut, 
Konnt' endlich auch durchſchlupfen. 





9. 


Taudendrut. 


Als die Taube ward gefragt, 
Warum fie der Yungen pflöge 
Zwei nur, da die Henne zöge 
Zwanzig Stud? Hat fie gejagt: 

MWeil ich aus dem eignen Kröpfchen 
Meine Tröpfchen 
Süttern muß, 

Doch im erften Augenblickchen 
Freſſen Glickchen 
Von des Hofes Ueberfluß. 


6. 
Die Rettung des ZAuchſes. 


Den Fuchs hielt die Hyäne 
In Klauen feſt gepackt, 
Die mörderiſchen Zähne 
In's Fell ihm eingehackt; 
Da ſprach, fie zu verſöhnen, 
Der Fuchs mit Schmeicheltönen: 
O großmuthvoller Leue, 
O ſtarker Leopard, 
O Pantherthier voll Treue, 
O Tiger edler Art, 
O Hort der Gnad' und Milde, 
O königlich Gebilde! 
O wolleſt doch verſchonen 
Ein armes Thierlein, mich, 
Und mir die Ehrfurcht lohnen, 
Die ftets ich trug für dich, 
Von meinem Fell, dem grauen, 
Zurücke ziehn die Klauen! 
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Ein Handvoll Haar und Knochen 
Sind dir ein ſchlechtes Mahl; 
Der Schred hat fie gebrocden, 
Bri fie nicht noch einmal! 
Was willſt du dich erniedern 
Zu jo unwürd'gen Gliedern? — 

Das konnte nichts verfangen, 
Sie dürftete nach Blut. 

Da faßt' im Todesbangen 
Der Fuchs fi einen Muth: 
Du grinjend Ungeheuer! 
Du frefiend Höllenfeuer ! 

Du mit dem fteifen Rüden, 

Du mit dem jchelen Blid,. 
Du Held in feigen Tüden, 
Du Wärwolf ohne Schid, 
Du giftgeſchwollner Drache, 
Du fürdte meine Rache! — 

Und wie willft du Dich rächen? 
Das Thier verwundert ſprach. 
Da gaben unterm Spreden 
Die ſcharfen Zähne nad). 
Das Füchslein war entiprungen, 
Die Race To gelungen. 


7. 
Die philofophifhe KSorniſe. 


Die Horniß auf die Biene 
Sich ftürzt in wilder Gier, 
Und madet grimme Miene, 
Sie zu verſchlingen ſchier. 

Die Bien’ in Todesndthen 
Sprach: O halt’ ein, Genoß! 
Warum willſt du mich tödten? 
Die Ehr' iſt mir zu groß. 
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Dort find die Honigſcheiben, 
Aus ſüßem Wachs gebaut ; 
Laß mi) am Leben bleiben, 
Und nimm, waß ich gebraut. 

Die Hornik that erwidern 
Mit folgerechtem Schluß: 
Wie ſollt' ich mich erniedern 
Zu flüchtigem Genuß? 

Iſt Wachs im Honigkuchen, 
So ift e8 dein Gekleb; 

Iſt Honig drin zu fuchen, 
So ift es dein Geweb. 

Wenn du denn Urjprungsquelle 
Bon allem Süßem bift, 
Wie nähm’ an deiner Stelle 
Ich, was dein Ausflug ift? 

Ich bin der rechte Weile, 

Der ftet$ den Urgrund ſucht; 
Daher ich dich veripeife, 
Die Wurzel ftatt der Frucht. 

So rief fie, und verſchluckte 
Des Honigs erjten Grund, 
Und ftatt des Honigs zudte 
Der Stachel ihr im Mund. 


8. 


Das Aameel im Mauslod. 


Mit gebundnen Füßen ging 
Das Kameel fein Futter pflüden ; 
Eine Maus, das Heine Ding, 
Sah von fern den Höderrüden, 
Wollte jehn, ob's groß und hoch 
Nicht ging in ihr Maufelod. 

Mäuslein zieht am Strid mit Lift, 
Und das Thier e8 folgt dem Zuge; 
Denn gehorfam jeder Friſt 
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Seinem Führer folgt das Eluge; 
Bolgt, jo lang das Mäuslein zieht, 
Bis es nun das Löchlein fieht. 
Soll ich, ſpricht es, da hinein ? 
Siehe zu, was du beginneft! 
Sch bin groß, und es ift Klein; 
Daß du Schaden nicht gewinneft! 
Kamn's für mich erweitern ſich? 
Nicht verdünnen kann ic) mid. 
Do das Mäuslein ſaß im Loch, 
Dauchte ſich allein das kluge, 
Zog und ziehet immer noch, 
Folgt das Trampelthier dem Zuge, 
Und ein Tritt von ihm zertrat 
Mäuslein und den Mäufeftaat. 


9, 
Der Gärtner und die Maus. 


In eines Gärtner Hauſe 
That wohnen eine Maus, 

Die las fich ftets zum Schmaufe 
- Die beiten Santen aus. 

Bon Hülsen und von Schötchen, 
Bon Körnden auch genug 
Mit Zähnen fie und Pfötchen 
Zu ihrer Schlupfe trug. 

Das Trodne und das Friſche 
Nah allerſchönſter Wahl; 

Site hatt’ auf ihrem Tijche 
Das ausgeſuchteſte Mahl. 

Der Wirth, der Kargen feiner, 
Sp mildreih war fein Sinn, 
Er gönnt’ ihr Scherflein feiner 
Kleinen Koftgängerinn. 

Reicht ſchwindelt ein Geringer 
Auf hohem Glüdes Stand; 

Und wen man reiht den Finger, 
Der will die ganze Hand, 


6 + 


Das Mäuslein ſchlich in Tüde 
Zum Beutel feines Herrn, 
Und holte Stüd um Stüde 
Daraus des Goldes Kern. 

Und als, ein Gold zu holen, 

Er einft zu Sade fuhr, 
Sand er fein Gut geftohlen, 
Und merkte glei die Spur. 

Ex ftellte ftatt der Kate 
Selbft auf die Lauer fi, 
Ertappt den Dieb am Blake, 
Und faßt ihn meiſterlich. 

Es ſollte doch fein Schaden 
Am Leben ihr geſchehn; 

Er band ihr einen Yaden 
An's Bein, und ließ fie gehn. 

Das Mäuslein nahm die Gänge 
Nach feiner Höhl' alsbald; 

- Des argen Fadens Länge 
Verrieth den Aufenthalt. 

Da fand ihr Sparebühschen 
Sofort der Herr vom Haus, 
Und nahm die goldnen Füchschen, 
Die fie gemauft, heraus. 

Dann gab er frei fie wieder, 
Allein der Schreden nahm 
Ihr den Gebrauch der Glieder, 
Sie ftarb im Loch vor Scham. 


— —— 


Arabiſche Volkslieder. 
1. 
Der Schreider auf feine grauen Haare. 
Ich ſahe das Alter lachen auf meinen Schläfen, 
Und Thränen im Auge quollen mit Blut vom Herzen, 
Mein Leben ift nun Abnahme an jedem Tage; 
Abnahme, die wird Zunahme genannt, o Schmerzen! 
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Ein Schreiber bin ich, es ift auch die Zeit ein Schreiber, 
Verſchiedene Tinten führen wir nur mit Scherzen: 

Ich jelber, ih habe Schwarzes auf Weiß gefchrieben, 

So jchreibet die Zeit nun Weißes auf meine Schwärzen. 


2. 
Der Vofellide oder ungeladene Gaft. 


Ich bat mich felbft, da du mich nicht gebeten; 
So hab’ ih mir, nicht dir den Dank zu fagen. 
Biel ſchöner, daß ich zufagt’ ungebeten, 

Als Hätt’ ich es, gebeten, ausgeichlagen. 


8. 
Spottlied anf den Stamm Jemim. 


Die Temimer, in ihrer Hand 
Iſt ein Schwert, und das ift ftumpf. 
Sie wiflen den Weg zu jeder Schand’, 
Wie der Kibig den Weg zum Sumpf. 
Wenn fie jehen einen Floh 
Auf dem Niüden einer Laus, 
So rufen fie: Ein Neiter of! 
Und reißen miteinander aus. 


4, 
Der gute Holt von KSonrifa. 


Die Söhne von Honrifa hatten 
Den beften Gott vor Zeiten, 
Den fie aus Mehl gelnetet Hatten, 
Wie wir den Teig bereiten; 
Fromm ward, was fie gefnetet, 
Bon ihnen angebetet. 

Und war im Lande Hungeränoth, 
Kam’s ihnen wohl zu Statten; 
Sie aßen in der Noth den Gott, 
Den ſie gefnetet hatten; 
Ihr gütiger Gott verzieh den Spott, 
Und machte fie erjatten. 

Rüderts Werke VI. 7 
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Auf Safan’s, des Bettlerköniges, Stade ſtaud geſchrieben: 


Sich regen, 

Bringt Segen. 

Ein Hund, der ſich regt, 

Jagt mehr als ein Löwe, der ſich legt. 


6. 
Ein die Handmühle dreßendes Weiß fang: 
Den ganzen Tag geweidet, 
Und die ganze Nacht gemahlen ; 
Der Tod ift leichter 
Als mandes Leben voll Qualen. 


T. 
Des Kameels Fiſch. 


. In der Wülte iſt des Kameeles Tiſch gedeckt; 
Es iſſet, was ihm ſchmeckt: 
Das ſüße Kraut Chollet iſt fein Brot, 
Das faure Hamelh ift fein Konfekt. 


8. 
Was ein Weib nie vergißt. 


Das Weib vergigt nie den Mann und die Nacht, 
Der und die es zum Weibe gemadit. 


9, 
Die Zengen. 


Für meine Xiebe hab’ ich vier der Zeugen, 

Da vor Gericht man braucht nur zwei zu ſammeln: 
Des Herzens Pochen und der Glieder Zittern, 

Der Farb’ erbleihen und der Zunge Stammeln. 
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10. 
Weitgetriedene Liebe. 


Um Ddeinetwillen lieb’ ich, was dir gleichet, 
Verliebt ward ih in Mond und Sonnenſchein. 
Beim harten Stein geh’ ich vorbei und küſſ' ihn, 
Weil deinem Herzen gleicht der harte Stein. 


11. 
Der hochgeehrte ſchlimme Gaſt. 


Sie ſprach: Was biſt du ſo bleich? 
Was biſt du ſo abgezehrt? 

Mit Seufzen ſprach ich darauf, 
Als wie ein Verliebter thut: 

Mir fam deiner Liebe Gaft, 

Ich hab’ ihn als Gaſt geehrt: 

Ich jpeift’ ihn mit meinem Fleiſch, 
Und tränft’ ihn mit meinem Blut. 


‘ 


12. 
Bergebliches Suden. 


DO Wunder, daß dich immer fucht mein Sinn, 

Als ſeiſt du fern, da ich jo nah dir bin. 

Did jucht mein Aug’, und in ihm fchläft dein Bild; 
Dich jucht mein Herz, und immer ruhft du drin. 


13. 
Pas Grab in Blumen. 


SH ging an’ einem Grab vorbei, und jah es ganz 
In Blumen ftehn; da fragt’ ich es: woher dein Glanz ? 
Es ſprach: In mir ruht einer, der ein Dichter war 
Und ein Berliebter, allen Beiden ziemt ein Kranz. 
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14. 
Der wogendefpülte Strand. 


D fieh den Strand, zu dem vom meiten 
Die Wogen nahn herbei, 

Und von ihm rüdmwärts wieder gleiten; 
Wie fag’ ih, daß es ſei? 

Als wie ein Hofftaat und ein König; 
Sie drängen ih an ihn, 
Die Hand zu füffen unterthänig, 
Und fi zurüdzuziehn. 


15. 
Eine Araberin fang: 
Gibt's einen Mann, der ift beftändig weil’ und klug, 
Berlieb’ er fih, und um wird er zum Thoren fchlagen. 


Gibt's irgend einen, der nie Noth und Leid ertrug, 
Berlieb’ er fi, und Leid und Noth wird er ertragen. 


16. 
Auf einen ſchönen Schneidersjungen. 
Du Flider jedes zerrifienen Kleides, 
Du Gegenftand ‚meiner Liebentbrennung, 


Mann wirft du heften mit Liebesfäden, 
Was mir am Herzen zerriß die Trennung? 


17. 
FLodgedidt auf einen Areigebigen. 
Mit der Regenwolfe, die das Land erquickt, 
Zu vergleichen deine Mild’, ift ungefchidt; 


Denn fie gibt und weint dazu, 
Aber gebend lächelſt du. 
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18. 
Die untergegangene Sonne. 


Iſt die Sonne untergegangen ? 
Nein und Ya! 

Dort oben, wo die Lerchen hangen, 
Iſt fie noch da. 


19. 
Die engſte Aftze. 
Wir hatten einander gerne, 
Und lauſchten heimlich verſteckt, 


Als wie zwei Mandelkerne 
Von einer Schale bedeckt. 


20. 
Bon geififider Liebe. 


Mit deiner Seele hat ſich meine 
Gemiſcht wie Wafler mit dem Weine. 


21. 


Per Augendltk. 
Ein Ver, dem Ali zugefchrieben. 


Dein Vergangnes ift ein Traum, 
Und dein Künft’ges ift ein Wind; 


Haſche den Augenblid, der ift 
Zwiſchen den beiden, die nicht find. 


22. 
Per Satan und der Sultan. 
Sei rechtſchaffen und arm dazu, 
So geſchieht dir nirgend ein Harm. 
Der Satan läßt den, der gut ift, in Ruh', 
Und der Sultan den, der arm. 
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23. 
Der Aunappe Sub. 


Beier zeitlebens baarfuß gegangen, 
Als im knappen Schub; 

Beier nie Haus und Hof erlangen, 
Als ein böjes Weib dazu. 


24. 
Aögewiclener Kauf. 


Schlechte Datteln und ſchlechtes Maaß, 
Beides zufammen, zuviel ift daS. 

Seh’ zu einer andern Thür! 

Hier findeft du feinen Käufer dafür. 


Vierzeilen⸗Sprüche. 


. Einem Thoren iſt eigen 
Zweitrlei, das ihm ſchlecht gedeiht: 
Zur NRedezeit zu ſchweigen, 
Und zu reden zur Schweigezeit. 


. Wenn du zum Wort nicht ohne Noth, 
Nicht ohne Hunger greifft zum Brot, 
Bringt dir dein Reden nie Verdruß, 
Nie Unbehagen dein Genuß. 


. Ein weijer Mann hört Teine Pofle, 
Daß nit daraus ihm Weisheit Tprofie ; 
Und feine Weisheit hört ein Thor, 
Sie wird zur Poſſ' in feinem Ohr. 


. Wo ein Weiler den Thoren nicht rügt, 
Iſt zweierlei Schaden zugefügt: 
Sich jelbft wird er fein Anſehn ſchmälern, 
Und jenen beftärkt er in feinen Fehlern. 








10. 


1l. 


12. 
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. Wo du ſtreiten fiehſt zwei Drachen, 


Tritt als Mittler nicht dazwiſchen; 
Denn fie möchten Friede machen, 
Und dich ſelbſt beim Kopf erwiſchen. 


. Dem Manne borge du kein Geld, 


Der fein Gebet nicht pünktlich Hält. 
Mer Gottes Schuldigfeit vergikt, 
Zahlt auch nicht, was er ſchuldig ift. 


Nimm ein leichtes Wort nicht ſo ſchwer, 
Gonn' ihm nicht den Triumph. 

Was ein Steinwurf trübt, ift fein Meer, 
Sondern es ift ein Sumpf. 


. Der Mann ift thöricht, 
- Der die Menge der Freunde zählt. 


Ein Bündel Nöhrict 
Hilft dir nicht, wo ein Stab dir fehlt. 


. Oft größern Schaden hat gebradt 


Ein Heiner, als ein großer Feind, 
Weil du vor dem dich nimmft in Acht, 
Und jener dir verächtlich fcheint. 


Wer dir berichtet fremden Fehl, 
Dem follft du drum nicht trauen. 
Cr möchte jo mit deinem Hehl 
Den Nachbar auch erbauen. 


Die Erde gibt ihre Gold nur ber, 
Wenn man ihr Herz durchſtochen; 
Sp gibt der Geiz'ge feins nicht eh'r, 
Bis ihm das Herz gebroden. 


Thu’ deinem Bauche nichts zu gut, 
Er ift ein undankbarer Gaft. 

Wer ihm am meiften gütlich thut, 
Dem fällt am meiften er zur Laft. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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Kein Wunder, wenn daS Gemeine 
Den Sieg davon über das Edle trägt. 
Es ift ein Stein, der eine 


Perle zerſchlägt. 


Das Allerftarrfte trägt ein Siegel 
Bon Himmelslidt; 

Es zeigt dir der metallne Spiegel 
Dein Angeſicht. 


Die Wide ift von edlem Stamme, 
Ihre Mutter war die himmliſche Flamme; 
Doch weil ih in ihr Fein Funken regt, 
Wird fie billig vom Herde gefegt. 


Der wahre Werth iſt Gold in allen Welten, 
Macht überall ſich jelber gelten; 

Gemachter Werth ift dem Papiergeld gleich, 
Man nimmt e8 nirgend außer'm Reich. 


Was du nicht thuft, wird auch fi ſtrafen; 
Rur Arbeit kann den Lohn erwerben. 

Wer nicht gewadht hat, Tann nicht jchlafen; 
Wer nicht gelebt hat, Tann nicht fterben. 


An zwei Tagen zitterft du umfonft vor'm Tod: 
Wo ihn Gott beftimmt, wo Gott ihn nicht beftimmt. 
Denn am eriten Hilft fein Arzt in deiner Roth, 
Und am lebten dir kein Menſch das Leben nimmt. 


Weil ihm größrer Theil als dir gefallen zu, 
Nicht den Bruder drum beneide! 

Etwan hat er größeres Verdienſt als du, 
Oder größre Eingemweide. 


Treigebig ift nicht, wer nur giebt, 
Wo ihm kein Mangel droht; 
Vreigebig ift, wer Hunger hat 
Und theilt mit dir fein Brot. 

















21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 
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Erft nad) dem Nachbar fchaue, 
Sodann das Haus dir baue! 
Wenn der Nachbar ift ein Schuft, 
So bauft du dir eine Todtengruft. 


Der Reichthum ift der weite Schub, 
Und die Armuth der Inappe. 

In dem engen binleft du, 

Und hatſchen macht dich der jchlappe. 


Wie viel der Mann vermag und weiß, 
Wo er nit Gottes Hülf’ erwirbt, 

Da ift das erfte, was ihn verdirbt, 
Sein eigner Fleiß. 


Man kann nicht leben, ohne daß 
Die Leute ſprechen, 
Nicht Rojen fammeln, ohne daß 
Die Dornen ſtechen. 


Du ſprichſt: Mich reizet Obft nicht mehr. 
D laß doch hauen! 

Du Haft gewiß den Zahn nicht mehr 
Zum Apfelfauen. 


Mit himmeları 

Geworfnem Staube 

Haft du dir felber weh gethan, 

Er fällt dir in's Aug’ oder auf die Haube. 


Harter Stein auf harten Stein 
Giebt Teine Mauer, 

Weiher Mörtel mittenein 
Macht erft die Dauer. 


Wachſe grade für dein Theil, 
Dder werde krumm gezogen; 
Grade dieneft du zum Pfeil, 
Krumm vielleicht zum Bogen. 


29. 


30. 


31. 


32. 


38. 


34. 


35. 
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Der Jagdhund hat gejagt am Tag, 
Weil der Hofhund ſich faul geſtreckt; 
Daher nun dieſer wachen mag, 
Während jenem die Ruhe ſchmeckt. 


Die Hündlein mit dem Schwanze wedeln, 

Um ſich den Brocken zu erſchmeicheln. 

Wenn du dem Hengſte Futter giebſt, dem edeln, 
Wenn er es nehmen ſoll, mußt du dazu ihn ſtreicheln. 


Der Edelſtein in ſeinem Schacht 
Iſt ohne Werth; 
Der edle Mann in ſeiner Stadt 


Iſt ungeehrt. 


Suchſt du am Königshofe dein Glück, 
So biſt du auf's Meer gezogen; 
Entweder du kehrft mit Schätzen zurück, 
Oder ſtirbſt in den Wogen. 


Der Feuerprieſter mag das Feuer kennen, 
Das er zeitlebens unterhält; 

Wenn er einmal in's Feuer fällt, 
Wird er ſich doch verbrennen. 


Wie ein Meer find Königsgnaden, 
Perlen fiſcht man, wo es ruht; 
Aber Hüte dich vor Schaden, 

Wenn ein Sturm erregt die Flut. 


Im Dienfte deines Herrn berufe 
Dih auf gethane Dienfte nicht! 
Sei Stil, und thu’ auf jeder Stufe 
Bon neuem immer deine Pflicht. 


Streb’ unermüdlich Gutem nad), 
Und nimm vor Böfen deine Fludt. 
Nie Ichlafen darf, wer jenes jucht, 
Und wer dies flieht, jei immer mad). 





37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 
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Das Gute jprießt aus Leid und Leiden, 

Das Leiden fließt aus gütlich thuenden Gütern. 
Um zu genießen, mußt du meiden; 

Die Paradiefesrof’ hat Erdendornen zu Hütern. 


Propheten, die der Welt den Weg zu zeigen dienen, 
Gott felber zeigt den Weg erft ihnen; - 

Die Sonne hat das Gold erft in den Schacht gebracht, 
Ch’ es gebradt wird aus dem Schadt. 


Keine Rückkehr ift für die Vergangenheit, 

Für die Zukunft kein Gebot, 

Für die Gegenwart fein Aufſchub. O der Zeit! 
Jeder Theil hat jeine Noth. 


Wohl gefällt der Hahn 
Sid auf feinem Mift, 
Wo ihm unterthan 
Jede Henne it. 


Jeder Bettler ift ein König 

In dem eignen kleinen Haus; 
Tritt, daß du nicht werdeſt fröhnig, 
Nicht aus deiner Grenz’ hinaus. 


Wenn du mit Schledten nur um willft gehn, 
Wird, was du von ihnen gejehn, 

Endlih den Wahn dir bringen bei, 

Daß auf der Welt nichts Gutes fei. 


Sage niemals: diejes nun, 
Und dann jenes will ich thun; 
Ohne daß du bei dir fHiN 
Sebeft zu: jo Gott es will. 


. Des Papieres reinen Mund 


Mache nicht zum Träger Frechen Spottes ; 
Denn es ift ein heil’ger Grund, 
Meil man fohreibt darauf den Namen Gottes. 


45. 


46. 
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Begehret nicht mit Haß und Neid 

Die Gnaden Gottes Andern zu entziehen. 
Er ift, der Allen gern verleiht; 

Begehrt von ihm, fo ift auch euch verliehen! 


Wer Eintracht in der Gemeinde ftiftet, 


. Dem wird fie felber mit entſprießen; 


47. 


48. 


49. 


50. 


Und wer mit Zwietracht das Volk vergiftet, 
Der befommt fie mit zu genießen. 


Wer eine Sünde begangen hat, 

Und ſchiebt fie einem Unfchuldigen zu, 
Der trägt nun doppelt: feine That, 
Und der Berleumdung Schuld dazı. 


Du thuft dem Feind fein Uebel an, 
Du haft dir ſelbſt mit wehgethan; 
Und was du andern Gutes thuſt, 
Das thut dir wohl in deiner Bruft. 


> 
Du frageft Wie und fragft Warum 
An Gottes wunderbarer Welthaushaltung. 
Sie bleibt auf deine Fragen ſtumm; 
Allein, zu fragen macht dir Unterhaltung. 


Du mußt allerlei hören, 

Es darf dein Herz nicht flören, 
Du wirft auch manderlei reden, 
Es wird nicht rühren jeden. 


— —ñ — — 
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Sechster Bezirk, 


sähi- King. 
Chineſiſches Liederbuch, 


geſammelt von 
Confucius. 





Die Geiſter der Lieder. 


Vorſpyiel. 

„Wir eingeſperrten in der Nacht, 
Wir eingefangnen armen Geiſter! 
Wer loöſ't des ſtarren Zaubers Macht, 
Und ſprengt den Kerker, welcher Meiſter? 
Wir, hell von Klang und Glanz umfloſſen, 
Beſeelt aus Seelen einſt ergoſſen, 
Nun ſtummes Erz im dumpfen Schacht, 
Der Luft, dem Licht verſchlofſen! 

„Wie Mancher ift an diefem Ort 
Unachtſam ſchon vorbeigegangen, 
Und hat nicht den vergrabnen Hort 
Geahnet, der hier liegt gefangen. 
Und wirſt auch du vorübergehen 
Und nicht vernehmen unſer Flehen, 
So werden wir noch lang' hinfort 
Zum Leben nicht erſtehen. 

„O grabe doch und dring' hinein, 
Und laß nicht hart Geſtein dich ſchrecken! 
Entgegen leuchtet dir ein Schein, 
Und bald wirſt du ein Licht entdecken. 
Entgegen tönet dir ein Klingen, 
Das wird dich auf die Fährte bringen; 
O Hilf uns nur, wir ringen fein, 
Huf nur empor uns ringen!” 


J 
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Ein ſeltſam Tönen trifft mein Ohr, 

Und will mid in Verſuchung führen. 
In meiner Hand ein ſchwankes Rohr 
Zudt au und ſcheint Metall zu ſpüren. 
Sol ich mit’ halbergrauten Haaren 
Nochmals in neue Grube fahren, 

Da aus den alten faum hervor 

Ich kam Seit jo viel Jahren? 

Nein; in der Sprachen Bergbau hab’ 

3 Ihon vom Leben gnug verloren; 
Lebendig noch einmal in’s Grab 

Zu fleigen, ift von mir verſchworen. 
Wenn ich wollt’ eure Schlöffer trennen, 
Müpt’ ih erft taufend Schlüffel Tennen; 
Nun weiß ih, und das hält mich ab, 
Selbft einen nicht zu nennen. 

„Du haſt den Schlüffel, brauch' ihn dreift, 
Und laß die Taufend andern Meiftern. 
Und traueft du nicht deinem Geift, 

So traue doch nur uns, den Geiftern. 
O fühle, mit dir welche Feyen 

Aus Eigennuß im Bunde jeien; 

Wir wollen daß du uns befreit, 
Drum wirft du. uns befreien. 

„So vieler Sprachen Geifter, 

Als wohlbekannte dich umringen, 
Einmal dir helfen mögen fie 

Auch eine Unbelannte zwingen. 

Ihr Geifter auf des Himmels Zinnen, 
Des Frühlings Geifter und der Minnen, 
Helft unjerem Befreier hie, 

Daß wir Geftalt gewinnen! 

„Zriumph! der erfte Funke ſprang, 

Und in ihm liegt die ganze Flamme; 
Wie nur ein Blatt hervor fi) rang, 
Erwächſt es gleich von felbft zum Stamme. 
Du trauft nicht deinem Aug’ und Ohre: 
Die Geifter treten aus dem Flore, 
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Und wandeln hell mit Sang und Klang 
Aus dem geiprengten Thore.” 

Und bin ich's nun, der euch befreit? 

Ich ftreite nicht, wenn ihr nicht ftreitet. 
Ihr aber feid e8, ohne Streit, 

Die mid von einem Wahn befreitet, 
Bom Wahne, daß am gelben Flufſe, 
Am blauen Strom, von wo mit Gruße 
Herwandelt euer‘ Chorgeleit, 

Nichts Hlühe zum Genuſſe. 

Denn was in Schaufpiel und Roman 
Mir kam vom Weſen der Ehinejen, 
Das ſprach mi doch auch gar nicht an, 
Ich hab's, aufrichtig, nie gelejen. 

Und jetzo ſeh' ich's um mich walten, 
Sich glänzend einen Lenz entfalten, 
Mir eine Neuwelt aufgethan 

In der urältſten alten. 

fühle, daß der Geiſt des Herrn, 
Der redet in verſchiednen Zungen, 
Hat Völker, Zeiten, nah und fern, 
Durchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen. 
Ob ewas herber oder reifer, 

Ob etwas weicher oder ſteifer, 
Ihr ſeid Gewächſ' aus einem Kern 
Fur meinen Liebeseifer. 

Nicht ift der Liebe Morgenroth 
Bon Ehina’s Mauer ausgeſchloſſen; 
Auch dort liebt Xiebe bis in Tod, 
Und treu bleibt Treue, felbft verſtoßen; 
Und alle ſtarken Herzensbande 
Um finder, Eltern und Verwandte, 
Und Ahnen, hoch der Lebensnoth 
Entrüdt zum Götterftande. 

Der Mutter, die uns alle trug, 
Der Erde pflegen fie und warten; 
Der Kaiſer felber Ienkt den Pflug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
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Dann Landesnoth und Kriegesjammer, 
Berweinte Bräut’ in dder Kammer; 
Und Unmuth, der die Saiten Tchlug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 

Doch mas manch Lied entwidelt, wie 
Sollt' ich's auf einmal auf nun wiegeln? 
Das Buch ift vor euch offen hie, 

Und wer hineinſchaut, mag ſich fpiegeln. 
Mög’ euch die ſchmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden au mit fremder Tönung, 
Daß ihr erkennt: Weltpoefie 

Allein ift WWeltverföhnung. 


Hothzeitlieder. 


1. 


Zwei, die nur vom Tod getrennten, 
Die auf fliller Fluth entlang, 
Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 
Schweben unter Wechſelſang! 

Die Gefährtin reich an Tugend, 
Reich an Anmuth, Sitte, Zucht, 
Die von Schönheit ſtrahlt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgefudt. 

Viele Schilfe, kurz' und lange, 
Schwanken Hin und her im Wind, 
Neigen fih des Waſſers Drange, 

Wo fie aufgewachſen find. 

Unfre Jungfrau zu gewinnen 
Wüniht im Wachen und im Traum 
Mancher, fi mit eitlem Sinnen 
Wälzend auf des Lager Raum. 

Viele fie begehret hatten, 

Einer brach die Blum’ am Stiel. . 
Wie gefällig fie fi gatten! 
Wie mit Trommel Glodenfpiel. 








| 
| 
| 
| 
| 
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2. 


Ein hoher Baun auf Ran dem Berge fteht, 
Um den fi eine Bluthenranke windet. 

Wie lieblich ſich's füget, wie ſchön es ergeht, 

Wo Schönes mit Edlem fich findet und bindet. 
Ein Hoher Baum auf Nan dem Berge ragt, 
Um den ſich eine junge Ranke ſchlinget. 

Wie Hold es ergötzet, wie ſchön es behagt, 

Mo, Hoheit zu fefleln, der Anmuth gelinget. 
Ein Hoher Baum auf Nan dem Berge Iprießt, 
Um den fi eine zarte Winde fchmieget. 

O Seligkeit, die ihr Verbundnen genießt, 

Bon jhmeichelnden Lüften des Glückes gewieget. 


8. 


Wie glänzet der Pfirfihbaum, 
Wie ftrahlet feine Blüthe! 
Wie wird die edle Braut 
Erfreun des Manns Gemüthe. 

Wie glänzt der Pfirfichbaum, 
Wie reich ift feine Frucht! 
Wie wird die edle Frau 
Balten mit Fleiß und Zucht. 

Wie glänzt der Pfirſichbaum, 
Wie friih von Duft und Schatten 
Wie wird die edle Braut 
Erquicken ihren Gatten. 


4. 


Goldgeflügelte Eicaden, 
Die ihr ziehet auf den Pfaden 
Diefer Lüfte, welche Klingen 
Bon der Regung eurer Schwingen! 
Nüderts Werke VI. 8 
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Goldgeflügelte Cicaden, 

Wohin zieht ihr eingeladen? 

Zu dem ſchönſten Hochzeitfeſte 

Zieht ein Paar und ſeine Gäſte. 
Goldgeflügelte Cicaden, 

Möget ihr im Thaue baden! 

Wonne wird den Fluren bringen 

Die Bewegung eurer Schwingen. 
Goldgeflügelte Cicaden! 

Euch wird durch des Himmels Gnaden 

Viel Nachkommenſchaft entſpringen, 

Die euch gleicht an goldnen Schwingen. 


—4 


Der Beſuch der jungen Frau. 


1. 


Eine Neuvermählte ſpricht zur Dienerin: 

Laß es dir gejagt fein, daß ich Willens bin 
Meinen Eltern den Beſuch zu machen, 
Rüſte mir die beiten Reiſeſachen! 

Waſche, bleiche, plätte, nähe, ſticke mir! 
Hausgewand und Feierkleid beſchicke mir. 
Denn in allem Glanze, der mir eigen, 

Will ich mich den lieben Eltern zeigen. 

Füllen fol ihr files Haus mein Dienertroß, 
Ihre Ställe jedes mir nun eigne Roß; 
Daß fte heben froh die Augenbraunen, 
Ihrer Tochter Reichthum anzuftaunen. 

Als Vermählte will ich gehn durch jenes Thal, 
Spielen lafien meinen Shmud im Sonnenitraßl, 
Sehn, ob ich noch froh mag Blumen leſen, 
Wie, da ihres gleichen ich geweſen. 
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2. 


Bon ihrer Eltern Haufe ging 
Die junge Frau in’3 Thal; 
Wie zierlih ihr am Arme Hing 
Das Körbchen lang und ſchmal! 

So zierlih ihr am Arme hing 
Das Körbchen lang und ſchmal, 
Darein fie an zu lejen fing 
Blumen und Kraut im Thal. 

Das Körbchen war zur Hälfte voll, 
Als eine Thräne Tief, 
Die Bruft von einem Seufzer ſchwoll, 
Die Yungvermäßlte rief: 

Es fommt mir Jemand in den Sinn, 
Der mir bewegt da8 Herz. 
Sie warf am Weg die Blumen hin: 
Fahr' wohl, du Mädchenfcherz ! 

Ihr Mägde, blicket mir, o ſeht, 
Ob dort ſich hebt fein Staub? 
Ein Staub von meinem Gatten geht 
Mir über Gras und Laub. 


3. 


Hat fie nicht den Fels erftiegen, 
Späht fie nicht entgegen mir? 
Ad, was muß mein Noß erliegen, 
Das mich tragen foll zu ihr! 
Einzuwiegen 
meine Sorgen, 
Trink' ich eins aus goldnen Flaſchen. 
Statt dich heut zu überraſchen, 
Soll ich erſt dich grüßen morgen. 
Sit fie auf den Berg geſtiegen, ; 
Späht fie dort herab nach mir? 
Ad, was kann mein Roß nicht fliegen! 
Keine Sehnſucht ſpornt das Thier. 


» 
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Zu beflegen 

meine Schmerzen, 
Leer’ ih dir die goldne Schale; 
Siehft du's nicht im Abendftrahle, 
O jo fühl's in deinem Herzen. 

Hat fie nicht daS Dach beftiegen, 

Um noch einmal hin zu ſehn? 
Schlummernde Gefährten Liegen, 
Und die müden Roſſe ſtehn. 
Könnt’ ich fliegen, 

meine Wonne, 
Mit dem Nachtwind durch die Streden! 
Schlafe wohl, ich will dich wecken 
Morgen mit dem Strahl der Sonne. 


Die unzugängliden Schönheiten. 


Im Süderland auf einer Flur 
Stehn Bäume ſchön von Zweigen; 
Sie haben Zweig am Gipfel nur, 
Man kann hinan nicht fteigen. 

Am Ufer, da3 der Han befipült,, 
Zuftwandeln ſchöne Frauen; 

Es darf, wer Luft nad) ihnen fühlt, 
Sich nit an fie getrauen. 

Des Fluffes Fluth ift tief und breit, 
Man kann Hindurd nicht waten; 
Ein Ufer ift vom andern weit, 
Die Fahrt ift nicht zu rathen. 
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Die Erwartende. 


Ihr Geſchrille ſchrillt die Grille, 
Und im Gras Grashüpfer hüpft, 
Meine Sorge ſchweigt nicht ſtille, 
Und mein Herz mir ſtets entjchlüpft. 
Ruhe wird mir wieder eigen, 
Wenn du dich wirft wieder zeigen, 
Dem mein Herz gehört zu eigen. 
Auf den Berg bin ich gefliegen, 
Mir zu fammeln Gras und Kraut. 
Gräfer, Kräuter blieben liegen, 
Da ich nad) dir ausgeichaut; 
Sie verwelfen, und mit ihnen 
Wellen traurig meine Mienen, 
Weil der Freund mir nicht erjhienen. 
Auf den Berg bin ich geflommen, 
Mir zu pflüden Blum’ und Laub, 
Do die Blätter find verfommen, 
Und die Blüthen all’ find taub. 
Ob ih dir's zu fagen brauche? 
Grünen werd’ ich gleich dem Strauche, 
Wenn du kehrſt im Frühlingshauche. 


Lied der Pilanzenleferinnen. . 


Wir lejen das Kraut Fiu⸗Y. 
Kommt, Iefen wir, leſen wir ein! 
Wir leſen das Kraut Fiu⸗P, 
Kommt, ſuchen wir, ſuchen wir fein! 
Wir lefen das Kraut Fiu⸗P. 
Kommt, büden wir, büden wir ung! 
Wir lefen das Kraut Fiu⸗PY. 
Kommt, pflüden wir, pflücket mit ung! 
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Wir leſen das Kraut Fiu⸗P. 
O hebet, o hebt nur den Saum! 
Wir lefen das Kraut Fiu⸗P. 
Wo gebet, mo gebt ihr ihm Raum? 
Wir lejen das Kraut Fiu⸗P. 
Wie faſſen wir’s, faflen wir's ein? 
Wir Iejen das Kraut Fin). 
Hier laſſen wir’s, lafjen wir's jein! 


Lied Der Holzhanerinnen. 


Drüben an dem Fluſſe Yu 
Sind zu ſchaun die Frauen, 
Wie das Holz fie hauen, 
Traurig fingen fie dazu: 
Mit des Königs Hofgelellen 
Zogeſt du von deinen Schwellen; 
Ungebührlic läſſeſt du 
Mich das Haus beftellen. 
Drüben an dem Flufle Yu 
Sind die Frau’n zu jehauen, 
Holz vom Stamm fie hauen 
Und die Reiſer auch dazu: 
Drüben über jenen Wellen 
Ziehen unſre Hausgefellen, 
Haben feine Zeit dazu, 
Uns das Holz zu fällen. 
Drüben über Yu dem Fluß 
Hauen Holz die Frauen: 
Wit ihr, was wir bauen? 
Einen Käfih zum Verſchluß. 
Wenn du nur erft heimgelommen, 
Zu gemeinfhaftlidem Yrommen 
Mach’ ich meinen Käfich zu, 
Soft mir nicht entlommen ! 
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Phang, der Fiſch, iſt roth am Schwanz, 
Und wie glühend Eiſen 
Glänzt das Schloß des Königs ganz; 
Magſt du dir es preiſen! 
Aber wenn ich's könnt’ erzielen, 
Wenn nah Wunſch die Xoofe fielen, 
Sollte deines Herdes Glanz 
Röthli dich umfpielen. 


KisLing, 
das chinefiſche EinKorn. 


Das edle Thier Ki-Ling, 
Ein Wunder nicht gering, 
Iſt wohl ein ſeltnes Ding. 
Es trägt ein ehern Horn 
An feiner Stirne vorn, 
Stößt doch Fein Thier im Zorn. 
Es gehet nie geſchaart, 
Es gehet nie gepaart, 
Iſt einzig ſeiner Art. 
O welches Wunder! von den ſchönen, 
Bon allen unſres Königs Söhnen 
Iſt jeder einzig ein Ki⸗Ling. 
Das edle Thier Ki⸗Ling, 
Das nie ein Yäger fing, 
Iſt wohl ein Wunderding. 
Es trägt ein ehern Huf, 
Doch nie fein Fußtritt ſchuf 
Des Gräsleins Weheruf. 
An ſeinem Leib vereint 
Fünffache Farb' erſcheint, 
Daß man zu träumen meint. 
O welches Wunder! von gejammten 
Des Königsftammes Angeftammten 
ft jeder einzeln ein Ki⸗Ling. 
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Das edle Thier Ki⸗Ling, 
Einzig im Weltenring, 
Iſt wohl ein Wunderding. 
Es führet ſtarken Schritt, 
Tritt hart nicht auf damit, 
Kein Wurm darunter litt. 
Es hat des Roſſes Kraft, 
Des Lamme Eigenſchaft, 
Ein Thier jo mufterhaft. 
Was kann das Wunder übertreffen? 
Ein jeder von des Königs Neffen 
In feiner Art ift ein Ki⸗Ling. 








Die geräuſchvollen Zurteltauben. 


Kozeitlied. 
In des Falken Hohes Reit 
Kommt ein Flug von Turteltauben; 
Wird den Eintritt er erlauben? 
Ja, es ift für ihn ein Feſt. 
Zu des hohen Schloffes Zinnen 
Kommt die Braut mit frohen Sinnen 
Im Geleit von Hundert Dienerinnen. 
In des Falten hohes Neft 
Tliegt ein Heer von Turteltauben. 
Wird er drohen oder ſchnauben? 
Nein, er hält für fie ein Felt. 
Unfer Bräut’gam voll Behagen 
Ziehet aus mit hundert Wagen, 
Um die [höne Braut heranzutragen. 
In des Falken ftillem Reft 
Iſt der Sit der Turteltauben, 
Die dem Neft die Ruhe rauben 
Dur ihr lautes Freudenfeft. ' 
Zu dem hochzeitlichen Schloſſe | 
Kommt die Braut mit ihrem Troſſe, | 
Bor und hinter ihr zweihundert Roſſe. 
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Ruhige Anordnung. 


Wo man fammelt Yan dag Fraut, 
Dort die Seen find’s, die Teiche; 
Aber dem es wird gebaut, 

Sit Kong⸗Hiu, der Fürſt, der reiche. 

Einzufammeln Yan das Kraut, 
Gehen wir zum feuchten Thale; 
Der das heimgebradhte ſchaut, 

Iſt der Fürft im weiten Saale; 

Wo er auf und nieder jchreitet, 
Ordnend uneilfertig ſtill, 

Daß man aus dem Kraut bereitet, 
Was er draus bereitet will. 

Mit geſchmücktem Haare ſteht er 
Bon früh Morgens bis zur Nacht, 
Und mit unverwirrtem geht er, 
Wenn er alles fieht vollbracht. 


Bflauzeuopfer. 

Die Waflerpflanze Ping, 

Und Tſao die Wafjerpflanze; 
Sie glänzet nicht gering, 
Sie fteht in vollem Glanze. 

Die Waflerpflanze Ping, 

Und Tſao die Waflerpflange ; 
Sie ftehn im vollen Glanze, 
Wo ich fie ſuchen ging. 

Wo an dem Fluß im Süden 
Das Waſſer überſchwoll, 
Wir pflücken ohn' Ermüden, 
Bis unſer Korb iſt voll. 

Der Korb iſt voll geworden, 
Der enge bis zum Rand, 
Und der mit weiten Borden 
Bis an die halbe Wand. 


— 112 — 


Zur friiden Pflanze ſchöpfen 
Wir friſches Waſſer auch. 
Run kocht's in reinen Töpfen 
Am Feuer ohne Rauch! 
Und wenn nun find vom Eppid) 
Die beiden Arten gar, 
So breitet aus den Teppich, 
Und bringt die Speifen dar! 
Wo breiten wir den Teppich 
Bon bunten Farben aus? 
Wo ftellen wir mit Eppich 
Die Schüfleln auf im Haus? 
Da wo die offne Halle 
Hinab gen Süden ſchaut, 
Dort an dem Mauerwalle, 
Der weſtwärts ift gebaut. 
Dort wo vorübergehen 
Im Sonn» und Mondenftrahl 
Die Geifter, um zu ſehen 
Das dargebotne Mahl. 
Mer ftehet — vor der Feier? 
In würdiger Geftalt 
Die Hausfrau mit dem Schleier, 
Von Jahren nicht zu alt. 
Wer ſpielet auf zur Feier 
Mit ſanftgedämpftem Ton? 
Der Hausherr auf der Leyer, 
Und auf der Flöt’ ein Sohn. 


Der heilige Birnbanm. 


Diefer Birnbaum heißt Tang-Li, 
O mie grünt er! fehet ihn und ſchonet, 
Seine Zweige brediet nie! 
Unter ihm hat Schao der Fürft getfronet- 
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Diefer Birnbaum ſchattendicht, 

Nahet euch und ihm kein Leides thuet! 

Bieget feine Blätter nicht! 

Unter ihm hat Schao der Fürft geruhet. 
Diefer Birnbaum, weithin webt 

Sich fein Laubdach, blüh’ es undurchbrochen! 

Krümmet bier fein Läubchen, bebt! 

Schao der Fürft Hat hier einft Recht geſprochen. 


Begegnung. 


Freiwerber und Freiwerberin, 
Der eine ber, der andre hin, 
Sie treten fih im Weg entgegen. 
Jedweder Theil geht an das Haus, 
Bon dem der andre gehet aus, 
Und beide gehn deflelben Handels wegen. 
Freiwerber und Freimerberin: 
Wo gehſt du her? wo gehſt du hin? 
Sie fragend in das Ohr fi raunen. 
Mich jendet der, mich fenden die; 
Ich ſuche den, ich juche fie; 
Erklären fie einander mit Erftaunen. 
Sp gehn wir nun im Augenblid 
Ein jeder feines Wegs zurück! 
Die Zeit ift werth, das Werk ift wichtig. 
Des Mädchens Eltern haben den, 
Das Mädchen hat er auserfehn; 
Was braucht es mehr? der Handel ift ja richtig. 
Run fage dort, nun melde da, 
Wie e8 erging, wie e8 geſchah; 
Wie konnt' es ſchöner fich begegnen? 
Schnell tauſchen ſie die Gaben aus, 
Und denken an den Hochzeitsſchmaus; 
Was ſo ſich fügt, das muß der Himmel ſegnen. 
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Heimliche Brautwerbung. 


„Wer ſagt wohl, daß dem Vögelein 

Ein ſcharfer Schnabel fehlt? 

In meine Kammer brach es ein, 

Und hat mir was erzählt. 

Was mag e3 fein? 

Es jagt mir fein, | 

Daß mich zur Braut ein edler Yüngling wählt.“ 
„„Wer fagt wohl, daß der Kleinen Maus 

Ein ſcharfer Zahn gebricht? 

Gedrungen ift fie in mein Haus, 

Erftattet mir Bericht: 

Richt’ aus, richt’ aus 

Den Hochzeitsſchmaus! 

Ihr Sind verjagen dir die Eltern nicht.“ “ 


Die Dringlihe an ihre Freier. 


Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Und daran find nur noch ſieben; 
Wer mich frei’n will von den Freiern allen, 
Mög’ er's nicht verſchieben! 

Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Nur noch drei find dran geblieben; 
Wer mich frei'n will von den Freiern allen, 
Sei er angetrieben! 

Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Mer wird in den Korb fie jchieben ? 
Wer mich frei’n will von den Freiern allen, 
Laſſ' es fich belieben! 
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Die Staatsboten⸗Frau. 


Südwärts rollt der Donner um den Berg Nan-Schan; 

Wo verweilt der edle Mann? 

Darf er nie im Haufe ruhn? 

Muß er immer das Geſchäft des Kaifers thun ? 
Südwärts rollt der Donner um des Berges Haupt; 

Iſt ihm nie die Ruh erlaubt? 

Gibt es feinen andern nun? 

Muß er einzig das Gejchäft des Kaifers thun? 
Südwärts rollt der Donner um des Berges Fuß; 

O vernähm’ ich feinen Gruß! 

Dürft’ er mir am Herzen ruhn! 

Doch er muß nun das Geſchäft des Kaifers thun. 


Re Te 


Hof⸗Pracht uud Sparjamtkeit. 


Im Gewand der Konigsgnaden, 
Ausgenäht mit Seidenfaden, 
Gehn die Edlen, Tapfern, Weifen. 
Wie fie ſchimmern reich und zierlich ! 
Wie manierlich, wie manierlich, 
Gehn fie Abends heim, zu Ipeifen ! 
Angeftrahlt von königlicher 
Huld, wie gehn fie leicht und ficher, 
Schreitend aus des Hofes Kreiſen. 
Herrlich glänzt ihr Rod, ihr bunter; 
O wie munter, o wie munter, 
Eilen fie nad Haus, zu ſpeiſen! 
Die beſcheidnen Wohlzufriednen 
Mit dem ihnen Zubeſchiednen! 
Iſt der König nicht zu preijen? 
Der am Tage ſich von ihnen 
Läßt bedienen, läßt bedienen, 
Dann fie jendet heim, zu ſpeiſen! 
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Des Kaiſers Oberprieflergemand. 


Den Kaifer jah ich bei'm Opfer ftehn 
Im priefterlichen Geſchmeide. 

Ich habe die ganze Welt geſehn 
In unſers Kaiſers Kleide. 

Goldgeſtickt die Sonne zur rechten Hand, 
Und ſilbern den Mond zur Linken; 
Das weite himmelblaue Gewand 
Beſät mit Sterneblinken. 

Und wie am Leibe den Himmelsraum, 
Trägt er die Erd' auf dem Haupte, 
Gewirkt an der Mütze Gras und Baum, 
Daß man ſie wachſen glaubte? 

Wie ſollte nicht wachſen Baum und Gras 
Und welternährende Aehren 
Vom Jahresopfer des Kaiſers, das 
Ummallen die himmliſchen Sphären! 


Nächtlicher Hofdienſt. 


Blaſſer immer 


wird des Himmels Schimmer, 
Nur fünf Sterne re 


find noch hell im Oſten; 
Doch von Zimmer 
wandeln wir zu Zimmer, 
Möchten gerne 
und dürfen Ruh nicht koſten. 
Diefen geht e8 gut, und jenen 
Geht es ſchlimmer; 
wehe denen, 
Welche wach in Sorgen nach dem Morgen, ach, ſich ſehnen! 
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Blaffer immer 

wird des Himmels Schimmer, 
Rur zwei Sterne 

find noch hell im Oſten; 
Doch noch immer 

wandeln wir, noch immer, 
Niemals ferne 

find wir unferm Boften. 
Dieſen wird’8 fo gut, und denen 
Wird e3 nimmer; 

wohl ift’3 jenen, 
Die nicht wach in Sorgen nad dem Morgen, ach, ſich jehnen ! 


Die Krieger anf Der Jagd. 


Die Netze find geftellt, 

Die Hafen drein zu jagen; 

Es dröhnt der Wald und gellt 

Bon lauten Yagdbehagen. 
Tapferer Srieger erlefene Gilde 
Dienen dem Kaiſer zu Mauer und Schilde. 

Die Nebe find geipannt, 

Die Hirſche einzufangen, 

Die Jagdluſt ift entbrannt, 

Der Trieb ift angegangen. 
Zapferer Krieger von Muthe beſeelet 
Hat fi der Kaiſer zu Freunden erwählet. 

Die Nete find geftedt, 

Man treibt das Wild zu Paaren. 

O welche Luft erweckt 

Der Anblick all der Schaaren. 
Tapferer Krieger, erprobte Soldaten, 
Trefflich mit euch ift der Kaiſer berathen. 
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Des Kaiſers Jagdglück. 


Im Walde wachſen hoch und dicht die Reiſer; 
Getroffen von fünf Pfeilen ſind fünf Eber. 
Wer wollte nicht bewundern unſern Kaiſer; 
Der Jagdluſt fröhlichen Beleber! 

Im Walde wachſen hoch und dicht die Kräuter; 
Fünf Keuler von fünf Pfeilen ſind getroffen! 
Wer prieſe nicht den mächtigen Erbeuter! 
Wer dürft' ihn zu beſiegen hoffen? 


Liebesjagd. 


Die Hirſche ſind geſchoſſen, 

Man hat fie zugedeckt mit friſchen Sproſſen. 
Die Jungfrau fitt und leuchtet 
Am Grünen wie ein Stern; 

Und wer fie fieht, dem deuchtet, 
Daß er fie hätte gern. 

Die Hirſche find gejchoflen, 

Man bat fie zugedeckt mit friſchen Sproffen. 
Die Yungfrau glänzt im Grünen 
Als wie ein Edelſtein, 

Es ladet alle fühnen 
Schützen ihr Schimmer ein. 

Die Hiriche find geichoffen, 

Man bat fie zugededt mit friſchen Sproſſen. 
Rühr' an nicht meinen Schleier, 
Sieh’ an nicht meinen Mund! 

Reize nicht, ſchöner Freier, 
Zum Bellen meinen Hund! 





—t 129 %— 





Schöne Alter. 


Der weiße Hirfch wird ſchwarz nad) taufend Yahren, a N 
Rah taujend und fünfhundert wieder weiß, 2 
Und nad) zwei taufend wieder ſchwarz von Haaren; A 


Wo ift wie er ein Yüngling und ein Greis? 


Das Hehe Paar. | BR 


Kiebli wie die Blüth' am Blüthenbaume, 
Windgeſchaukelt, glanzbethaut, 

Schwankt der Wagen, der im goldnen Raume 
Trägt die junge Fürftenbraut. 

Pfirſichbluth' und Aprikojenblüthe, ER 
Wie fie roth und weiß beifammen ftehn, r 
Alſo ift die Schön’ und Güte * 
Des vermählten Paars zu ſehn. 

Wie die Schnur, womit der Kaiſer angelt, 
Bunt aus Grün und Gold gedreht; 
Keiner Huld die hohe Braut ermangelt, 
Und der Bräut’gam feiner Majeftät. 


” 
En — — Ba 

J 
re Fe Ei er 


Die verabſchiedete Dieneridaft. | 4 


Kiang der Fluß hat feinen Strom getheilet 
In zwei Arme, bis er ſchwach geworben, 
Er befinnt fich, ſammelt unverweilet ER 
Wieder fih in feinen alten Vorden. we: 
Unfere Gebieterin | R; 5 
Hat getheilet ihren Sinn, 9— 
Will ſich unſrer treuen Ri 
Dienfte nicht mehr freuen; 4 
Immerhin! F 
Immerhin! 

Einſt wird ſie's gereuen. 
Nückerts Werte VL 9 
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Kiang der Fluß getheilt hat feine Wogen, 
Eine Inſel in den Arm genommen; 
Wenn er um die Inſel hergezogen, 
ft er wieder zu ſich jelbft gefommen. 
Unsre edle Jungfrau hat 
Angelegt den Hochzeitftaat, 

Und dabei indeflen 

Ihr Geſind vergeflen; 
Ach zu ſpat, 

Ach zu ſpat 

Wird ſie's recht ermeſſen. 

Kiang der Fluß getheilt hat ſein Gewäſſer. 
Leicht von Sinn iſt fie und jung von Jahren. 
Neue Dienerſchaft gefällt ihr beffer, 
Uns nicht Yadet fie mit ihr zu fahren. 
Wie fie fährt im Sonnenftrahl 
Fröhlich über Berg und Thal, 

Singt in hellen Tönen, 
Kann fi leicht entwöhnen! 
Doch einmal, 

Do einmal 

Wird fie au wohl föhnen. 


Klage einer ungelichten Gattin. 


1. 


Auf dem Wafler ſchwankt der Nachen, 
Geht nicht, wie und wo er will, 
Sondern wie es treibt den ſchwachen, 
Folget er und feufzet ftill. 

Alſo fühl' ich mich getrieben 
Bon den Dianne, den ich lieben 
Muß, wiewohl er fund mir giebt, 
Daß er ſelber mich nicht liebt. 
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Soll ich's meinen Brüdern Tlagen, 
Wie der Gatte mich verlegt? 
Meine Brüder werden jagen: 
Deines Gatten bift du jekt. 

Ad, den Brüdern ift entrifien 
Und die Eltern muß vermiffen 
Eine arme, die den Mann, 

Nicht den Freund, in ihm gewann. 

Mein Gemüth ift nicht ein Spiegel 
Dffen lachend in den Tag, 

Noch ein Stein, den man vom Hügel 
Wälzen kann, wohin man mag, 
Noch ein Teppich, nach Behagen 
Auf und wieder zujchlagen ; 

Nach der Richtichnur ftrenger Pflicht 
Leb' ich, nur zu Dank ihm nidt. 

Um das %008 der armen Frauen 
Klag’ ih, nicht um meines blos. 
Auf ein lieblos Herz zu bauen 
Herzenglieb’, o hartes Loos! 

Die verſchmähte, die gefränfte, 
Schweigend in fich jelbft geſenkte, 
Fühlt erwachend ihren Schmerz, 
Und im Schlaf ihr wundes Herz. 

Leuchtend wechſeln Mond und Sonne 
Golden filbernes Geſchmeid, 

Doch mein Sram mit feiner Wonne 
Wechſelnd, wechſelt nur mit Leib. 
Seh’ ich gleich in Seufzerhauchen 
Ganz das Leben mir verrauchen, 
Wird es doch jo leicht fein Duft, 
Zu verſchwimmen in der Luft. 


2. 


Grün ift mein Obergewand, 
Doch gelb mein Unterkleid. 
Unter des Frühlings Tand 
Berg' ich des Herbftes Leib. 
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Grün ift mein Obergewand, 
Doch gelb mein Unterkleid. 
Mein Herz fteht in Schnierzensbrand 
Unter der Luft Geſchmeid. 


8. 
Mond und Sonne frahlen Licht 
Nach der ihnen zugewandten Erde. 
Warum begt mein Gatte nicht 
Kiebreih mich an feines Haufes Herde? 
Nicht der Bäter Sitten ehrend, 
Und den Lauf der Welt verkehrend, 
Meine Liebe hält er für Bejchwerde. 
Mond und Sonne geben Licht 
Stet3 der Erde, die an ihnen hanget; 
Dod der Gatte blidet nicht 
Nach der Gattin, die nad ihm verlanget. 
Kann mein Anblid ihn verdrießen, 
Seine Augen zu verjhließen 
Bor der Liebe, die in meinen banget ? 
Mond und Sonne gehen auf 
Jeden Tag von ihrem alten Orte. 
Aber er hält nicht den Lauf 
Der Natur und des Gefetes Worte. 
Nichts an ihm ift feit und ftändig, 
Und er madt mein Herz abwendig, 
Umzufhaun nad einem andern Horte. 
Mond und Sonn’ erheben ſich 
Immer aus derjelben Simmelsgegend. 
Warum haben Eltern mic 
Nicht bewahrt in ihrem Haufe pflegend? 
Haben mich vertraut dein Gatten, 
Der kein Licht ift und fein Schatten, 
Sondern ſchwankt verworrne Trüben hegend. 


4. 
Immer weh'n die Winde, 
Blidt er einmal nad) mir ber, 
Iſt's fo ungelinde, 
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Daß es ſcheint, als ſpottet ex, 
Und id) doppelt meinen Gram empfinde, 
Ihn empfinde doppelt ſchwer. 
Menn die Winde mwehen, 
Wird die Luft vom Staube voll. 
Zu mir will er gehen 
Und vergefien feinen Groll; 
Auf des Weges Mitte bleibt er ftehen, 
Daß ih nur ihn fehen fol. 
Wenn der Wind fi übet, 
Wird bewölkt der Lüfte Hag; 
Und mein Himmel trübet 
Zweimal fih an Einem Tag. 
Meine Seufzer, daß ihr fort mich hübet, 
Da mid hier nichts tröften mag. 


Das Gedeite. 


Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 

Der Freundin hab’ ich das Geleit gegeben; 

Und wo id ftille ftand, da Tief 

Ihr noch ein Strom von Thränen nad) mit Beben. 
Die Schwalbe fliegt bald tief bald hoch; 

Der Freundin gab ich feufzend das Geleite. 

Und als ich ſtill ftand, eilte noch 

Ihr nad mein letter Seufzer in die Weite. 
Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 

Der Freundin Hab’ ich das Geleit gegeben; 

Ich ftand, und jah ihr nach und rief, 

So lang’ ich fonnte Aug’ und Stimm’ erheben. 
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Der Heerflädtige. 


Die Trommel ward gerührt tang tang, 
Und jeder, der fie hörte, ſprang 
Empor und ſchwang die Waffen. 
Wie fie fih jchwenfen, wie ſich drehn, 
Als ſollt' e8 auf die Feinde gehn! 
fein Feind ift mehr, doch hat das Heer zu jchaffen. 
Die Trommel ward gerührt tang tang, 
Und jeder, der fie hörte, ſprang 
Und ftand auf feinem Poften. 
Die einen [hätten einen Wall, 
Die andern Fütten Mauern all; 
Die neue Grenzftadt baut das Heer im Oſten. 
Die Trommel ward gerührt tang tang. 
Dem Feldherrn Sun⸗Tſu⸗Tſchong gelang 
Ruh’ her im Land zu ftellen. 
Do ſoll ich nicht der Müh' entfliehn, 
Doch darf ih nicht nad Haufe ziehn, 
Und mag nicht ziehn mit diefen Werfgefellen. 
Ich ruht’ am Stamm der Buchen, 
Da ging mir durch mein Roß; 
Und als ich's ging zu ſuchen, 
Verlor ih mi vom Troß; 
In diefem Walde groß 
Berlor ih Steg und Bahn, dem Unftern muß ic) fluchen. 
Dir Hab’ ich einft geſchworen, 
Dich faffend bei der Hand: 2 
Ich habe dich erkoren, 
Nichts trennet unjer Band. 
Und nun im wilden Land 
Bin id von dir getrennt, du Haft mich doch verloren. 
Dir ſchwor ich bis zum Alter, 
Und trank darauf den Wein, 
Ein Schirmer und ein Walter, 
Ein treuer Freund zu fein. 
Und nun bift du allein, 
Und klageſt wohl mich an, des Wortes ſchlechten Halter. 
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Symbole. 
J 
An des Hauſes Pforte 
Stellt fich rechts der Knecht, 
"Und am andern Orte 
Links die Magd zurecht, 
Harrend, bis es fich ermeifet, 
Welch Gejchlecht 
Die gebar, die jegt im Haufe Freifet. 
Jedes hält ein Zeichen 
Don Bedeutung ſchwer, 
Die fich beide gleichen, 
Ungleich doch jo jehr. 
Nämlich, den bejennten Bogen 
Schwinget er, 
Sie die Spindel weich mit Garn bezogen. 
Wenn man auf die Windel 
Legt ein Mägpelein, 
Stedt die Magd die Spindel 
An den Pfoften fein. 
Nichts beicheert ift einem Mädchen, 
As allein . 
Stil zu fpinnen feines Glüdes Fädchen. 
Ob fie Jungfrau bleibe, 
Oder fei vermäßlt; 
Schande jedem Weibe, 
Der die Spindel fehlt! 
Wenn der Kaifer fie zu feiner 
Gattin wählt, | 
Spinne fie das Fädchen um fo feiner. 
Wenn das Glück gewogen 
Einen Knaben ſchenkt, 
Kühn wird Pfeil und Bogen 
Bor dem Thor verjchränft. 
Stet3 fei er zum ernften Spiele 
Hingelentt, 
Ob er niedriger, ob höher ziele. 
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Welch Geräth berühren 

Er noch jonft mag Flug, 

Ob die Feder führen, 

Oder ob den Pflug; 

Führt er nicht auch Pfeil und Bogen 

Gut genug, 

Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 
Unfere Pfeile müſſen 

Schwirren in der Luft, 

Teinde ſcharf begrüßen, 

Wo der Kaifer ruft, 

Dann nad adgethanem Schreden 

Unter'm Duft 

Schatt’ger Wälder Jagdluſt ihm erweden. 


2. 
So ift der heil’ge Bund geſchloſſen; 
Des Opferthieres Blut, 
Getrunfen von den Bundägenofien, 
Sei Thau auf ihren Muth. 
Und wer Berrath und Zwieſpalt ftifte, 
Dem werde dieſes Blut zu Gifte, 
In feinen Adern Todesgluth. 
Kein beil’ger Brauch ift unierblieben ; 
Die Formel, die genannt 
Den Namen Gottes, ward gefchrieben, 
Und am Altar verbrannt. 
Mer diefes Bündniß magt zu trennen, 
Der ſoll als wie die Schrift verbrennen, 
Durch die er ſchuldig ſich bekannt. 
8, 
Der Kaiſer ſchickt zwei Feldherrn umd zwei Heere, 
Und jedes zieht in Eil. 
Was giebt dem einen Feldherrn er zur Wehre? 
Den Bogen und den Pfeil: 
Geh, ſchlage, die mir widerftreben! 
Und wenn fie fi der Gnad' ergeben, 
So fei die Gnad' ihr Theil. 
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Der Kaiſer ſchickt zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Und beide ziehn in Eil. 
Was giebt dem andern Feldherrn er zur Wehre? 
Die Sichel und das Beil: 
Du ſollſt die Frevler ganz ausrotten, 
Die wagen meiner Macht zu ſpotten, 
Es bleibt für fie kein Heil. 


— — — 


Nothreiſe. 


1. 


Der Begleiter eines aus feinem NReiche, dem Reiche Li im Lande Schen⸗ 
Ei, von den nördlichen Barbaren vertriebenen Yürften, beklagt 
unterwegs fein Ungemach. 

Es ift vorbei, um mich geſchehn! 
Was darf ih nicht nach Haufe gehn, 
Wohin mein Sinn fi) lentet? 
Gehorcht' ich nicht der Pflicht genau, 
Was hätt’ ih denn mit dir, o Thau, 
Der hier mein Haupthaar tränfet ? 
Es ift vorbei, um mid) gethan! 
Was lenk' ich nicht nad) Haus die Bahn 
Nach meines Herzens Rathe? 
Und wäre nicht des Herrn Gebot, 
Was hätt’ ich denn mit dir, o Koth, 
Durch welchen hier ich mwate? 


2. 


Als derfelbe Fürft auf der Flucht fi nad dem Reiche Wei wandte, wo 
die Heiden Edlen, Shu-Hi und Pe⸗Hi, ihm Beiftand zugefagt hatten. 
Droben wählt das Bäumlein Ko 
Auf dem Hügelein Mo⸗Kio, 
Läſſet Iange lange Ranken fprofjen. 
O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 
DO wie lange jäumen fie, 
Zange lange Tage find verflofien. 
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Droben wählt das Bäumlein Ko 
Auf dem Hügelein Mo⸗Kio, 
Treibet jeine langen Sproffen. 

O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 
Kommt ihr uns zu Hülfe nie? 
Seid ihr ſo verdroſſen? 

Droben wächſt das Bäumlein Ko. 

Wo ſind, wo, 

Unfre Bundsgenoſſen? 

O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 
Wie, o wie 

Seid ihr jo verdroſſen! 

Unfres Kleides Fuchspelz hat 
Sich gehärt und abgerieben. 

O SchusHi, wie lang den Rath! 
O Pe⸗Hi, wie lang die That 
Wollt ihr noch verfchieben! 

Unfre Wagen find im Koth 
Unterwegs nicht ſtecken blieben; 
Über fteden in der Noth 
Laſſen uns die lieben. 

Wir. vertrieben, umgetriebnen, 
Aufgeriebnen, 

Müden, ſchwachen, 

Rufen euch; doch ihr, die taubgebliebnen, 
Gebt uns, wie es Taube machen, 

Statt der Antwort ein nichtsſagend Lachen. 


3. 
Die nordiſchen Barbaren. 


Gekommen ſind die Schaaren 
Der nordiſchen Barbaren 
Mit langen hellen Haaren, 
Mit Haaren hellen langen, 
Die ihnen wie die Schlangen 
Bon beiden Schläfen bangen. 
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Gekommen find die Schaaren 
Der nordiihen Barbaren, 
Die ftets ein Schred uns waren, 
Die keine Häufer bauen, 
Beftellen feine Auen; 
Wie folt’ uns drob nicht grauen! 
Sie efien rohe Speife, 
Und leben nicht vom Reife 
Und Mais auf unjre Weile. 
Mit Vogelfedern zieren 
Sie ihren Kopf und ihren 
Leib mit dem Fell von Thieren. 
Gekommen find die Schaaren, 
Und dur das Land gefahren, 
Da3 ruhig war feit Yahren. 
Der Fürft von Li muß fliehen, 
Gen Wei zum Fürften ziehen, 
Ob Hulf' ihm ſei verliehen. 
Und weil ihr jo verziehet, 
Und uns nicht Hülfe liehet, 
So kommt nur mit und fliehet! 
Bis Wei find nun die Schaaren 
Der nordiihen Barbaren, 
Und werden weiter fahren. 


Lied einer Fürſtin 
von ihrem gefangenen Gatten. 


Von Baum zu Baum, hinab hinan, 
Schwingt ſich nach Luſt der Goldfaſan. 
Er, den ich lieb', iſt fern gefangen; 

Ich ſeh' ihn nur im Geiſte nahn, 
Nicht wirklich kann er her zu mir gelangen. 
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Am Gartenhain auf grünem Plan 
Zautrufend geht der Goldfaſan; 
Der nah mir ruft, ift mir entriffen. 
Den niemals meine Augen Jahn, 
Ohn' ihre Luft zu fehn, ihn fol ich miffen! 
Zu Sonn’ und Mond fhau’ ih hinan, 
Die leuchtend gehn auf ihrer Bahn; 
Was wird mein Licht mir vorenthalten ? 
So neu ift mir's, daß ich nicht Tann 
Begreifen, wie die Welt noch ift beim Alten. 


Böſe Sieben. 


Wie der Südwind jehmeichelt linde, 
Und den Dorn zu rühren ſucht! 
Doch am ungerathnen Kinde 
Iſt verloren alle Zucht. 

Unſre Mutter zieht nicht minder 
Sieben ungerathne Kinder, 
Und erzieht fih feine Frucht. 

Bon des Südens lindem Winde 
Wird des Dornes Mark erregt. 
Unfre Mutter, wie gelinde 
Hat fies uns an’3 Herz gelegt! 
Schad' um ihre Güt' und Schöne! 
Sieben ungerathne Söhne 
Sind zum Guten unbemwegt. 

Unaufhörlich fließt die Quelle 
Drunten in dem Thale Tſün; 
Doch die jpröde, dürre Stelle 
Bleibet kahl und wird nicht grün. 
Unfrer Mutter, unjrer lieben, 
Danken ihre böjen Sieben 
Wenig alle Liebesmühn. 
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Wie der gelbe Vogel finget 
Mit ununterbrodnem Schall, 
Bis ein Wiederhall entipringet 
Im Geftein und Felſenwall! 
Dod wir Sieben haben ſchlimme 
Herzen, wo der Mutter Stimme 
Tindet feinen Wiederhall. 


— — — 


Das Rankengewächs. 


Am Kürbis die Blätter ſind bitter, 
Und fad' an ihm iſt der Kern. 
Die einen ſind trotzige Ritter, 
Die andern ſüße Herrn. 

Das ganze Gewächs im Garten 
Verdient nicht, daß wir's warten; 
Zerſchlüg' es ein Ungewitter, 
Wir ſähen es alle gern. 


Die Spröden und Frechen. 


Wo Waſſer find, die tiefen, 
Gehn fie Hindurd), und kaum 
Erheben fie, die triefen, 
Der langen Kleider Saum; 
Als ob Gefahr fie liefen, 
Daß ihrer Beine Schiefen | 
Am Ufer jeh’ ein unverftänd’ger Baum. 
Wo Wafler find, die feichten, 
Sie heben mit der Hand 
Die Kleider hoc), die leichten, 
Bis an des Kniees Rand. 
. Zur Schand’ euch wohl gereichten 
Die Kleider, wenn fie weichen, 
Drum zeigt ihr lieber eure Blöß' im Sand, 
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Was fpielet ihr die Spröden, 
Wo es hat feine Noth, 
Und wollt euch da entblöden, 
Wo Sitte Scham gebot? 
Die wilden Thier’ in Oeden 
Thun befier, als ihr Schnöden, 
Ruhn wo'ß ift ficher, fliehn wo etwas droht. 


Srüblingslodung. 


Menn früh die Sonne fteiget, 
Erwadt der Goldfajan, 
Im Wipfel er nicht ſchweiget, 
Ruft die Faſanin an: 

Wer nun will frein, ihr Stolzen, 
Thu' es in kurzer Friſt, 
Warte nicht erſt, bis geſchmolzen 
Das Eis auf den Bergen iſt. 


Die Sittſame. 


Ueber'm Fluſſe drüben 
Iſt die Junggeſellenflur; 
An dem Ufer hüben 
Wohnen lauter Jungfern nur. 
Alle Jungfern ſind begriffen 
Ueber'n breiten Strom zu ſchiffen. 
Schiffet nur! 
Schiffet nur! 
Ich will nicht mit ſchiffen. 
In dem ſchwanken Nachen 
Steht der Fährmann, winkt mir zu: 
Willſt du's anders machen 
Als die andern? Närrchen du! 
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Schmücke dich mit deinen Flittern, 
Bor den Wogen laß dein Sittern, 
Fahre zu! 
Fahre zu, 
Trotz den Ungemittern! 
Ei, dein Reden jpare, 
Wahre den, der fahren mag! 
Und ob jede fahre, 
Bleib’ ih doch im Yungfernhag. 
Kommft du zu den Yunggefellen, 
Sollſt du meinen Gruß beftellen: 
Wer mid) mag, 
Wer mid) mag, 
Komm’ an meine Schwellen! 


— — — 


Pflanzentrene. 


Man bricht die Pflanze Fong und läßt 

Die Wurzel in der Erden; 

Und wie ſie Thau und Regen näßt, 

Wird neu die Pflanze werden. 

Ein treues Weib, wie Kummer auch das Herz ihr preßt, 
Doch ihren Gatten nie verläßt, 

In Sorgen und Beſchwerden 

Iſt fie bemüht fich freundlich zu geberden. 


— 


Die Verfloßene. 


Langſam geh’ ih, und die Seele weigert ſich 
Mit zu gehn, wohin die Füße fchreiten. 
Bis zur Pfort’ am Haus hat er begleitet mich, 
Weitern Wegs mocht' er mich nicht begleiten. 
Warum jagft du, bitter ſei die Pflanze Tu, 
Weil die Pflanze TÄ dir ſüßer ſcheinet? 
Eine andre nun ftatt meiner freieft du; 
Alſo lachet heut, die morgen weinet. 
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Wo fi Kiang der Fluß vermählt dem Fluſſe Wei, 

Werden ihre beider Waſſer trübe; 
Aber eure Eintracht ungetrübet jei, 
Ob mein Jammer aud das Grab mir grüße. 

Die du jebo, wie du einft mich Liebteft, liebſt, 
Mögeft du nicht einft wie mich fie haften! 
Und un deretwillen du mich von dir triebft, 
Müffe fie nicht auch dich fo verlaflen! 

Siehe, nun geworden bin ich dir zu Gift, 

Da ich einft geweſen deine Labe. 
Da du mid) geweibet einft auf deiner Trift, 
Treibeft du mich weg ikt mit dem Stabe. 

Dürfte meine Liebe feil ſich bieten da, 

Wo für fie zu Haus ift fein Abnehmer? 
Da ihr Beſtes fie von dir verſchmähet fah, 
Zog fie ab wie ein verlegner Främer. 

Manchem Armen half ih, wie zu helfen war, 
Und nun bin ich ärmer felbft als alle; 
Müffig mehrt’ ich niemals die vergnügte Schaar, 
Ferne blieb ich feinem Trauerfalle. 

Ueber breite Waſſer fuhr ich mit dem Kahn, 
Ueber ſchmale jchritt ih mit dem Fuße. 
Konnt’ ich oder nicht, die Kräfte ſetzt' ich dran, 
Half doch mwenigftens mit Troft und Gruße. 

Wohl vermiffen wird mich deine Nahbarichaft, 
Wenn du au nicht miffeft mi im Haufe. 
Und ich fehle dir vieleicht in Roth und Haft, 
Wenn ich dir nicht fehle bei dem Schmauſe. 


Süße Rache einer Verfloßenen. 


Für den Winter Süßigfeiten, 
Früchte, hatt’ ich eingemacht; 
Andre wollt’ ich mehr bereiten, 
Aber du mit Unbedacht 
Haft mi aus dem Haus geftoßen, 
Eh’ mein Süßes du genofien. 
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Eine andre freiſt du heute, 
Deren Blüthe dich entzückt. 
Flüchtig iſt der Lenz der Bräute; 
Wenn nun her der Winter rückt, 
Wirft du nicht — wer kann es wiflen? — 
Meine fühen Früchte miflen? 


Der Hoftanz. 


Zaffet nun die Freude walten, 

Und die Tänze fih entfalten ! 
Zanzt am Sommernadmittage, 
Daß der Anblil uns behage. 

Seht, ein ſchlanker, hochgewachſen, 
Der ſonſt fährt mit raſchen Achſen, 
Lenkt, wie fonft der Roſſe Tritte, 
Nun im Tanze feine Schritte. 

Er der Starke Löwenkräftig, 

Regt ſich raſch, doch nicht zu heftig; 
Bald voran, bald in der Mitte, 
Tanzet er. mit feiner Sitte. 

Eine Flöt’ in feiner Linken, 

Die er hebt und läfiet finfen; 
In der Rechten eine Feder; 
Herrlich ſchwankt er gleich der Ceder. 

Jetzo in die Flöte haucht er, 

Steht die Pfauenfeder braucht er; 
Sein Geficht, das trieft und glühet, 
Ht zu fühlen er bemiühet. 

Doch in hellerm Brand zu fliehen 
Scheint e8 durch der Feder Wehen; 
Und auf einen Wink des Fürften 
Stillt ein Becher Wein jein Dürften. 


Nüderts Werte VI. 10 
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Der Fürſtin Geimmeh. 


Bo der Bad Tfüen-Schui die Fluthen 
In den Strom von Fi ergiekt, 
An das Land von Wei, ihr Buten, 
Dentt mein Herz no, wann fi ſchließt 
Nachts mein Aug’, in jedem Traume 
Flieg' ich heim aus diefem Raume; 
Die ihr mein Bertraun genießt, 
Wißt, woher mein Trauern fließt. 
Bon den Eltern, ihr Getreuen, 
Ward ich weit hinweg geführt, 
Neuen Ehbunds mich zu freuen; 
Sollt' ih bleiben ungerührt? 
Meine Freundinnen und Schweitern 
Hab’ ich Heute nicht und geftern 
Richt gejehn, wie ſich's gebührt; 
Fragt nicht, was mein Sehnen ſchürt! 
Gebt mir einen Rath, ihr Klugen, 
Macht mir einen Reifeplan! — 
Seht! beſchwingte Roſſe trugen 
Schon uns bis zum Orte Ran. 
Laßt uns ſchnell die Achſen falben, 
Gebt ihr Futter ſchnell den Salben! 
Wenn wir dann nah Wei hinan 
Lenten, wer wird und empfahn? 
An dem Quell FoeicTjüen vermweilet 
Mein Gedante jede Nacht; 
Und zum Berg von Tao enteilet 
Stets mein Beilt, wann er erwadt. 
Meine treuen Dienerinnen, 
Helft ein Mittel mir erfinnen, 
Das den Schmerz erlühlen mad, 
Den das Herz hat angefadit. 
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Liebeßgaben. 


Ein Mädchen fein und fäuberlich 
Hat an die Pforte mich beitellt; 
Nah allen Seiten dreh’ ih mid, 
Zu jehn, ob fie ihr Wort bald Hält. 
O komm und zeige dich, 

Das Liebfte mir auf der Welt! 

Ein Mädchen fein von Sitt’, und zart, 
Hat mir verehrt ein ſchönes Band; 
Das Band ift roth, und grün der Rand, 
Ich babe wohl die Pracht gewahrt ; 
Doch ihre Zucht und Art 
Sit, was das Herz mir ummwand. 

Die Pflanze P hat fie gepflück, 
Gebracht vom Felde friſch bethaut; 
Es iſt gewiß ein ſeltnes Kraut, 
Doch bat mich nichts daran entzückt, 
Als daß fo lieb und traut 
Sie's an die Hand mir gedrädt. 


Staatsgeſchäft und Hausnerfäumniß. 


Aus der goldnen Pforte jchreit’ ich, 
Und der Bürd’ erlieg’ ich faft; 
Wie behaupt’ ich, wie beſtreit' ich 
Meine Würde, meine Laſt? 

Alles führ' ich, alles leit' ich, 
Bon der Hütte zum Palaft. 
Nun, es ift des Himmels Rath, 
Dem man fi zu fügen hat; 
Alles Murren fommt zu jpat. 

Im Geichäft des Tyürften geh’ id, 
Das Geſchäft ift ſchwer genug. 
Wohin wend’ ich mich und dreh’ ih? 
Reue Sorg’ ift ftets im Zug. 
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Nie nah meinem Kaufe ſeh' ich, 
Dder nur einmal im Flug. 
Nun, es ift des Himmel! Rath, 
Dem man fi zu fügen hat; 
Alles Murren kommt zu jpat. 
Bin ich einft im Haus erjchienen, 
Wie verlaf’ ih es geſchwind! 
Denn mit unzufriednen Mienen 
Grüßen dort mid Weib und Kind. 
Zange blieb ich fern von ihnen, 
Das ift ihren ungelind. 
Run, es ift des Himmels Rath, 
Dem man fi} zu fügen hat; 
Alles Murten fommt zu fpat. 
Menn ich feine andern hätte 
Als die Sorg’ um Weib und Kind! 
Gegen Ordensband und fette 
Scheinen ihre Augen blind. 
%a, e3 murret um die Wette 
Gegen mid mein Hausgefind. 
Run, e& ift des Himmels Rath, 
Dem man fi zu fügen hat; 
Alles Murren kommt zu jpat. 





Laudräumuug. 

Kalte Wind' aus Norden wehen, 
Eiſ'ger Regen fällt und Schnee. 
Lieben Freunde, laßt uns gehen, 
Gebt die Händ' und ſagt Ade! 
Laßt uns eilen, laßt uns eilen; 
Keine Stätt’ iſt hier zu weilen. 

Furchtbar wehn die nord'ſchen Winde, 
Und der kalte Regen rauſcht. 
Freunde, laßt uns gehn geſchwinde; 
Schnell den Abſchied ausgetauſcht! 
Laßt uns räumen, laßt uns räumen; 
Hier im Land iſt nicht zu ſäumen. 











— 149 — 


Lauter rothe Füchſe ſehet, 
Schwarze Raben ſehet ihr, 
Böſe Zeichen, wo ihr gehet; 
Freunde, wohin gehet ihr? 
Laßt uns bleiben, laßt uns bleiben, 
Weil zurück die Zeichen treiben. 
Lauter rothe Füchſe ſehen, 
Lauter Raben ſehen wir; 
Dennoch, Freunde, laßt uns gehen! 
Schlimmer kann's nicht ſein als hier. 
Laßt uns weichen, laßt uns weichen! 
Wo die Noth treibt, gilt kein Zeichen. 


———— — 


Die unzufriedene Königsbrant Swen⸗Kiaug; 


als der König Sweng⸗Kong von Wei, ftatt ſeines Sohnes Ki, für den 
er fie geworben hatte, fich jelber mit ihr vermählte, und dazu prädtige 
Hochzeitanſtalten madhte. 


Die Gärten ftehn im Glanze, 
Und herrlichen Genuß 
Giebt von der neuen Schanze 
‚Die Ausfiht auf den Fluß. 
Wie prächtig find die Feſtanftalten, 
Ad, um die Hochzeit mir zu halten ! 
Das Bett, das Bett ift kalt, 
Der Mann, der Mann ift alt; 
Was ſoll ih mit dem Alten? 
Wie ragt die neue Schanze, 
Wie lieblich wogt der Fluß! 
Die Gärten ftehn im Glanze 
Den Augen zum Genuß. 
Wie prächtig find die Feſtanſtalten, 
AG, um die Hochzeit mir zu halten! 
Der Mann, der Mann ift alt, 
Das Bett, das Bett ift kalt, 
Was Sol ih in dem Falten? 
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Um einen Fiſch zu fangen 
Die Netze ftellet’ ich. 
Was ift in's Netz gegangen? 
Ein grauer Gänferich. 
Wie prächtig find die Feftanftalten 
Zur Hochzeit, ad, mit einem Alten! 
Der Mann, den ich erhalt’, 
Iſt krumm von Leibägeftalt, 
Kann grad den Kopf nicht halten. 


Swensfong und Swensfiang. 


Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie übel ifl’3 ergangen, 

Daß du die Wohlgeftalt 

Des jungen Weib umfangen! 

Du Hatteft einen Thron, 

Und, um ihn zu vererben, 

Willft du wohl einen Sohn? 

Du haft ja einen ſchon; 

Was aljo wollteft du erwerben, 

Als dein und deines Sohns und deines Throns Berderben! 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie übel ift’3 ergangen, 

Daß did die Wohlgeftalt 

Des jungen Weibs gefangen! 

Und Tiebeft du fie jchon, 

Und Tiebeft fie vor allen, 

Mas wird dafür dein Lohn? 

Du mußt den einz’gen Sohn 

Verbannen aus des Bater3 Hallen; 

Denn immer wird ihr mehr als du dein Sohn gefallen. 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie haft du dich vergangen, 

Um nad der Wohlgeftalt 

Des Weibes zu verlangen! 
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Es hat durch dich dein Sohn 

In ihr die Braut verloren; 

Genügt nicht dieſes jchon, 

Und ſoll er aud den Thron 

Berlieren, dem er war erlohren? 

Denn lieb’re Söhne hat dir nun das Weib geboren. 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie haft du dich gefangen! 

Des Weibes Wohlgeftalt 

Erfült dich nur mit Bangen. 

Sie liebte deinen Sohn; 

Nun liebet fie die ihren. 

Und haßt fie deinen ſchon? 

Noch nicht! doch deinen Lohn 

Der Liebe will fie nicht verlieren; 

Sp wird um deinen Thron die Zwietradht nur regieren. 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie übel iſt's ergangen, 

Daß du die Wohlgeſtalt 

Des jungen Weibs umfangen! 

Du Hatteft einen Thron, 

Und haft ihn untergraben. 

Du hatteft einen Sohn, 

Nun mehr als einen jchon, 

Und wirft darum bald feinen haben, 

Ja feinen, wann vor Leid du ftirbft, dich zu begraben. 





Die Königin Swen⸗ſtiang 
ift um ihre beiden Söhne beforgt. 


Das Schiff, das meine Künglinge beftiegen, 
Das Schiff geht hin; 
Kaum ſeh' ich auf der Fluth den Schatten fliegen ; 
Trüb ift mein Sinn. 
Ich weiß nicht, wie es wird ergehen, 
Allein ein Unglüd wird geſchehen, 
Ich fühl's, wie ich befümmert bin. 
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Das meine beiden Yünglinge beſtiegen, 
Hin geht das Schiff; 
Ich ſeh' es ſchwinden dort, ich ſeh' es biegen 
Um's Felſenriff. 
Ein Unglück wird gewiß geſchehen; 
Es abzuwenden, vorzuſehen, 
Fehlt mir Gedanken und Begriff. 


Ausgang der Liebesbethörung. 


Swen⸗Kong, bethört von Liebe, ſpricht 
Zu ſeinem Erſtgebornen Ki: 
In dieſem Reich verweile nicht, 
Geh' unverweilt in's Reich von Tſi, 
Mit Grüßen, die ich ſende 
An meines Schwähers Haus, 
Geh’, ſchwöre, daß behende 
Die Fahrt du richteft aus. 
Held Ki verneigt fih dem Beſcheide, 
Und ſchwört mit feinem hödften Eide, 
Zu gehn, ob er den Tod aud) leide. 
Swen-Kiang, bethört von Liebe, pricht 
Zu ihrem Crftgebornen Schiu: 
Ob deinem Herzen von Gewicht 
Iſt Bruderhuld, das zeige du! 
Der Meuchler ift gedungen 
Für Ki, den Bruder dein; 
Schon ift der Dolch geſchwungen; 
Vermagſt du's, halt ihn ein! 
Held Schiu in feines Bruders Kleide 
Eilt vor dem Bruder auf die Heide, 
Daß er für ihn den Tod erleide. 
Held Schiu, bethört von Liebe, Tpricht 
Zum Meudler, der nit ihn bedroht: 
Ich bin Held Ki; thu deine Pflicht, 
Und gieb mir, was man dir gebot! — 
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„Daß du ſo ſchön dich ftelleft, 
Berdienet meinen Dant. 
Rimm hin! gieb Acht, du fälleft 
Leicht wie noch feiner ſank.“ — 
Er liegt in feines Bluts Gefchmeide, 
Doch Ki kommt nachgeeilt zur Heide, 
Als ob er ihm den Bortritt neide. 
Held Ki, bethört von Liebe, ſpricht 
Zum Mörder, no vom Blute roth: 
Den falſchen trafft du, Böſewicht! 
Nicht dieſem war's, mir war’8 gedroht. — 
„Und hab’ ich es gegeben 
Dem falfchen, wie du fagit; 
Der rechte kam nun eben, 
Da nimm, daß du nicht klagſt! 
Run liegen fie zufammen beide ; 
Sagt’3 dem Swen⸗Kong, daß er enticheide, 
Wer ihm zu Lieb’ und wer zu Xeibe. 


Verwilderte Zucht. 


Klage der Verwandien über die Sittenlofigkeit der Königin Swen⸗ſtiang, 


nad ihre Gemahls Tode. 


Döner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

MWenn wir’s fagten Har den Leuten, 

Faßte jeden, der es hört’, ein Schauer. 
Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht außzureuten. 

Unjre Feinde nur fi freuten, 

Wenn wir fagten unſre Schmad genauer. 
Döner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Wenn wir nit die Schande jcheuten, 

Stoffes hätten wir genug zur Trauer. 
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Dörner, Dörner an der Mauer, 
Dörner, die nicht außzureuten. 
Wenn wir wollten alles deuten, 
Würde das ein Lied von langer Dauer. 


Zweidentige Schönheit. 


Still in ihres Haufes Mitte 
Sol ein Weib in Zudt und Sitte 
Mit dem Gatten altern fein. 
Aber was ift dir im Sinne, 
Daß du thürmft die Bodenzinne 
Unter goldner Bleche Schein? 
Diefe Perlen, die mit Prangen 
Sechs von jedem Ohre bangen, 
Glänzen an dir überreid). 
Deine Hoheit thut's der Hoheit | 
Des Bebirges, deine Frohheit 
Veppiger Stromes Wellung gleid). 
Deine vollgewölbten Schläfe 
Treten rund hervor; wo träfe 
Man ein Weib wie du fo ſchön? 
Deiner Augenbrau'n Umbuſchung, 
Unbedürftig ſchwarzer Tuſchung, 
Schattet wie ein Wald auf Höhn. 
Dieſe Wolke dunkler Haare 
Hat nicht — o den Aufwand ſpare! — 
Hat nicht falſcher Locken noth. 
Dieſen Wangen nie vonndthen 
Sind der Schminke Weiß — und Röthen, 
Denn ſie ſelbſt ſind weiß und roth. 
Unſrer Schweſter Augen leuchten, 
Daß fie uns wie Sonnen deuchten 
Oder Fadeln hell im Brand. 
Geht fie wohl zur Ahnenfeier, 
Daß fie trägt jo prächtige Schleier, 
Oder geht fie nur auf's Land? 


— 15 %- 


Du im Putze fellner Arten, 
Ei, dem Raifer aufzumarten, 
Trägft du wohl fo bunten Taft? 
Doch der Schiller diefer Seide 
Macht die Farb’ an deinem Seide 
Ungewiß und räthielbaft. 


Schönheit von freien Sitten. 


Seht den präcdt’gen Regenbogen, 
Aber nach ihm deutet micht! 
Denn wer deutet ungemwogen, 
Muß es büßen, wie man jpridt. 
Ci wie hell, ei wie licht 
Kommt die Schönheit aufgezogen! 
Iſt es wohl ein Junggeſell, 

Der ihr in die Augen ſticht, 
Weil ſie blickt ſo grell? 
Ihrer Brüder Hut iſt fie entflogen. 

Seht den ſchönen Regenbogen, 

Aber zeiget nicht danach! 
Zeigefinger ungezogen 

Büßt mit Blaätterchen die Schmach. 
Seht den Glanz tauſendfach 

An ihr auf und nieder wogen! 
Gehet ſie vielleicht zum Tanz, 
Oder andern Spielen nach? 

Es gemahnt mich ganz: 

Ihre Eltern find an ihr betrogen. 

Seht das farbige Geflatter, 

Saget ihm nichts Boſes nach! 
Jeden Mund trifft böfe Blatter, 
Der davon ein Wörtchen ſprach. 
Schöner Dunft, wie jo jach 
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Wechſelſt du mit nimmer fatter 
Brunft, mit nimmer matter Kunft! 
D der Sitten, o der Schmad! 

Sie beut ihre Gunſt 

Offen feil, und achtet fein Gefchnatter. 


Staudhafte Treue. 


Ich ſchwöre meinen höchſten Eid: 
Verbunden bleib ich meinem Leid, 
Und eh'r werd ich den Tod erwählen, 
Als einem andern mich vermählen. 

Die Mutter hat mir Gut's erwieſen, 
Ihr dankbar ſein, iſt meine Pflicht. 
Sie ſei geſegnet und geprieſen; 

Doch meinen Sinn verſteht ſie nicht. 

Ich ſchwöre meinen höchſten Eid: 
Verbunden bleib ich meinem Leid, 
Und eh'r werd' ich den Tod erwählen, 
Als einem andern mich vermählen. 


— — — 


Klage um den Tod der Eltern. 


Wehe diefem Schopfe, 
Den an diefem Kopfe 
Sie mir ftehen ließen, 
Als fie jung das Haupt mir ſchoren, 
Um fo lang zu fprießen, 
Als mir lebten die, jo mich geboren. 
Wehe diefem Schopfe ! 
Nimmer wird ein Tropfe 
Thau’s auf ihn mehr fallen, 
Und mein Hauptfhmud ift verloren; 
Kahl nun werd’ ich wallen, 
Denn geſtorben find, die mich geboren. 





N) —t 157 — 


Ortsgedächtniß. 


Im Felde Möi pflück' ich die Pflanze Tang; 

Wen denk' ich da? die ſchöne Maid Mong-Stiang 

Die mid dHeftellt hat in Tſang⸗Tſchong, 

Mir fommt entgegen in Schang-fong, 

Und giebt mir daS Geleit bis nad) Ki-Schang. 
Im Felde Möi ernt’ ih am Nordabhang ; 

Men den?’ ih da? die ſchöne Maid Mong-Fiang ; 

Die mid erwartet in Tſang⸗Tſchong, 

Mich kommen fiehet von Schang⸗Kong, 

Und blickt mir freundlich nad bis an Ki⸗Schang. 
Im Felde Möi nad Kräutern ift mein Gang; 

Men dent’ ih da? die ſchöne Maid Mong⸗Kiang; 

Die mich beftellt hat in Tſang⸗Tſchong, 

Mir geht entgegen bis Schang-Fong, 

Und nimmt von mir den Abſchied bei Ki⸗Schang. 


Der Ban des Fürſtenhauſes. 


Wen⸗Kong, deſſen Bater Pong, Yürft von Wei, von ben nörblidhen 
Barbaren im Krieg getödtet worden, zieht, ſeines Erbreidhes beraubt, 
in's Land Tin, wo er eine neue Herrihaft gründet, 

660 J. vor Chr. Geb. 


Als Ting, der Stern, in den Meridian 
Getreten war, der Stern zum Häuferbauen, 
Hob man das Fürftenhaus zu bauen an 
Im Lande Tihu auf waflerreihen Auen. 

Das Loos, geworfen, jagte Gutes aus; 
Der Sonne Schatten ward mit Fleiß gemeſſen; 
Nah Süden ward gewandt das Vorderhaus, 
Und Baum’ umher zu pflanzen nicht vergefien. 

Hier ftehn die Bäunie, deren Blüthe ſchmückt, 
Und bier die andern, welche Früchte tragen; 
Hier die, aus deren Beeren Del man drüdt, 
Hier,.deren Laub die Seidenjpinner nagen. 


Die Bäume bier, aus deren Stamm man haut 
Die Tafeln, die der Nachwelt Kunde bringen; 
Die Bäume dort, aus deren Holz man baut 
Die Inſtrumente, die zum Weit erflingen. 

Run laßt uns kundenwerthe Thaten thun, 
Abwechſelnd Kriegs- und Friedenstänze tanzen. 
Stil ruht der Feind ; doch will er nicht mehr ruhn, 
So wächſt um’s Fürjtenichloß ein Wald von Lanzen. 

Dreitaufend Roffe zieht der Yürft im Stall, 

Die mit dem Haupt an fieben Fuß hoch ragen, 
Und fo viel Männer ftehn auf feinem Wall, 
Wie ſolche Roffe würdig find zu tragen. 


Die Heerboten. 


Durch's Land von Tjün ein heller Streif, 
Was glänzt und woget foldermaßen ? 
Bom Wagenrand ein Büffeljchweif 
Als Fahn' erhöht, durchwallt die Straßen 
Hoch auf dem Wagen fteht ein Mann 
Und lenkt ein Roſſe⸗Viergeſpann, 

Ihn ſenden unfre Helden; 
Was haben fie, was haben fie zu melden ? 

Durch's Land von Tün ein heller Streif, 
Was glänzt und wogt auf fernen Streden ? 
Im Banner ein gemalter Greif 
Duräfliegt die Dörfer und die Fleden. 
Hoch auf dem Wagen fteht ein Mann 
Und lenkt ein Roſſe⸗Fünfgeſpann. 

Er kommt von unfern Helden; 
Was jenden fie, was laſſen fie ung melden? 

Durch's Land von Tfün ein heller Streif, 
Was glänzt gleich buntem Wolfenflore? 
Als Banner weht ein Pfauenſchweif 
Heran zur Stadt, herein zum Thore. 
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Ho auf dem Wagen fteht ein Mann, 
Und lenkt ein Roſſe⸗Sechsgeſpann. 

Er tommt von unjern Helden 

Mit guten Zeichen, und wird Gutes melden. 


nn 


Der Örenzwädter. 


Sigend auf dem Felsgeſtein, 

Schlägt der Held das ehr'ne Becken, 
Macht allein und jchläaft allein, 
Fürchtet nicht dev Wildniß Schreden, 
Spricht: Geſchworen hab’ ich eben, 
Anders als mit meinem Leben 

Nicht den Poften aufzugeben. 

Auf des Berges Yelsabhang 
Schlägt der Held das ehr'ne Beden; 
Und fomweit man hört den Klang, 
Muß er Muth dem Land erweden; 
Denn er fagt in feiner Mitten, 
Daß nicht von Barbarentritten 
Sind die Grenzen überſchritten. 

Auf des Berges höchſtem Firft 
Schlägt der Held das ehr'ne Beden; 
Und foweit du's hören wirft, 

Mußt du, Feind, zurüde fchreden; 
Denn es redet dir das Zeichen 
Bon dem Helden ohne Gleichen, 
Und der Hut in unjern Reichen. 


Zum Einzug der fürſtlichen Braut. 


Die erhabne Braut ift eines Königs Kind, 
Und ein König, den fie Bruder grüßet; 
Königinnen ihre beiden Schweftern find, 
Und ein König ift e8, der fie küßet. 
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Herrlich als ein Baum in ſeidnem Laubgewand 
Schwillt ihr Wuchs, und ſchwellet daS Gemüthe; 
Und ein fünfgetheilter Zweig ift jede Hand, 
Tarb’ge Nägel find daran die Blüthe. 

Ihrer Wangen Haut ijt ein geronnener 
Rahm, der jeden reizet, der ihn fiehet; 

Ihres Mundes Lächeln ein begonnener 
Frühlingstag, der fih mit Duft umziehet. 

Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau’n, 
Und die Zähne feuchte Kürbiskerne; 

Doch im bläulih weißen Himmel dunfelbraun 
Leuchten wunderbar die Augenfterne. 

Rofle vor dem Wagen heben ihr Genid 
Stolz empor, die Königsbraut zu tragen. 

In ihr Reich ein fährt fie, und mit einem Blid 
Hat fie ganz in Feſſeln es gefchlagen. 


Der Mißgriff. 


Du mwarft gewohnt zu tragen Seide; 
Warum denn griffeft du nad Linnen? 
Du gingeft mir mie dir zu Leibe, 
Um mid zum Weibe zu gewinnen. 

Ich bin mit dir hinweg gezogen 
Herüber über Ki den Fluß; 

Don allem trennen mich die Wogen, 
Was nun mein Seufzer ſuchen muß. 

Dort drüben find mir fremd geworden 
Die Eltern und die Brüder mein; 
Und was ward mir an dieſen Borden? 
Des Weibes Nam’ und Müh allein. 

Die Blätter werden gelb und fallen; 
Schon zu des dritten Jahres Froft 
Find' ich in deines Haujes Hallen 
Geringe Lieb’ und ſchmale Koft, 
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Zur Arbeit fteh’ ih auf am Morgen, 
Zur Arbeit wach’ ih in der Nacht; 
AM deine Winte zu bejorgen 
Hat mir zu Lohn nur Haß gebradit. 

Nicht meine Augen übertraten 
Der Treue Bund; was kann id dann 
Davor, daß dir nicht recht gerathen 
Ein unverftänd’ger Freiersmann? 


Die fallenden Blätter. 


Eh’ die Maulbeerblätter fallen, 
Sind fie lieblich bunt zu ſchaun; 
Wenn fie ftreben zu gefallen, 
Sind dem Falle nah die Fraun. 

Wenn von ihrem Stiel die Blätter 
In den Staub gefallen find, 
MWäfchet fie kein Regenwetter, 
Glättet fie kein Frühlingswind. 

Wenn geftraudelt ift ein Mann, 
Mag er wieder ſich erheben; 
Dem gefallnen Weibe Tann 
Nichts die Reinheit wieder geben. 


— — —— 


Unmuth über Die Neunſcheugeſichter. 


Zwei Ohren hat am Kopf die Maus; 
Die Menſchen haben ein Geſicht, 
Aber menſchliche Sinne nicht; 
Rottet mir dieſe Menſchen aus! 

Im Munde Zähne hat die Maus; 
Die Menſchen haben ein Geſicht, 
Aber menſchliche Witze nicht; 
Rottet mir dieſe Menſchen aus! 

Ein Fell am Leibe hat die Maus; 
O dieſe Menſchen fühlen nicht, 
Und achten nicht die Menſchenpflicht; 
Rottet mir dieſe Menſchen aus! 

Rückerts Werte VI. _— — 
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Das Oralel der Sthildkröte. 
Ein Orakel ſollt ihr nicht befragen 
Ueber das, wa3 die Bernunft euch Sagt. 
Eure Pfliht muß die Vernunft euch jagen; 
Weh, wer drüber ein Orakel fragt! 
Aber das, worin der Zufall waltet, 
Was der Menſch in feiner Macht nicht hat; 
Daß nit euren Sinn der Zweifel |paltet, 
Bon der Schildkröt' Holt darüber Rath! 
Zum Orakel ift fie euch gegeben; 
Wenn ihr fie befraget, zweifelt nicht! 
Sie, die ftumm geweſen ift im Leben, 
Und im Tod mit lauten Farben jpridt. 
Gebet, wenn ihr fie auf's Teuer leget, 
Auf die Farben Acht, worin fie fpielt, 
Bunt wie das, was ihr im Sinn bemeget, 
Merkt, worauf der Farbenwechſel zielt! 
Und wie er Gelingen euch verſprochen, 
Fühlt euch im Entſchluß befräftiget, 
Hebet an und führt ununterbrochen 
Alles aus, was euch beichäftiget! 


Geflörtes Lebensglück. 

Mit dir hofft' ich zu alten 

In Luſt und Einigkeit; 

Du legſt mich in die Falten 

Des Kummers vor der Zeit. 
Auf Eintracht der Gemüther 

War unſer Glück gebaut, 

Da wuchſen rings die Güter 

Wie Kräuter, wenn es thaut. 
Es zog im rechten Gleiſe 

Der Strom ſein Thal hinab, 

Das ihn nach ſtiller Weiſe 

Mit grünem Schmuck umgab. 
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Der Strom tft überjchwollen, 
Die Wiefen find verjumpft; 
Wie ſchnell ift unter rollen 
Der Liebe Kraut verdumpft! 

Wo ift ein Arzt, der rette 
Das todeskranke Glüd? 
Mer bringt in’s alte Bette 
Der Eintracht uns zurüd? 


— — — 


Lied einer verbannien Königin. 


Wer jagt, der Fluß vor mir fei breit? 
Ein Binſenſchiff kann drüber gehen. 
Wer jagt, zum Lande Song fei’8 weit? 
3 Tann e8 dort mit Augen fehen, 
Wenn ich empor mich richt’ auf meinen Zehen. 
Wer fagt, breit jei, zu breit der Fluß? 
Ein Schmetterling kann drüber ſchweben. 
Das Rei von Song zu fern dem Gruß? 
Ein Morgenausflug wär’ es eben, 
Wenn ih nur wollte meinen Fuß erheben. 


Die Hsflente. 


Der Baum Wan⸗Lan hat Ranlen, 
Der Mann hat ftolze Gedanken. 
Es giebt das Schloß von Elfenbein 
An feinem Gürtel hellen Schein: 
Und geb’ es helleren Schimmer, 
Doch blendet es mid nimmer. 
Er weiß nicht fein 
Es anzufangen, 
Er läßt zu lang die Schleppe bangen; 
Sie bleibt ihm von Staub nicht rein. 
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Der Baum Wan⸗Lan Hat Sprofien, 
Der Mann ift fühn und entſchloſſen. 
Er trägt am Finger einen Ring; 
Gewiß von Werth ift nicht gering 
Des Kaiſers Enadenzeichen ; 

Ich werd' ibm drum nicht weichen. 

Er weiß das Ding 

Richt anzufangen, 

Er läßt fo lang den Mantel bangen, 

Bis drein fi ein Dorn verfing. 
Der Baum Wan-Lan hat Reiſer, 

Er duünkt fidh jelber ein Weiler. 

Er trägt die Troddeln an dem Hut, 

Die Seidentroddeln ſtehn im gut; 

Wie gut als fie ihm fliehen, 

Will ich fie fallen jehen. 

Er hat’3 behut 

Richt angefangen, 

Er Läfiet viel zu lang es bangen; 

Es ftürzt ihn jein freier Muth. 


Der Fuths und Der arme Junggeſell. 


Der Fuchs geht um die Füchſin frein; 
Er fitt am Fluß auf einem Stein, 
Und wäſcht fi fein und wäſcht ſich rein; 
Er wird die Füchfin frein. 
Der Junggeſelle fieht’3 mit Reid: 
O hartes Web, o Herzeleid ! 
Wie trägt der Fuchs To ſchon ein Kleid, 
Und mir ift nadt das Bein. 

Der Fuchs geht um die Füchfin frein. 
Er fireicht den Pelz im Sonnenjcein, 
Der Pelz ift rein, der Pelz ift fein; 
Die Fuchſin die wird fein. 
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O weh mir, ſpricht der Junggeſell, 

Wie trägt der Fuchs ſo ſchoͤn ein Fell, 

Und mir iſt bloß das Fußgeſtell, 

Kein Schuh noch Strumpf iſt mein. 
Der Fuchs geht um die Füchſin frein; 

Er fpiegelt ih im Fluß allein: 

Das Kleid ift fein, das Kleid ift rein, 

Nun wird die Füchſin mein. — 

Weh, daß man mir dein Kleid nidht gab! 

Und zieh’ ich nicht dein Kleid dir ab, 

So Trieg’ ich keines biß zum Grab, 

Und Niemand wird mid frein. 


Am Etromntfer. 


Am Fluſſe Ki der Wilder ſitzt, 

Er angelt und wird Fiſche fangen. 

Mit Sehnſucht dent’ ich deiner ikt, 

Hinüber kann ich nicht gelangen, 

Dir na) kann ich nicht gehn, du bift zu fern gegangen. 
Der Filcher figt am Strome Si, 

Die Fiſche find in's Neb gegangen; 

Doch meine Angeln haften nie, 

Und jeder Wunſch bleibt ungefangen: 

Dich kann ich her nicht ziehn, du bift mir ganz entgangen. 
Der Strom Ki rollet feine Fluth. 

Aus Fichten maht man Ruderftangen, 

Aus Tannen mat man Schiffe gut; 

Do kommt Fein Schiff, mich zu empfangen: 

Am Ufer wand!’ ich bin, und täufche mein Verlangen. 
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Traner um Pe⸗Hi. 


Mein Pe⸗Hi iſt kühn und ſtark, 
In der ganzen Mark 
ihm gleich kein Schläger; 
Mein Pe⸗Hi ſchwingt einen Speer, 
Geht vor'm König her 
als Waffenträger. 
Mein Pe⸗Hi nach Oſten ging, 
Seitdem hing 
das Haar mir ſpröd' und trocken; 
Und die wirren Loden find 
Gleich vom Wind 
verwehten Diftelfloden. 
Ob's an Salben mir gebriht? 
Nein! doch nicht 
bedien’ ich mich der Salben. 
Wem zu Liebe jollt’ ich jo 
Thun, und froh 
mich jchmüden weffenthalben ? 
Daß e3 regne, regne doch! 
Aber Hoch 
aus Wollen taucht die Sonne. 
Sein gedentend, brennt mein Haupt; 
Nie geraubt 
ſei mir des Schmerzes Wonne ! 
Pflanze der Vergeſſenheit 
Wächſt von hier nicht weit 
in einem Garten; 
Pflücet ihre fie ohne Scham! 
Ich will meinen Gram 
im Herzen warten. 
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Liebesgaben⸗Deutung. 


Du warfſt mir Aepfel in den Schooß; 
Nimm bin dafür die rothen Edelſteine! 
Nicht zur Bezahlung, jondern bloß 
Daß ich dir meinen Sinn beſcheine, 
Und du daraus erjeheit, wie ich's meine. 

Du warfit mir Pfirfchen in den Schooß! 
Nimm hin dafür die grünen Edelfteine, 
Nicht zur Vergeltung, ſondern bloß 
Daß meine Xiebe dir erjcheine, 

Und du daraus erſeheſt, wie ich’S meine. 

Du warfit mir Pflaumen in den Schooß; 
Nimm Hin dafür die blauen Edelſteine! 
Nicht zum Erfage, jondern bloß 
Zu meiner Treue Wiederjcheine, 

Daß du daraus erjeheit, wie ich's meine. 


Sehnſucht nad Dem vom Hanfe Entferuten. 


Das Huhn befteigt die Leiter, 
Das Rind mit Brüllen ſucht den Stall; 
Die Sonne jchwebt nicht weiter 
Als ſpannhoch über ihrem Fall. 
So bift du wieder außgeblieben! 
Wie lange willft du es verjchieben 
Zu kehren heim zu denen, die dich lieben? 
Der Hahn erfliegt die Mauer, 
Mit Blöcken ſucht den Stall das Schaf; 
Die Sonne fentt im Schauer 
Des Abends fih zum nächt'gen Schlaf. 
So bift du wieder nicht gekommen! 
Wird nie von dir, dem guten Frommen, 
Bedacht, wie man hier nach dir feufzt beflommen ? 
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Grenzwadedienft. 


Reife, leife gebt das Wafler, und bewegt 
Nicht den angebundnen Kahn. 
Nicht von diefen Grenzen ift mein Lieb umhegt, 
Wo der Dienft mich bindet an, 
Ihrer dent’ ich, denk’ ich, und das Herz mir ſchlägt; 
Wann, ad warn werd’ ih dir dürfen nahn? 
Leife, leife geht das Waſſer, und verſchlägt 
Keinen drein geworfnen Span. 
Nicht von diejen Grenzen ift mein Lieb umbegt, 
Wo ich fchreite meine Bahn. 
Ihrer dent’ ih, ihrer, und die Augen trägt 
Sehnſucht dorthin, wo fie einſt dich ſahn. 
Zeile, leife geht das Wafler, und es regt - 
Sich fein Binshen um und an. 
Nicht von diefen Grenzen ift mein Lieb umbegt, 
Wo id Wache lang gethan. 
Ihrer, ihrer dent’ ih, und das Herz mich frägt: 
Wann, ach, wird fie wieder mich umfahn? 


Klage um Bas Vaterland. 
1. 


Schweigend ſenkt der Reis die ſchweren Häupter, 
Und die Hirfe reift heran; 
Doch dazwiſchen wank' ich, ein Betäubter, 
Der fein Herz nit halten kann. 
Wer mich fennt, der weiß, marum ich klage; 
Wer mich nicht kennt, fragt, was ich im Kopfe trage? 
O du blauer Himmel hoch 
Ueber uns erhaben, 
Läſſeſt du mie lange noch 
Uns im Leid begraben ! 
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Schwägend ſenkt der Reis die vollen Aehren, 
Und die braune Hirfe reift. 
O des Segens, der und nicht ſoll nähren, 
Weil zur Sichel Unheil greift. 
Mer mich fennt, der weiß, warum ich zage; 
Wer mi nicht kennt, fragt, was mid, Bethörten plage? 
O du blauer Himmel hoch 
Ueber uns erhaben, 
Läfjeft du wie lange noch 
Uns im Leid begraben! 
Schweigend neigt der Reis die reihen Spiten, 
Und die Hirfe reift ihm nad). 
Wir genießen nicht, was wir befigen; 
In der Bruft erftirbt mein Ad. 
Mer mich Tennt, der weiß, was an mir nage; 
Mer mid nit kennt, fragt, was für ein Wahn mid jchlage? 
O du blauer Himmel hoch 
Ueber uns erhaben, 
Läſſeſt du wie lange noch 
Uns im Leid begraben! 


2. 

Liſt'ge Füchſe ftreichen, 

Und entgehn mit Schleichen; 

Der Faſan vor allen 

Iſt in's Netz gefallen: 

So der Unſchuld geht's in unſern Reichen. 
Als in's Leben ich gekommen, 
Galten etwas noch die Frommen; 
Doch mit jedem meiner Tage 
Wuchs die Noth und wuchs die Plage; 
Und nichts bleibet nun zu thun, 
Als zu ſchlafen und zu ruhn. 

Liſt'ge Füchſe ſchleichen 

Und entgehn den Streichen. 

Der Faſan will wallen 

Frei, und fällt in Fallen: 

Unſchuld iſt bedrängt in unſern Reichen. 
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Als mein Aug’ begann zu wachen, 
Standen leidlih noch die Sadıen; 
Doch mit jeder Lebensſtunde 
Wuchs das Unheil in die Runde; 
Und nichts weiter bleibet nun, 
Als die Augen zuzuthun. 
Liſt'ge Füchſ' entweichen, 
Nichts kann ſie erreichen; 
Die Faſanen fallen 
Rings in Netz und Krallen: 
Unſchuld iſt verfolgt in unſern Reichen. 
Als mein Leben angegangen, 
War noch Freude zu erlangen; 
Doch mit jedem Augenblicke 
Wuchſen tauſend Mißgeſchicke; 
Und nichts beſſers bleibt, als nun 
Aug' und Ohr nicht aufzuthun. 


Die anfgegebene Gattin, 


zur Zeit einer Hungerdnoth von ihrem Mann entlaffen. 


In jenem Thale welkt die Pflanz’ I⸗Mu, 
Berdorrt hat ihren Saft die Gluth der Sonne. 
Vom Manne geht das Weib und feufzt dazu, 
Daß ihr verfiegt des Lebens Wonne. 

In jenem Thale welft die Pflanz' I⸗Mu. 

Das Weib, von ihrem Gatten aufgegeben, 
Sie geht von ihm, und feufzt in jedem Nu, 
Daß fie joll leben ohne Leben. 

In jenem Thale welkt die Pflanz’ I⸗Mu. 

Bon Regen naß, doc ift ihr Saft verfommen. 
Es geht das Weib und ſeufzt: Was meineft du? 
Kein Seufzen, Weinen, kann dir frommeen. 


— — 
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Die Verwaiſte. 


Am Boden wädhft die Pflanze Ko 
An Bächen und an Flüffen frob; 
Entfernt bin ich von meinen Theuern. 
Ein fremder Mann, mir unbelannt, 
Wird von mir Vater nun genannt; 
Mein Bater heißt er, aber mo 
Wird meiner Noth er fteuern ? 

Am Boden wädhft die Pflanze So 
An Bähen und an Flüffen frob; 
Ich von den Meinen bin getrennet. 
Ein fremdes Weib, mir underwmandt, 
Iſt mir als Mutter nun befannt; 
Sie nennt fi meine Mutter, o, 
Die mid doch gar nicht Tennet. 

Am Boden wähft die Pflanze Fo 
An Bächen und an Flüffen frob; 
Doch meine Freunde find verborgen. 
Ein fremder Mann, mir zugelandt, 
Wird von mir Bruder zubenannt; 
Er ift es nicht, er nennt ſich So, 
Wil doch für mich nicht jorgen. 


— 


Zeitmaß. 


Blüthen brech’ ich von dem Hage, 
Aber wenn ich Dich, mein Licht, 
Seh’ an einem Tage nidt, 
Dünkt der Tag mir fieben Tage. 

Gras und Laub Hab’ ich gebrochen, 
Uber bleibft, o Freudenftern, 

Du mir eine Stunde fern, 
Wird die Stunde mir zu Wochen. 

Blumen flecht’ ich in die Haare, 
Über darf ih mit Vertraun 
Dir nicht Aug’ in Auge jchaun, 
Wird der Augenblid zum Sabre. 
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Die harrende Gattin. 


Tees Rue, wer find fie, die dich halten? 

Sie halten wohl di mit Gewalten; 

Denn wenn fie dich nicht hielten, 

Tſee⸗Kue, jo wärefl du gelommen, 

Das Schwert hätt’ ich dir abgenommen, 

Und bei einander jähen wir und jpielten. 
Tſee⸗Kue, wer find fie, die Dich weilen, 

Und laffen nit nad Haus dich eilen, 

Wohin du herzlich trachteft? 

Tſee⸗Kue, nicht weile dich bei ihnen! 

Ich will beim Mahle dich bedienen, 

Und hören, was du Neu’s von Hofe brachteft. 
Tſee⸗Kue, wer find fie, die dich Halten? 

Des Böen viel müfl’ ihrer walten, 

Und gutes Glück di leiten 

Hieher, wo ich dich will umfangen, 

Und fo von deinem Halſe bangen 

Als wie das Goldgehäng an deiner Seiten. 


Berlannte Liche. 


Laut tönt der große Wagen; 

Und den er trägt, den ſeh' ich Kleider tragen 

Den friiden Binjen gleih an Farben; 

Doch meine Freuden all verdarben. 

Wie ſollt' ich dein nicht denken? 

Doch meinen Blid muß ich vor deinem Glanze jenten. 
Der große Wagen gleitet, 

Und jenen jeh’ ich, weldder ihn beſchreitet, 

In Kleidern wie Rubin von Farben; 

Doch meine Wonnen alle ftarben. 

Wie ſollt' ich dein nicht denken? 

Allein die Scham verbeut den Schritt nach Dir zu lenken. 
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Durft' ih mit dir nicht leben, 
So fei mir einft mit dir ein Grab gegeben. 
Und fagft du, daß ich brach die Treue, 
So ruf ich an aus jener Bläue 
Die Sonne, mir zu ſchenken 
Zum Zeugen ihren Strahl, wie fie mich lieblos kränken. 


Empfehlung Ber Behutſamkeit. 


Tſchong⸗Tſe, was ich dich Bitte: 
Geh nicht fo frei durch unſres Dorfes Mitte, 
Den Zaun von Weiden nicht zerbridh ! 
Wie dürfte dich 
Denn lieben ih? 
Die Eltern muß ich ſcheuen; 
Tihong-Tfe, bedenfe das in Treuen ! 
Der Eltern Worte ſchrecken mid. 
Tſchong⸗Tjſe, was ich dich bitte: 
Steig’ auf die Mauer nit mit kühnem Schritte, 
Die Maulbeerzweige nicht zerbrich! 
Wie dürfte, ſprich, 
Did lieben ich? 
Die Brüder muß ich fcheuen; 
Tſchong⸗Tſe, bedenke das in Treuen! 
Der Brüder Drohung fchredet mid). 
Tſchong⸗Tſe, was ich dich bitte: 
Den Garten laß, verleke nicht die Sitte, 
Die zarten Ranken nicht zerbrich! 
Wie dürft’ ich dich 
Wohl Lieben, ſprich? 
Ten Leumund muß ich ſcheuen; 
ichong-Tfe, bedenke das in Treuen! 
Der Leute Reden jchreden mid. 


— — — 
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Die Freunde am ſchwarzen Hefrel. 


Er trägt an allen Tagen 
Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 
Und iſt es abgetragen, 
So iſt es ihm nicht leid; 
Ich mach' ihm ſelbſt ein neues, 
Ich näh' und überſtreu' es 
Mit glänzendem Geſchmeid. 

Er trägt an allen Tagen 
Sein ſchwarzes Hofmannskleid; 
Ich ſeh' es mit Behagen, 
Die andern ſehn's mit Neid. 
„Ihr neidet nicht das Kleid ihm, 
Ihr traget darum Neid ihm, 
Weil ihr jo ſchön nicht ſeid. 

Er trägt an allen Tagen 
Sein ſchwarzes Hofgewand. 
Er bringt — ich darf nicht Hagen — 
Mir jeden Tag ein Pfand, 
Ein Pfand von feiner Liebe; 
Wenn er nur bei mir bliebe! 
Das wehret ihm fein Stand. 

Er trägt an allen Tagen 
Sein ſchwarzes Hofgewand, 
Und fommt -— ich darf nicht zagen — 
Sp oft ein Abend ſchwand. 
Ablegt er's, wie er nahet; 
Und wenn er gebt, enıpfahet 
Er's neu aus meiner Hand. 

Er trägt an allen Tagen 
Die Ihwarze Hofmannstradt. 
Ich will es ihm nicht jagen, 
Was ih mir ausgedadit: 
Wenn er das Kleid legt nieder, 
So geb’ ich's ihm nicht wieder, 
Dann bleibt er Tag und Nadit. 
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Schu der Edle. 


1. 


Schu der Edle gehet jagen, 
Und im Dorfe blieb fein Yäger, ha! 
Blieb im Dorf kein Yäger? ja! 
Doc ihm gleich kommt keiner, will ich Jagen. 
Alſo herrlich ganz und gar, 
Schön von Lieb ift er und Klar. 

Schu der Edle gehet zechen, 
Und kein Zecher bleibet fern und nah. 
Blieb kein Zecher? ja doch, ja! 
Aber nur vor ihm darf Feiner ſprechen. 
Alſo Herrlih ganz und gar 
Iſt er alles Fehles baar. 

Schu der Edle gehet reiten, 
Und fein Reiter bleibt im Dorfe da. 
Dlieb fein Reiter? ja eya! 
Aber feiner kommt ihm gleich vom weiten. 
Alſo Herrlih ganz und gar 
Iſt er einzig immerdar. 


2, 


Schu der Edle gehet jagen, 
Lenket viergefpannten Wagen, 
In der Hand ihm werden weich 
Zügel jeidnen Fäden gleich. 
Roffe fih vorm Wagen heben, 
Die weit auseinander ftreben, 
Die, gelen!t von feinen Schnüren, 
Tänze fcheinen aufzuführen. 
Nieder läßt ih Schu im Schatten, 
An der Fluth auf grünen Matten, 
Schürt ein hohes Teuer an, 
Das die Sonne blenden kann. 
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Un die Jagd geht Schu der Krieger, 
Preßt an’s nadte Herz den Tiger; 
Ihm den Athen preflend aus, 
Trägt er ihn in's Königshaus. 

Schone, ſchone deiner Schwiele! 
Spiele nicht jo kühne Spiele! 
Wenn dich ſelbſt nicht die Gefahr, 
Zödtet mich der Schred fürwahr. 


Der Shmnd des Fürflen. 


Des Fürften Kleid ift ein Lammfell weich, 
Sp weich wie da nod das Lamm eS getragen. 
Es bleibt fih an Güte beftändig gleich, 
Kein Guter hat Grund zu klagen. 

Das Lammfelllleid des Fürften umzirkt 
Ein Streif des Telles vom kühnen Panther. 
Heldenthaten hat er gewirkt, 

Ein hoch vom Ruhme genannter. 

Das Lammfellkleid des Fürften umzieht 
Ein dreifach geſchlungener Seidenfaden: 
Pfliht und Ehre, die nie ihm entflieht, 
Und feines Railer Gnade. 


— 


Kampfipiele. 


Bon Ting der Stadt die Ritter ſpielen 
Im Felde Pong in Waffenpradt. 
Die Wagen rollen nach den Zielen, 
Die Roffe rennen wie zur Schlacht. 
Die Lanzen ragen gleich den Maften, 
Beflattert von blutrothen Quaften; 
Die ſchleudern fie fih zu mit Madt, 
Und die vom Stoße fielen, 

Sieht man im Grafe raften. 
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Die Reifige von Tſing buhurten 
Im Thale Siao mit hohem Muth. 
Wie Feuer glänzt das Gold an Gurten, 
Und aus den Panzern ſprühet Gluth. 
Da ſauſen Speere mit zwei Spitzen, 
Und andre, die von dreien blitzen; 
Vorüber rauſcht des Fluſſes Fluth, 

Wo an den breiten Furten 
Zuſchauerheere ſitzen. 

Am Orte Tſchao die Kämpfer blinken, 
Die Kämpfer aus der Stadt von Tfing. 
Im Wagen wer da fibt zur Linken, 
Der hält die Zügel ftrafi im Ning; 
Der andre ftehet ihm zur Rechten, 

Den Speer zu fehwingen und zu fechten, 
Sobald des Feldherrn Ruf erging. 

Den Teldherrn fieht man winfen 
Beifall den tapfern Knechten. 


Vergebliche Beſchwörung. 


Den weiten Weg ging ich ihm nach, 
Ich faßte ſeines Kleides Saum, 
Hielt mit der Hand ihn feſt, und ſprach: 
O gieb nicht diefem Grolle Raum! 
Vergiß nicht alter Lieb’ und Treue, 
Komm und fei mein auf's Neue. 
Er aber ging nur fehneller, ad). 

Den langen Weg verfolgt’ ich ihn, 
Ich nahm den Mann bei feiner Hand: 
Was willſt du mir die Hand entziehn? 
Warum blidft du mir abgewandt ? 
Bergaßeft du jo Lieb’ als Treue? 
So bat id ihn aufs Neue. 
Und jah ihn, ad, nur fohneller fliehn. 
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Flucht und Rache. 


Sie ſprach: Es kräht der Hahn. 
Er ſprach: Er darf noch nicht. 
Sie ſprach: Der Tag bricht an. 
Er ſprach: O nein, mein Licht! 

Steh auf, ſteh auf, und ſchaue, 
Ob nicht der Himmel graue! 
Auf geht der Morgenſtern, 
Der Tag iſt nicht mehr fern. 

Auf! es iſt Zeit zu ſcheiden; 
Enteil! und triff in Eil 
Den Anfang unſrer Leiden, 
Den Hahn, mit einem Pfeil! 


— — — 


Die Erſcheinung. 


Wie fie fährt auf hohem Wagen, 
Dunkt e8 mir ein Frühlingstraum, 
Gleich als jei vom Wind getragen 
Durch die Luft ein Blüthenbaum. 

Um ihr Angeficht die Ringel 
Ihres Haars in leichtem Schwung, 
Und des goldnen Schmuds Gellingel 
Tönet von der Schütterung. 


— — — 


Der nurechte. 


Auf hohem Berg die Fichte, 
Im Thal das Beſenkraut. 
Indeß den Sinn ich richte 
Nach einem Buhlen traut, 
Kommt mir das Glück daher mit einem Wichte, 
Der meint, nad ihm hab’ ich geichaut. 
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Die Ficht’ auf hohem Berge, 
Dos Beſenkraut im Thal. 
Indeß ich hier mich berge 
Dem Holden meiner Wahl, 
Kommt mir das Glück heran mit diefem Zwerge, 
Der meint, ih wart’ auf ihn zumal. 


Der Getänfdte. 


Einer mit glattem Angeficht 
Hat mich erwartet im Abendlicht; 
Daß ih ihm nicht 
gelommen 
Hat er wohl übel genommen. 
- Einer mit Augenbrauen graus 
Hat Wache geftanden vor meinem Haus; 
Daß ih ihn aus 
geſchloſſen, 
Hat ihn gewiß verdroffen. 


— — 


Der Spröde. 
Auf welchen ich wart' allein, 
Der will mir nicht kehren ein; 
Der, auf welchen ich faſte, 
Will mir nicht kommen zu Gaſte; 
O Betrübniß, o Pein! 


— — — 


Der Blöde. 
Er will nicht ſprechen, er will nicht blicken; 
Soll Ich denn winken, fol Ich denn niden? 
Er will mich nicht zuerft begrüßen , 
Ich kann ihn doch zuerft nicht küſſen. 
Und wenn er niemals will beginnen, 
Wie ſoll es Fortgang denn gewinnen? 
Ich weiß es nicht zu erfinnen. 
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Erkühnnng. 

Bin ich dir die Theure, 

Gilt dir was mein Kuß; 

Ei wohlan, ſo ſteure 

Zu mir über'n Fluß! 

Willſt du's nicht, ſo wandre 

Wo du magſt, und andre 

Find' ich wohl, wenn ich dich miſſen muß. 
Bin ich dir die Werthe, 

Haſt du nach mir Weh; 

Suche dir die Fährte 

Zu mir über'n See! 

Wagſt du's nicht, fo laff' es, 

Und es macht kein naſſes 

Auge mir, wenn ich dich nicht mehr ſeh. 


Mäßigung. 

Wenn der Wind den Stamm bewegt, 
Bebt das Blatt am Baume. 
Wenn dein Herz mir Liebe trägt, 
Halte ſie im Zaume! 

Wenn der Wind es macht ſo toll, 
Fällt die Blüth' auf den Raſen; 
Wenn ich dir willfahren ſoll, 
Mußt du fanfter blajen. 





Entführung. 
Ueber’3 farbige Gewand 
Wirf ein dunkles Oberkleid; | 
Laß nicht flattern buntes Band, | 
Laß nicht ſpielen dein Geſchmeid! 
Sitze feſt auf dem Wagen, 
Und laß mich von dannen jagen! 
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Wind, verwehe jchnell die Spur, 
Daß die Spürer find bethört! 
Rauſchet, Lufte, raufchet nur, 
Daß man nicht das Raſſeln Hört, 
Und beflügelt den Wagen, 

Auf dem wir von dannen jagen ! 


Bei Regenwetter. 


Der Regen raufcht gelind, 

Und leife jauft der Wind, 

Zulammen tönen fle, 

Der Hahn ruft drein Kie⸗Kie. 

Da mich erfreut des Liebſten Gruß, 

Was at ih Wind und Regenguß ? 
Der Regen fällt gelind, 

Der Regen und der Wind 

Sie machen es Siao⸗Siao, 

Der Hahn macht es Kiao⸗ſtiao. 

Da mich erfreut des Liebſten Gruß, 

Macht nichts mir auf der Welt Verdruß. 
Der Regen und der Wind. 

Des Himmels Fenſter ſind 

Verhängt von dunklem Flor; 

Der Hahn ruft wie zuvor: 

Da mich des Liebſten Gruß erfreut, 

Was kümmert mich der Himmel heut? 


Das Haus vor der Stadt. 


Bor dem Thor der Stadt 
Sind die Wege glatt, 
Sind die Wege glatt und eben, 
Und das Gras wählt an den Gräben. 
An der Seite fteht ein Haus, 
Doch der Herr tritt nicht heraus. 
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Bor dem Thor der Stadt, ’ 
Mit dem breiten Blatt 
Schatten die Kaſtanienbäume 
Ueber Gärten, Höf und Räume. 
Bift du wohl gezogen aus? 
Oder bift nicht mir zu Haus? 
Bor dem Thor der Stadt 
Sind die Wege glatt. 
Ach, auf glatten, glatten Wegen 
Sing ich, ging ich deinetiwegen, 
Wollte ruhn bei dir im Haus, 
Und nun fhließeft du mich aus! 





Erwartung. 


Der an feinem hellen Kleid 

Trägt den dunkeln dunkeln Saum; 

Ab, um ihn, um ihn ift Leid 

Leid in meines Herzens Raum. 

Zwar ich werde, dich zu fehen, 

Selbft nicht gehen; 

Aber um mich zır erquiden, 

Könnteft du doch einen Gruß mir fchiden. 
Der an feinem hellen Kleid 

Trägt den dunfeln dunkeln Saum! 

Meiner Liebe Luſtgeſchmeid 

Iſt fein Bild und ift fein Traum. 

Zwar ich werd’, um dich zu jehen, 

Selbft nie gehen; 

Aber da ich bin beflommen, 

Könnteft du einmal zu mir doch kommen. 





Das Obngefähr. 
Die Pflanzen fih befamen 
Im Feld und trinken Than. 
Ich nenne nicht den Namen 
Der allerfhönften Frau. 
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Wir fanden uns zulammen, 

Es war von Ohngefähr, 

Doch waren längjt vorber 

Geſchüret unfre Flammen, 

Und mir gefhah mein Herzbegehr. 
Im Walde fiehn die Eichen 

Und tragen berbe Frudt. 

Ich nenne nicht das Zeichen 

Des Mannes fein von Zudt. 

Wir haben uns gefunden, 

Und waren nicht beitellt. 

Wenn es dem Glüd gefällt, 

St bald ein Paar verbunden. 

O ſei das Glück mir unvergällt! 


Ehrbare Liebe. 


Bor dem Stadtthor ift zu ſchauen 
Ein geihmüdter Chor von rauen, 
Leichten Frühlingswolken gleich. 
Mögen ſie wie Wolken ſchweben, 
Und aus Sonnenſchimmer weben 
Ihre Säume farbenreich. 

Meine Gattin mit dem weißen 
Kleide, das fie ſelbſt gewoben, 
Muß mir ſchöner heißen, 
Iſt mir mehr zu loben. 

Vor dem Stadtthor ſind zu ſehen 
Fraun, die fih im Tanze drehen, 
Blumen gleich in Sommerluft. 
Mögen fie wie Blumen ſtrahlen, 
Weiß und roth die Wangen malen, 
MWürzen ihr Gewand mit Duft! 
Meine Gattin, mit dem Schleier 
Grün, den fie fich jelbft getauchet, 
Hat zur Abendfeier 
Mich mit Ruh umbauchet. 
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Baflerfilie. 


Leiſe gebt das Waſſer, leife, 
Und fein Grund iſt ſpiegelklar. 
Niemals bat auf gleiche Weiſe 
Eich geliebt ein Brüderpaar. 
Dem Geichwäge glaube nicht, 
Meinem Eide glaube! 
Unfre Schäß’ erlaube nicht, 
Daß der Neid fie raube! 

Reife geht das Waſſer, leiſe, 
Und kein Schilfrohr iſt geregt. 
Niemals hat in ſchönerm Gleiſe 
Herzeneintracht ſich bewegt. 
Uns beihören wollen fie, 
Wollen uns verflören. 
Uns nicht flören follen fie; 
Sollen uns nicht thören! 





Das Fräblingsfef. 


Gebrochen ift das Eis, 
Die Flüſſe fließen frei, 
Die Flüffe Thin und Wei; 
Und Fraun und Männer tragen grünes Reis. 
Das Mädchen ſpricht: ich gehe; 
Der Mann: ich ging in's Thal, 
Doch wenn ich’3 recht beſehe, 
Sp geh’ ih noch einmal. 
Drüben über Wei dem Yluß 
Sammelt fi mit frohem Toſen 
Mann und Weib zum Yrühlingsgruß, 
Eines reiht dem andern Klapperroſen. 
Gebrochen ift das Eis, 
Die Flüffe fließen frei, 
Die Flüffe Tihin und Wei; 
Und Fraun und Männer tragen grünes Reis. 
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Dos Mädchen: ob ich gehe? 
Der Mann: ich ging in’s Thal. 
Da ih dich gehen jehe, 
Sp geh’ ih noch einmal. 
Drüben über Wei dem Fluß 
Findet fih mit trautem Koſen 
Mann und Weib zum Frühlingsfuß, 
Eines reicht dem andern Zuberofen. 


Empfang der Braut. 


An der Pforte meines Haufes 
Stand er, nahm mi in Empfang, 
Dem fi um die Schläf’ ein krauſes 
Tuch von weißer Seide fchlang ; 
“Und Kiong⸗Hoa, die Edelfteine, 
Schwebeten mit hellem Scheine 
Um ihn und mit hellem Klang. 

An der Pforte jeines Haufes 
Stand er, nahm mid in Empfang, 
Dem fih um die Schläf’ ein krauſes 
Tuch von ſchwarzer Seide ſchlang; 
Und Kiong⸗Jong, die Edelſteine, 
Schwebeten mit janftem Scheine 
Um ihn und mit janftem Klang. 

Im Gemach des Hochzeitsſchmauſes 
Stand er, nahm mid) in Empfang, 
Dem fi um die Schläf’ ein krauſes 
Tuch von gelber Seide ſchlang; 
Und Kiong-Ing, die Edelſteine, 
Schwebeten mit frohem Scheine 
Um ihn und mit lautem Klang. 
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Gruß und Trunk. 


D wie ſchmolz die Stimm’ in Weidhheit, 
Als du mit dem Gruß der Gleichheit 
Mich als Braut willlommen hießeſt 
Unter deines Haufes Thor! 

O wie ſchwamm dein Aug’ in Rührung, 
Als zur feierlihen Erführung 

Du mit dir mich trinken Tießeft, 

Und beichworft, was ich beichwor! 

Ah es log der. Stimme Weichheit, 

Ad, es trog der Gruß der Gleichheit, 
Der als Braut mi hieß willlommen, 
Der mich ſchmeichelnd lockt' in’s Haus. 
Bin ih denn dir gleich geworden? 
Biſt du denn mir glei geworden ? 

O, ı fühl’ es fchwer beflommen, 
Alfo gleicht es nicht fih aus. 

Unfre Lieb’ ift nicht in Gleichheit. 

Kann wohl der Gewänder Reichheit, 
Kann der Schmuck mich ſchadlos halten, 
Tröften für die Ungebühr, 

Daß, nad Kiebegrußes Wehrung, 

Ich dir biete der Verehrung 

Scheuen Gruß, und du den falten 
Gruß der Höflichkeit dafür? 

Ziefer fühlt's mein Herz als deines, 
Bon dem Becher Hochzeitweines 
Tranfeft du den obern Schaum nur, 
Und dein Lieben ift verſchäumt. 

Doch ich trank das auf dem Grunde, 
Bittern Wehſchmack mir im Munde, 
Und ich Elage leif’ im Traum nur, 
Daß ich's anders mir geträumt. 
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Die Königin weit den König. 


Auf! gefungen bat der Hahn, 
Und e3 regt fih im Palaſt. 
Leg’, entrafft der Liebesraft, 
Nun das Kleid des Königs an. — 
Rein! mich täufcht der Nachtluft Klang, 
Es war nit der Hahn, der jang. 
. Auf! der Morgen gebt hervor, 
Und die Straßen werden laut; 
Harrend fteht das Bolt, und ſchaut 
Auf's erichlofine Königsthor. — 
Nein! mich trog des Mondes Licht, 
Es ift noch der Morgen nid. 
Auf! die Morgenfliege ſummt, 
Deinen Schlaf verweiſ't fie mir. 
Gerne ruht’ ich noch bei Dir, 
Aber mein Gefühl verftummt. 
Geh! es ruft die Königspflicht, 
Höre nun die Liebe nicht! 


Der geplagte Diener. 


Eh’ es Tag ward, ſprang ich auf, 
Meine Schuhe zog ih an verfehret; 
In der Eile, wie's der Herr begehret, 
Lief ich meines Dienfles Lauf. 

Eh’ es tagt, Ipring’ ich empor, 
In das Kleid bin ich verkehrt gefahren. 
Kehr' ich's um? Kein Schelten wird er fparen, 
Wenn ich jo die Zeit verlor. 

Seine Hand verlegt am Dorn, 
Wer mit Dörnern zäunen muß den Garten. 
Unfers Königs Dienft ift ſchwer zu warten, 
Denn er iſt voll jähem Zorn. 
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Tages und der Nacht Gebiet, 
Wer nicht beides Morgens weiß zu trennen, 
Sollte doch den Unterfchied erkennen 
Abends, wenn er's dunkeln fieht. 

Wer am frühen Morgen wadıt, 
Sollt’ am fpäten Abend ruhen dürfen ; 
Doch es ift in unſres Herrn Entwürfen 
Sauter Tag und feine Nacht. 


Der freie Jäger. 


» Ich bin dem gewaltigen Jäger begegnet 

Am Berge von Nio; 
Wir jagten zuſammen und waren gejegnet 
Vom Glücde, jo jo! 
Wir haben zufammen zwei Hirſche geſchoſſen, 
Er nannte mich einen behenden Genoflen; 
Nie freute ein Titel mich fo. 

Ich babe den mächtigen Waidmann gefunden 
Am Berge von Nio; 
Wir zogen zufammen, wir jagten verbunden, 
Und nichts uns entfloh. 
Es glüct’ uns zufammen, zwei Eber zu Stellen, 
Er nannte mid) einen beherzten Gejellen; 
Wie freute der Name mid, ho! 

Ich habe den muthigen Schüßen getroffen 
Am Berge von Rio; 
Und was wir da wünſchen und mochten und hoffen, 
Erreichten wir froh. 
Wir haben zujammen beftanden zwei Tiger, 
Er nannte mich einen verwegenen Krieger; 
Wie freute der Lobjprud mid, o! 


— en 
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Jägerliebchen. 


Die Hund' an den Ringen, 
Sie raſſeln im Springen. 
Der Mann iſt wie ein Baum, 
Der mit den Hunden jagen 
Geht in des Waldes Raum; 
Ich muß ihm Liebe tragen. 
Die Hunde, ſie ſpringen 
Mit raffelnden Ringen. 
Als wie ein Berg ift er, 
Der jagend mit den Hunden 
Im Felde zieht einher; 
Mein Herz ift an ihn gebunden. 
Die Hund’ an den Ringen, 
Sie fpringen und klingen. 
Als wie ein Wald, der Bart 
Beichattet ihm die Wangen: 
Er zieht auf jeiner Fahrt, 
Und weiß nicht, was er gefangen. 


Das Licht im Hanie. 


1: 


Die aufgegangne Sonne, 
Das heißt ein ſchönes Weib in klarer Wonne, 
Berweilt in meines Hauſes Mitten, 
Und geht mir leife nad) auf allen Schritten. 
Der Mond der aufgegangne, 
Das heißt das ſchöne Weib das glanzumfangne, 
Lehnt fi an meines Haufes Pforten, 
Und folgt mit Lächelblick mir Hin nad; allen Orten, 


2. 


Die aufgegangne Sonne ftand, 

Mein junges Weib im Morgenflore, 

Sie ftand an meines Haufes Thore, 

Und wintte, da ich ging, mir nach mit weißer Hand. 
Der Mond der aufgegangne, 

Das junge Weib im Abendflore, 

Ste fteht an meines Haufes Thore; 

Wie wird von ihr begrüßt der Schön Empfangene! 
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Die Verwandlung. 


Der um's Haupt wie eine Krone 
Seine Locken trug gewunden, 
Niemals bat mein Bufen ohne 
Regung feinen Blid empfunden. 

Heute ftatt in Knabenloden 
Tritt er auf im Männerhut. 
Sol ih mit der Antwort floden, 
Wenn er mir den Antrag thut? 


Wirthſchaftsanſtalten. 


Wie wird der Flachs geſät? 
Man läßt das Feld längweis und kreuzweis ackern. 
Wie wird die Braut erfleht? 
Man geht die Eltern an durch einen wadern 
Freiwerber, und haben fie zugefagt, 
So Hofft man, daß auch der Braut es behagt. 
Wie wird das Holz gefält? 
Ohn' ein gejchliffnes Beil kann man’s nicht fällen. 
Die Hochzeit wie beftellt? 
Die Unterhändlerin muß fie beftellen. 
Und wenn nur wohl ift gejchliffen dein Beil, 
So fällt wohl der Baum auch in kurzer Weil. 














— 
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Doppelwirthichaft. 


Baue nicht zwei Aecker in verſchiednen Räumen, 
Oder, was es fruchtet, laß dir jagen! 
Einen über'n andern wirft du nur verjäumen, 
Der verfäumte wird dir Unkraut tragen. 
Was die Sterne dir verjagen, 

Sollft du nicht erträumen, 
Aus dem Sinne dir das Ferne ſchlagen. 

Baue nicht zwei Aecker in verſchiednen Yluren, 
Oder, was es einträgt, laß dir deuten! 
Eiferſüchtig werden fie, wo fie's erfuhren, 
Und das Unkraut ift nicht auszurenten. 
Wenn du willſt fein Wild erbeuten, 

Sag’ auf zweier Spuren! 
Ledig bleibt ein Freier von zwei Bräuten. 





Die Fürflin von En. 

Der Fürft von Tſi hat feine Schweiter 
Dem Fürften Lu zum Weib gegeben ; 
Doch Hält an ihre ein Band ihn fefter, 
Als fonft Gejchwifter mag ummeben; 
Sein arger Sinn hat ihn getrieben, 
Sie mehr ala brüderlich zu lieben. 

Der Fürft von Tſi lädt feine Schwefter 
Mit ihrem Gatten zum Beſuche. 
Geht du in Löw'⸗ und Drachenneſter, 
Und jcheueft nicht vor'm Blutgeruche? 
Der Schwager fteht dir nach dem Leibe, 
Weil du fein Liebchen haft zum Weibe. 

D Weib, aus des Verderbens Striden 
Kann deine Kraft euch alle führen! 
Allein, du ſcheinſt mit deinen Blicken 
Selbfl feine jünd’ge Gluth zu ſchüren. 
Du fieheft deinen Gatten morden, 
Was ift dir nun dein Bruder worden? 





—t 192 3— 


Der juuge Prinz von Lu. 


Wen dauert nicht der junge Mann, der feine, 
Der mit dem Haupt ragt über All’ empor! 
Wie zeigt er Würd’ und Anmuth im Vereine, 
Und ſchlank ift er gewachſen mie ein Rohr. 

Es bricht fein Werth, wie er fih hüllt in feine 
Beicheidenheit, mit innerm Glanz hervor; 

So ſchoöngeaugt ift er und lädhelmundig, 

Und wie des Bogens und der Pfeile kundig! 

Wen rühret nit des Prinzen Mißgeſchickk, 
Deß Augen find fo hold und fo durchdringend! 
Und folhe Majeftät trägt er im Blid, 

Und Tag für Tag geht er den Bogen ſchwingend; 
Nie bleibet ihm ein Pfeil vom Ziel zurüd, 

Und nie geht einer nebenaus ihm jpringend, 
Der nicht die rothgemalte Mitte treffe; 

Wo ift ein Feind, der ungeftraft ihn äffe? 
Schad' um den Bringen in jo blüh’nden Jahren, 
So lieb von Augen, hold von Augenbrauen, 

Und in der Kunft zu tanzen jo erfahren; 
Wer dürfte neben ihm fi laſſen ſchauen? 
Bier jeiner Pfeile nach einander fahren 

Auf einen Punkt, wer darf fi deß getrauen? 
An feiner Schönheit läſſet fi fein Flecken 
Als nur ein dunkles Muttermal entdeden. 


Die Heimfendung der Fürſtin. 


Der Wagen geht in raſchem Zug, 
Auf dem der junge Fürſt von Lu 
Das Weib, das ſeinen Vater ſchlug, 
Schickt ihrer alten Heimath zu. 

Der Wagen geht, der Weg iſt eben, 
Sie läßt fi ohne Sorgen ſchweben 
Und dent nicht an ihr Leben. 
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Der leichte Wagen geht im Flug, 
Worauf der junge Fürft von Lu 
Die Mutter, ſchuldbeſchwert genug, 
Schidt ihren würd'gen Bruder zu. 
Geebnet find des Weges Gleiſe, 

Sie ſchaut fi um in froher Weile, 
Und freut fi ihrer Reife. 

Der Strom Wen ift von Wafler voll, 
Der Fahrt entgegen rauſchet er: 
Wenn ich die Schand’ abwaſchen foll, 
Wo nehm’ ih al das Wafler her? 
Dein Wafler hat fie nicht vonndtben ; 
Sie fah bier ihren Gatten tödten, 
Und durfte nicht errdthen. 


Abſchiedslied für Diefelbe. 


Das Neb, e8 ging in Stüde, 
Man hängt es an die Brüde, 
Der Fiſch Hat freies Spiel. 
Sie zieht mit freien Sinnen, 
Die Schmad der Königinnen, 
Und mit ihr ziehen Mägde viel. 
Das Neb, es ging in Stüde, 
Man hängt es an die Brüde, 
Die Fiſche jpielen frei. 
Die Schmach der Königinnen, 
Und ihre Dienerinnen, 
Sie ziehn, als ob ein Felt «8 fei. 
Das Neb, es ging in Stüde, 
Man hängt es an die Brüde, 
Die Fiſche ziehn nach Luft. 
Mit ihren Dienerinnen 
Die Kön’gin zieht von binnen, 
Und für das Land iſt's fein Verluft. 
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Gemeinfome Roth ohne Theilnahme. 


Die giftigen epfel, gereift am Baum, 
Haben wir all gegeflen. 
Mir ift Web in des Herzen Raum, 
Doch fing’ ich und ſcherz' indeſſen. 
Es meint, wer mid) nicht kennt, 
Es jei um’s Her; mir fo, 
Und weiß nicht, wie mich's brennt; 
So find die Menjchen, o! 
Ein jeder koͤnnt' an fi mein eignes Leid ermeflen, 
Doc jeder fucht fich jelber zu vergefien. 

Die giftigen Pflanzen, im Garten gejät, 
Haben wir all genoffen. 
Mein Innres ift von Schmerzen gebläßt, 
Doch wandl' ich unverdrofien. 
Wer mich nicht kennt, der meint, 
Es jei um’3 Herz mir froh, 
Und weiß nicht, wie es weint; 
Sp find die Menſchen, fo. 
Wir find im ganzen Reich des gleichen Leids Genoſſen, 
Doch jeder trägt fein eignes Theil verichloflen. 
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Der Emporkömmliug. 


Am Ufer, daS der Ten beipält, 
Wachſen die Gräfer dichte. 
Ein Mann, der ftarlen Hochmuth fühlt 
Ob feinem glatten Geſichte. 
Sein Geficht ift wohl glatt und fein; 
Des Königs Wagenlenker zu fein, 
Iſt fein Verftand doch zu Klein. 

Am Ufer, das der Yen benekt, 
Schießt in Samen die Pflanze. 
Ein Mann, der fi in den Kopf gefekt, 
Er fei wie die Blum’ im Glanze. 
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Mag er auch fein die Blum’ im Staat, 
Aber zu machen des Königs Rath, 
Iſt er erwacht zu fpat. 

Am Ufer, das die Fen⸗Fluth tränkt, 
Stehn im Safte die Reifer. 
Er ift jo groß und ſchön, und denkt, 
Er fei ein großer Weiler. 
Sein Kopf ift hoch ob feinen Knien, 
Doch einen Fürftenjohn zu ziehn, 
Iſt ihm der Wit nicht verliehn. 


Des Kriegerd Heimblid. 


Auf den fteilen Berg bin ich geftiegen, 
Habe dort hinaus geblidt, 
Wo ich weiß das Haus des Vaters liegen, 
Und mein Geift war bingerüdt. 
Meinen Pater hört’ ich reden: 
Ab, mein Sohn! 
Enden niemals dieje Fehden? 
Kehrft du nie mir heim mit Ehr’ und Lohn? 
Kehr', eh’ ich mir jeden 
Resten Odem ſeh' im Sram entflohn. 
Auf den wald’gen Berg bin ich gellommen, 
Habe dort hinaus gefchaut, 
Wo der Mutter Hütte fleht, der frommen, 
Und mein Auge hat gethaut. 
Meine Mutter hört’ ich jagen: 
Ad, mein Kind! 
Enden niemals deine Plagen ? 
Lohnt der Herr nie ab fein treu Gefind ? 
Streb’ in Nächt' und Tagen 
Nur auf das, wie du mir fehrft geſchwind! 
Auf dem kahlen Berg bin ich geftanden, 
Habe dort hinaus gejehn, 
Wo mein Bruder ohne Dienftes Banden 
Darf in freien Schatten gehn. 
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Meinen Bruder hört’ ich ſprechen: 
Bruder, adj! 

Was kann deine Feſſeln brechen? 
Steter Dienſteseifer allzeit wach. 

Laß den Muth nicht ſchwächen! 
Sterben wirſt du nicht im Ungemach. 


Ueberdruß Des Hoflebens. 


Dort durch freie Räume 

Wandeln fie in Ruh, 

Marten Dlaulbeerbäume, 

Singen froh dazu. 

Warum opfern wir die Kräfte 

Hier verdrießlichem Gejchäfte ? 

Gehn wir heim zufammen ich und du! 
Dort auf eignen Yluren 

Laſſen fie den Stier 

Ziehn des Pfluges Spuren 

Ohne Ruhmbegier. 

Warum mühn wir uns verbrofien, 

Wo uns keine Saaten [profien? 

Komm, nad Haus zufammen gehen wir! 
Auf die Speicher ſchütten 

Sie den Borrath Klein, 

Zäunen in die Hütten 

Sih mit Frieden ein. 

Für den Bau des Staats zu fireben, 

Hat verkümmert unfer Leben; 

Komm, und laß uns für uns eigen fein! 
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Bedingungen des Lebens. 


Mer nicht die Körner ſäet, 
Dem wachſen nicht die Achren; 
Und wer die Saat nicht mähet, 
Wovon will er fi nähren? 
Wenn du nicht jagen gingeft, 
O fage mir, wo fingeft 
Die Füchſe du, Geſelle, 
Die Füchſe, deren elle 
Du rings bier aufzum Prunt an deinen Wänden bingeft? 
Kein Weifer ift, noch wohlerfahren, 
Wer eſſen will, doch Arbeit Sparen. 
Wer nicht die Körner fäet, 
Dem wachen nicht die Aehren; 
Und wer die Saat nicht mähet, 
Kann er ein Haus ernähren? 
Sprich, hätteft du gezogen 
Die Nee nicht; wie flogen 
Dir her die Lerchen alle, 
Die Lerchen, die im Schwalle 
Wir zierlich ſehn gereiht am Küchenfenfterbogen ? 
Kein Weiler ift, noch mwohlerfahren, 
Wer effen will, doch Arbeit fparen. 
Wer nicht die Körner jäet, 
Dem wachen nicht die Achren; 
Und wer die Saat nicht mähet, 
Kann keine Gäſt' ernähren. 
Wenn du nicht gingeft fiſchen, 
O jage, wo die friſchen 
Horellen hergelommen, 
Wie fie in’ Haus geſchwommen, 
Die wir uns winken jehn mit Luft auf deinen Tiſchen? 
Kein Weifer ift, noch wohlerfahren, 
Wer efien will, doch Arbeit ſparen. 


————— — 
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Der Spärlide. 
Schuh’ aus Leinwand werden zugejchnitten, 
In der beißen Zeit fie anzulegen; 
Doch in ſolchen Schuh’n kommt er gefchritten 
Auch im Froſt und auf bereiften Wegen. 
Mädchens kleine Hände, zarte Finger, 
Näben, flidden, grobes dickes Kleid; 
Sold ein Putz doch dünkt ihm kein geringer, 
Und er trägt ihn als fein Feſtgeſchmeid. 
Allbeſcheiden ift er, allverträglidh, 
Gönnt den Bortritt gern und geht zur Linfen ; 
Seine Lebensweije zu alltäglich 
Macht ihn nur in unfrer Achtung finfen. 





Bedrüdung. 

Große, große, große Maus, 

Friß mir nicht die Hirſ' im Haus! 
Drei Jahre Haft du mich geplagt. 

Mie in Jammer bringft du mid! 

Auszuwandern zwingft du mid. 
Das Land, zu dem ich wander’ aus, 
Gewähre mir, mas mir behagt! 


Große, große, große Maus, 
Friß mir leer nicht Feld und Haus! 
Drei Fahre haft du mich genagt; 
Nächftens gar verihlingft du mid, 
Zu dem Aergſten dringſt du mid, 
In fremdes Land zu wandern aus, 
Wo man die Ruh mir nicht verfagt. 


Große, große, große Maus, 
Friß mir ganz nit Hof und Haus! 
Drei Yahr’ hab’ ich umjonft geklagt; 
Seit drei Jahren plagft du mid, 
Aus dem Lande jagft du mich; 
Run zieh’ ich in ein Land hinaus, 
Wo man nicht vor Bedrückern zagt. 
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Volksbewegung. 


Ein Fürſt von fin Hatte ſeinem Oheim die Heine Herrſchaft im Lande 
U überlaffen, die fih unter dem neuen Gern bald zu folder Blüthe 
erhob, daß die Bewohner des ſchlecht verwalteten Hauptlandes Luft 
zeigten, fi ihr anzufchließen ; und der Kaiſer jelbft feheint den 
Wünfchen der Provinz entſprechen zu wollen. 


Das Wafler geht mit fleten Wogen 
Und ſchäumet weiß am Teljenftrand. 
Die Männer, ländlich angezogen, 
Mit rothen Kragen am Gewand 
Sind voll Verlangen dem Mann im Land 
Bon U gewogen; 
Sie ſprechen: Wenn wir ihn erlangen, 
Wie follten wir vor etwas bangen? 
Uns ſchirmt feine Hand. 
Das Waſſer geht mit janften Wellen, 
Und ſchäumet, wo ein Felſen droht. 
Die ſchlichtbekleideten Gefellen, 
Mit ihren Mantelfrägen roth, 
Sind voll Beftreben, fih dem Gebot 
Des. Manns zu flellen; 
Sie ſprechen: Wenn wir ihm uns geben, 
Sp können wir in Frieden leben, 
Es endet unfre Noth. 
Das Waſſer geht mit ftillen Fluthen, 
Und ſchäumt am Telfenufer an. 
Wo in Bewegung find die Guten, 
Iſt Widerſtand nicht leicht gethan. 
Was Tann zerichlagen den ftillen Plan 
Der Hochgemuthen? 
Mas ich den Kaiſer hörte jagen, 
Darf ih noch fund zu thun nicht wagen, 
Do bald wird's fund geihan. 


— — — 
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Der Segensbaum des Landes 1. 


Tſiao der Baum trägt Beeren länglich, 
Seine Füll' ift überſchwänglich; 
Und allein ſchon füllt dag Maß, 
Was an einem Afte jap. 
Dieſes Mannes Herrlichkeit 
Hat nicht ihres Gleichen. 
Tſiao der Baum erftredet feine Aeſte weit; 
Friſcher Schatten ift, jo weit fie reichen. 
Tſiao der Baum trägt Beeren ründlich, 
Seine Füll' ift unergründlich; 
Was ein einz’ger Zweig verfpricht, 
Tafien beide Hände nicht. 
Diefer Mann von Wuchſe hoch 
Hat nicht eines Gleichen. 
Tſiao der Baum ſtreckt feine Aeſte weiter noch, 
Und fein Schatten wird aud uns erreichen. 


Einzug in's Winterhaus. 


Die Fluren find geleert, 

Die ſommerliche Grille 

Iſt mit uns eingelehrt 

Zur winterliden Stille. 

Nun abgelaufen find 

Des Yahres Mond’ und Sonnen; 

Ch’ wieder fie's begonnen, 

Erquidet euch gelind! 

Der Mond, die Sonne, die uns Jahn zur Arbeit gehen, 
Sie wollen unfre Ruh’ nun jehen. 
Die Fluren find geleert, 

Und jelbft die Sommergrille 

Iſt mit uns eingefehrt 

In unfre Winterftille. 
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Es haben ihre Bahn 
Beichlofien Mond und Sonne; 
Run feiern wir in Wonne, 
Bis neu fie heben an. 
Damit nit Sonn’ und Mond umſonſt die Bahn beichloffen, 
Freut euch der Ruh, ihr Werfgenofien ! 
Die Fluren find geleert, 
Die ſommerliche Grille 
Iſt mit uns eingelehrt 
In's MWinterhaus das ftille. 
Es gehn oh’ Aufenthalt 
Der Jahre Mond’ und Sonnen; 
Sehn uns in Leid und Wonnen; 
Und fehn uns jung und alt. 
Nun in der Fröhlichkeit Takt guter Sitt’ uns denken, 
Daß fie den Blick uns gerne ſchenken! 


— — — 


Der arme Reiche. 


Auf dem Berge wächſt der Baum, 
Gräſer in des Thales Raum. 
Diefer Mann hat Kleider, 

Legt fie doch nicht an, 

Roſſe, die er leider 

Auch nicht reiten Tann. 

Ungelebet wird er fterben, 

Und die Fremden werden's erben. 
O der Menjchen Thorenwahn ! 

Auf dem Berge wählt der Baum, 
Gräſer an des Berges Saum. 
Häufer hat er viele, 

Keine Gäfte drin; 

Seine Glockenſpiele 

Schweigen immerhin. 

Ungelebt wird er begraben; 

Was er hat, wer wird e& haben? 
O der Menſchen Thorenfinn ! 
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Auf dem Berge wächſt der Baum, 
Auf dem Apfel wählt der Flaum. 
Wein bat er und Speife, 

Geig’ und Flöt' im Haus; 
Barum macht er leiſe 

Nicht Mufil beim Schmaus? 
Sterben wird er ungelebet, 

Daß den Schaf ein Fremder hebet; 
Lacht den geiz’gen Thoren aus! 


— — * 


Der Verlaſſene. 


Weh, daß meine Verwandten 
Sich meiner abgethan, 

Und von meinen Bekannten 
Nimmt keiner mein ſich an. 
Wer will mir Vater werden? 
Wer will mein Bruder ſein? 
Wie iſt verlaſſen auf Erden, 
Wer ohne Bruder ſteht allein! 





2 


— — — 


Das Glück des Baumes. 


Es wächſt der Baum Tſchang⸗Tſchu im Thal, 
Der froh die Zweige hebt und ſenkt. 
Er iſt ſo jung und friſch zumal; 

Wohl ihm, daß er nicht fieht noch denkt! 
Es wählt der Baum Tſchang⸗Tſchu im Thal, 
Der Blüthen trägt jo voll und raus. 

Du blühft fo jung und friſch zumal, 
Und freuft Di ohne Hof und Haus. 

Es wächſt der Baum Tſchang⸗Tſchu im Thal, 
Mit reifen Früchten weich und Yind. 
O du fo froh und friſch zumal, 
So glüdlih ohne Weib und Find. 
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Juugfrauen⸗ſtlage. 


Die Jungfrau in der Kammer, 
Die Freier ſind ihr fern; 
Sie ſchaut in ihrem Jammer 
Empor zu einem Stern: 

Ich habe viel zu lange 
Von dieſem Orte dich 
Im Auf und Niedergange 
Betrachtet, und du mid. 

Du fleigeft unerfaltet 
Hinunter und herauf, 

Und fragft nicht, was veraltet 
In deinem Yahreslauf. 

Du fieheft ew’gen Frieden 
Und Ordnung um did) ber, 
Und weißt nicht, was bienieden 
Uns macht das Leben ſchwer. 

Die Straßen find verödet, 

Zum Haus ift feine Bahn, 
Die Männer find getödtet, 
Die fonft nah Mädchen ſahn. 

Es ſucht im Kriegsgetümmel 
Kein Bräutigam die Braut, 
Auf die allein vom Himmel 
Ein Stern mitleidig ſchaut. 





Der Einzige. 


Der im Lammfell glänzend helle, 
Mit dem Gurt von Barbelfelle, 
Der jo fanft und ritterlich 
Seiner Spiele, 

Seiner Thaten freuet fich. 

Biebt es außer ihm nicht viele ? 
Jadoch viele, 

Über keinen jonft für mid). 
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Der im Lammfell glänzend heile, 
Mit dem Gurt von Pardelfelle, 
Muth mit Anmuth einet er. 

Wo er wandre, 
Den!’ ich bin, o denkt er her? 
Giebt es außer ihm nicht andre? 
Jadoch andre; 
Was foll mir ein anderer! 


Seine Diener und Der Kaiſer. 


Jedem Kaiſerdiener find 
Zwei Verbrämungen beſchieden, 
Innenher ein Lammfell lind, 
Für des Reiches innern Frieden. 
Rauhes Pardelpelzgewand 
Außenher, ein Bild des Sieges; 
Denn des Friedens Unterpfand 
Sind die Rüſtungen des Krieges. 
An des Kaiſers Leib allein 
Iſt die Zwielpalt ganz vermieden; 
Reine Lammfell hüllt ihn ein, 
Ganz ein tiefer heilger Frieden. 


Ein Vaſall wünſcht vom Kaiſer eine Decoration. 


Fehlen mir von Put die fieben Arten ? Nein! 
Doch fie find ſoviel nicht werth, 
Sind nicht fo von mir begehrt, 
Als der Put von Eines Mannes Hand allein, 
Den wenn er mir wollte fchenfen, 
Würde fich mein Herz um nichts mehr ränfen. 
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Fehlen mir die Kleider von ſechs Arten? Nein! 
Doc fie haben nicht den Reiz, 
Noch nach ihnen ſteht mein Geiz, 
Wie nad) dem von Eine Mannes Hand allein, 
Das wenn er mir wollte geben, 
Wird’ ich nie hinfort vor'm Froſte beben. 


Sieg der Riederträchtigkeit 


Einen Helden rühmft du dich befiegt zu haben; 
Aber wie befiegft du ihn? 

Wie es glüdt dem widerwärtig ſchmutz'gen Raben, 
Sich dem Fallen zu entziehn, 

Welchem er, wenn ihm die Klau’ im Naden fiket, 
Unrath an die Federn ſpritzet, 

Daß der feinen edlen Krallen 

Läßt die ekle Beut’ entfliehn, 

Und ihm aus dazu die Federn fallen. 


Die Verbreiter beunrubigender Nachrichten. 


Fu⸗Ling, die Trüffel, wird gegraben 
Am Berg Schiu- ang. 
D welche Mühe fie fi gaben, 
Und wählten lang. 
Sie wühlten lang und gruben 
Nah Heimlichkeit, die Buben, 
Die bös Geſchwaͤtz erhuben. 
Ihr Edlen, laßt fie ſchnüffeln 
Nah den verborgnen Trüffeln! 
Berachtet die Gerlichte, 
Die ausfprengt das Gezüchte; 
Bejeitigt fie, befeitigt 
Bon euch die Lügenfrüchte, 
Nehmt fie nicht an! fie find nicht gut gegeitigt, 
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Ku-Tfai, der Lattig, wird gelefen 
Am Berg Schiu-Panp. 
D wie fie fleikig find geweſen, 
Und laſen lang. 
Sie lajen lang und pflüdten 
Und bogen ſich und bückten, 
Und logen und berüdten. 
Laßt, Laflet ihren Lattig! 
Er wuchs an Orten fchattig; 
Nichts taugt mit Stiel und Stumpfe 
Das Lügenfraut das dumpfe; 
Verſchmähet e8, verſchmäht es, 
Das Schandgewächs vom Sumpfe, 
Nehmt es nicht an! wer es genießt, den bläht es. 


Kriegszüge. 

Die Vögel ziehn nad Welten, 

Und ruhen unterwegs auf dürren Xeften. 
Nicht Aufſchub will noch Unterlafien 
Der Dienft des Kaijerd uns vergüönnen, 
Daher wir Haus und Hof verlaflen, 
Und unfer Feld nicht bauen können. 
Wer pflanzet unſre Aehren, 

Die Eltern zu ernähren? 

Wie lang, o blauer Himmel, 

Soll unfer Umziehn währen! 

Die Vögel ziehn nach Often, 

Und dürfen kurze Ruhe nur verfoften. 
Des Reiches Angelegenheiten 
Sind werth den unfern vorzugehn; 
Es gilt für's große Reich zu ftreiten, 
Und unfre Pflüge bleiben ftehn. 
Wer fieht nah meinem Maiſe 
Für’s Elternpaar das greife ? 
Wann, o du blauer Himmel, 
Wird enden diefe Reife! 
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Die Vögel ziehn nad Süden, 
Und ruhn nicht aus, als bis fie ganz ermüden. 
Der Ruf der Pflicht Hat mich entriffen 
Der Stillen Ruh an meinem Herde: 
Mein Feld muß feinen Pflüger miffen, 
Und ihren Hirten meine Heerde. 
Das Wafler fehlt dem Reiſe, 
Den Eltern fehlt die Speife. 
Wann, o du blauer Himmel, 
Kehr' ich in meine Gleije? 


Die verlafiene Braut. 


Am Boden winden ſich die Ranken, 
Weil auf fein Baum fie nahm; 
So winden mir fi die Gedanken, 
Fern ift mein Bräutigam. 

Wer ift bei mir? ich bin allein; 
Wer jollte bei mir jein? 
Ich bin allein mit meinem Sram. 

Um einen Grabftein weben Ranken 
Ein trauriges Gefchmeid; 

Mir weben traurige Gedanken 

An einem Hochzeitfleid. 

Wer ift bei mir? ich bin allein, 
Allein mit meiner Bein, 

Mit meinem Kummer, meinem Leid. 

Bon Seide find gewebt die Deden, 
Die Kiffen goldgeftidt ; 

Auf ihnen ſeh' ich nicht fich ſtrecken 
Ihn, dem fie find beſchickt. 

Mer ift bei mir? ih bin allein, 
Sch und des Mondes Schein, 

Der traurig in die Kammer blidt. 
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Rah Winternäten, Sommertagen, 
Rah mandem langen Yahr, 
Wird man zulekt zuſammen tragen 
In's Grab uns als ein Baar. 
Wer ift bei mir? ih bin allein; 
Mit dir will ich zu zwein 
Dort fein auflang, auf immerbar. 


Die Sudende. 


Noch immer, immer grünt die Au, 
Doch hat fie fahle Streife; 
Noch immer, immer fällt der Thau, 
Dod wird er ſchon zum Reife. 
Er weilt, nah dem ich ſuchend ſchweife, 
An diefem Fluß, ich weiß genau; 
Doc wo er weilt, ift was ich nicht begreife. 
Am Flufie geh’ ich auf und nieder; 
Geh’ ih hinauf, jo ruft von unten er. 
Und wenn ich nieder gehe wieder, 
So ruft er mir von oben her. 
Noch immer, immer fällt der Than, 
Doch wird er Schon zum Reife; 
Noch immer, immer grünt die Au, 
Doch Hat fie fahle Streife. 
Er weilt, nad dem ich ſuchend ftreife, 
An diefem Fluß, ich weiß, ich ſchau 
Ihn allerwärts, den ich Doch nie ergreife. 
Wo ih den Fluß hinauf will fireben, 
So halten mich Gebüſch und Klippen auf, 
Und Taf’ ich mich hinunter ſchweben, 
So trägt von dir mich weg der Lauf. 


— — — 
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Edler Wirth. 


Ich der Birnbaum einfam an dem Wege 
Ruf euch, edle Männer, mir zu nahn, 
Daß mit Speif’ und Trank ich euer pflege, 
Meinen Dank follt ihr dafür empfahn. 

Ich der Birnbaum einfam an dem Pfade 
Rufe dies den edlen Männern zu: 

Dieß beving ih mir von euch als Gnade, 
Bei mir einzunehmen Mahl und Ruh. 





Einſchiebſel. 
1. 
Die reine Armuth ift immer froh, 
Der ſchmutzige Reichthum ift oft nicht fo. 
2. | 
Halte für gering fein Lafter, um es zu begehen, 
Keine Tugend für gering, um fie zu überjehen. 
| 8. 
Menſchen von dem erften Preije 
Lernen Turze Zeit und werden weile; 
Menſchen von dem zweiten Range 
Merden weife, lernen aber lange; 


Menſchen von der letzten Sorte 
Bleiben immer dumm und lernen Worte. 


4. 

Hundert Hundert taufend Plane 

Hegt des Menſchen Sinn; 
Aber ſein paar Dutzend Jahre 
Gehen ſchnell dahin. 

Findet ihr zum Mußiggehen 
Einen Tag, ſo geht! 
Seht ihr ein paar Gldfer ſtehen, 
Trinkt, wo ihr ſie ſeht. 
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Königsfefl. 

Die hohen Wagen Elingeln all und klirren, 
Das Ohr erfreut der Laut; 

Die weißen Roff’ in glänzenden Gejchirren 
Mit Luft das Auge ſchaut. 

Zu ihres neuen WYürften Dad 

Die Edlen alle fommen, 

Als wie im Frühling Bah um Bad 
Bom Strom wird aufgenommen. 

Im Thale drängt fih Eiche, Tann’ und Fichte, 
Der Berg ift ftrauchbefrönt. 

Sie fiten vor des Fürſten Angefichte, 
Und Geig’ und Flöte tönt. 

Wer heute die Gelegenheit 

Der Wonne läßt entſchweben, 

Wird leben bis in’3 Alter weit 

Ein freudelojes Leben. 

Die Bappeln ſproſſen an des Stromes Bette, 
Bom Thau wird grün der Straud). 
Das goldne Bleh am Mund der Klarinette 
Erbebt von fanftem Haud). 

Wer heut beim Feſte feinen Theil 
- Der Duft ſich mag erwerben, 
Wird fünftig leben ohne Heil, 
Und ohne Freude fterben. 





Jagdzug. 
Die ſchwarzen Roſſe wie erhaben, 
Der Wagen hochbemannt; 
Gelenkt von den ſechs Zügeln traben 
Die Roſſe viergeipannt. 
Heut’ wird e8 nun befannt, 
Zu wen von allen 
Hofleuten neiget 
Des Fürften Wohlgefallen, 
Weil der mit ihm zu Wagen fleiget. 
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Die Thiere, jo die Yahrzeit bietet, 
Sind draußen eingekreiſt; 
Und finden jollt ihr, was ihr brietet, 
Ihr ſollt es finden feift. 
Gebt Acht! der König weiſt 
Zu feiner Rechten, 
Zu feiner Linken, 
Wo von den Thiergejchlechten 
Ye eins von einem Pfeil ſoll finten. 
Die Roffe ziehn zum Park im Norden 
Die ſchweren Wagen leicht, 
Mit Glocken an der Zäume Borden, 
Ihr Ton dem Rufe gleicht 
Des Vogels Loan, der ftreicht. 
Und daß vor'm Jagen 
Sie nicht ermüden, 
Führt man auf eignen Wagen 
Die lang und kurzgeſchnauzten Rüden. 


Kfriegslied der Fürſtin. 


Siao⸗Jong genannt, die kriegeriſchen Wagen, 
Gefügt aus feſtem Holz von Tſiao dem Baum, 
Mit fünf verſchiednen Reihen Erz beichlagen, 
Und buntgeftidte Polfter find im Raum. 

Der Roffe Zügel jpielen in den Ringen, 

Dur die man anzieht oder läßt fie nad). 

Wie von den Achſen Berg und Thal erklingen! 

O daß ich hätte Schwingen 

Mit Hin zu ziehn, wohin fie ziehn jo jach! 
Der Roſſe Bug und Naden find bejchildet, 

Und ihre weißen Schenkel leuchten frei. 

Der Mann, an den ich dent’, ift hochgebildet, 

Und ſchön, als ob ein Edelſtein er ſei. 
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Er zieht und hat die Wohnung abgeſchworen 
Am Haufe, mo ih mit ihm werd vermählt; 
Bor'm Feinde wohnt er unter'm Dad) von Rohren; 
Die Ruh’ ift mir verloren 
Im Haufe, wo des Gatten Anblick fehlt. 

Zwei Roſſe dunkelbraun gehn in der Mitte, 
Und zwei zu beiden Seiten feuerroth; 
Sechs Zügel lenken der vier Roſſe Tritte, 
Und ohne Zügel Ienft fie fein Gebot. 
Der Nebenrofie jedes bat zwei Zügel, 
Und in der Mitte jedes einen nur. 
Wie Ihimmern vom Geſchirre Thal und Hügel! 
O daß ich hätte Flügel, 
Dir nachzufliegen in des Kampfes Flur! 

An jedem Wagen find erhöht zwei Schilde, 
Ein Schild ift Hinten und ein Schild ift vorn, 
Und jedes Schild geſchmückt iſt mit dem Bilde 
Des Drachen, deffen Bid ift Mild’ und Zorn. 
Mit Zorne ſchaut er vorn dem Feind entgegen, 
Und milde blickt er rüdwärts in das Land. 
Und wendet er fi, weil der Feind erlegen, 
So fieht er mild dagegen 
Bon vorn uns an, und unsre Sorge ſchwand. 


Loblied. 


Was trägt ver Berg Tſchongz⸗Nan? 
Die Bäume Tfiao und Mei; 
Mit Buſchwerk mancherlei 
Sein Veib ift angethen. 
Der König hat fi hoch erhoben, 
Sein Oberfleid ift bunt gewoben, 
Und Bobelpelz legt er darunter an. 
Sein Mund und feine Wangen blinken, 
Als ſeien fie belegt mit Schminten ; 
Ich ſeh' ihm königlich zur Rechten und zur Linken. 
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Was trägt der Berg Tihong Man? 
Gebuſchte Augenbraun, 
Und auf dem Haupt zu ſchaun 
Iſt ihm ein weiter Plan. 
Der König hat fih aufgeſchwungen, 
Und jeder Sieg ift ihm gelungen; 
Wohl fteht das reichgefticte Kleid ihm an. 
Die Edelfteine hört man ſchönen 
Tingtang an feiner Seite tönen ; 
Auf ewig leb' er jammt den edlen Söhnen! 





Zodtenlied 
auf drei edle und tapfere Brüder, die unter den 177 waren, welche im 
Jahr 621 vor Ehr. mit Mu-fong, dem Unterkönig im Reihe Tfin, nad 
tatarifder, von den Chineſen als barbariſch verabſcheuter Sitte, 
lebendig begraben wurden. 
Der gelbe Vogel flieget auf und ab, 
Und finget eine traur’ge Melodie. 
Mer folgt dem Fürften Mu-fong nad) in’s Grab? 
Ach, unfer tapferer Tſee⸗Tſche Yen-Si; 
Er, der an Muth und Kraft ward übertroffen nie: 
Wir nahen feinem Grab mit Trauer, 
Und uns ergreift ein tiefer Schauer. 
O blauer Himmel, wie 
Haft du vermocht den Edlen hinzugeben, 
Den, könnten wir jein Haupt vom Staub erheben, 
Wir kauften freudig los um unfer aller Leben! 
Der gelbe Vogel wiegt ſich in der Luft, 
Und jest ih auf den Baum mit Klaggejang. 
Wer folgt dem Fürften Musflong in die Gruft? 
Ach, unfer tapferer Tjee-Tihe Tihong-Hang ; 
Er, deflen Löwenmuth mit hundert Männern rang: 
Wir nahen feiner Gruft mit Trauer, 
Und uns erfüllt ein tiefer Schauer. 
O blauer Himmel! bang 
Sit unfer Herz; wie ward dahin gegeben 
Er, welchen wir um unjer aller Leben 
Loskauften, Könnten wir fein Haupt vom Staub erheben! 
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Der gelbe Vogel ſchwebt im Morgenroth, 
Auf Dornen jet er fih und fingt dazu: 
Wer folgt dem Fürften Mu-flong in den Tod? 
Ad unſer tapferfter Tſee⸗Tſche Kien⸗Hu; 
Er, der zu Boden warf ein Heer in jedem Nu: 
Zu ſeiner Gruft wir nahn mit Trauer, 
Uns übermannt ein dunkler Schauer; 
O blauer Himmel du! 
Wie gabeſt du dahin des Edlen Leben, 
Den, wenn wir könnten aus dem Staub erheben, 
Wir würden freudig hin all unſre Häupter geben. 


— — 


Die ermarteude Gattin. 


Die Turteltaube Hagt um ihren Gatten, 

Der Wald gen Mitternadht hat ſchwarze Schatten. 
Der edle Mann erjcheinet nicht, 

Mein Herz erliegt dem Schmerzgewidt ; 

Was zögert er? was machet ihn ermatten? 

Auf Bergen wachen Ebdeltann’ und Fichten, 

Im Thale find des Waldgeſträuches Dichten. 
Der edle Mann kommt nit nad Haus, 
Mein Herz ift voll von Angft und Graus; 
Mas zögert er? was bat er zu verrichten ? 

Im Wind am Berge ſchwanken die Eyprefien, 
Der Abendihau im Thal liegt auf den Frefien. 
Der edle Mann, er tritt nicht ein, 

Ich ſchwanke trunken wie von Wein. 
Was zögert er? was macht ihn mein vergeflen? 





Reifegeihente eines Prinzen an feinen Obeim. 
Meinem Oheim geb’ ich das Geleite. 
Aber welche Gab’ ih ihm bereite? 
Diefen Wagen mit vier Roſſen, 
Gelb von Mähnen, unverdrofien, 
Die ihn follen tragen in die Weite. 
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Meinem Oheim geb’ ich das Geleite, 
Und bevenfe, was id) ihm bereite. 
Diele blauen Edelfteine, 

Die geſchmücket haben meine, 
Sollen ſchmücken feine linke Seite. 


— — 


Kriegskameradſchaft. 


Haſt du kein ſtriegsgewand? 

Ich leihe dir den Kragen. 

Der Kaiſer ruft im Land, 

Und heißt uns Waffen tragen. 

Er rüftet ſich und ruft ſein Heer; 

So laß uns rüften Spieß und Speer, 

Und mit dir ziehen will ih ohne Zagen. 
Haft du fein Kriegsgewand? 

Ich Leibe dir die Schnallen. 

Der Kaiſer läßt im Land 

Den Ruf zum Kampf erichallen. 

Ihn ſchmückt das kriegeriſche Vließ; 

Wir ſchmücken uns mit Speer und Spieß, 

Und ich will mit dir ziehn, wir ziehn mit allen. 
Haſt du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir die Schienen. 

Der Kaiſer ruft im Land, 

Und alle ſind erſchienen 

Die Krieger hell im Kriegsgeſchmeid; 

So nehmen wir das Waffenkleid. 

Geſchwind, fie ziehn; wir wollen ziehn mit ihnen. 


Der Heruntergekommene. 


Weit und luftig waren die Gemächer, 
Voll die Schrein' und Fächer, 
Hundertstaufendfad). 

Heute geht es ſchwächer, 


— 216 %- 


Geht es ſchwach, 

Und ich zehr' am Ungemach. 

Ach und ach, 

Daß es nicht ſo fort gegangen, 

Wie es hoch war angefangen, 

Alles ift zergangen nach und nad). 
Wo ih Ihmaufte, ftanden mir vier Becher, 

Saßen mir drei Becher, 

AU in Freuden wad). 

Heute rinnt es flächer, 

Rinnt e8 flach, 

Und ih trink' allein am Bad. 

Ah und ad), 

Daß es nit fo fort nach oben 

Ging, als wie e8 angehoben, 

Alles ift zerftoben nah und nad. 





Spottlied auf einen voruehm Thuenden. 
—1. 

Im Thale hat der Mann ſein Spiel, 
Am Hügel ift jein Welt beitellt; 
Es ſcheint, daß es ihm wohlgefiel, 
Doch Hat er nichts, das uns gefällt. 

Er ſchlägt mit ſtumpfem Befenftiel 
Die Trommel, daß der Hügel gellt; 
Vielleicht gefällt ihm ſelbſt fein Spiel, 
Weil es der Nachbarſchaft mißfällt. 


2. 
Er trägt ein goldgeſtickt Gewand, 
Doch unächt dran iſt jeder Flinter. 
Er trägt den Fächer in der Hand, 
Als wie im Sommer auch im Winter. 
Er fürchtet nicht den Sonnenbrand, 
Er will ſein Angeficht dahinter 
Verbergen, daß man's nicht im Land 
Sehn müfſf' im Sommer und im Winter. 











Der Müßiggänger. 


Bor dem Thore fteht Die Eiche, 
Und die Ulme wählt am Ser. 
Drunter fit der ihnen gleiche 

Soorgenfreie Sohn von Tier. 
Einen Glüdstag wählt er eben, 
Um aufs Feld ſich zu begeben; 
Dort wird er den Mais nicht pflanzen, 
Aber einen Reihen tanzen. 

Einen Blüdstag wählt er aus, 
Und verfügt fih aus dem Haus; 
Zwar wird er den Hanf nicht ſä'n, 
Aber doch ſpazieren gehn. 


Genügfamteit. 


Mein Dach tft nur gededt wit Rohr, 
Doch wohn’ ich froh darin; 

Zwar niedrig, kommt e8 hoch mir vor, 
Weil hoch nicht ſteht mein Sinn. 
Ich frag’ auf meinem ſchmalen Pfad 

Nicht jedem breiten nad, 

Und denfe nit an's Meergeitad, 

Wo ih mich tränk' am Bad. 
Nicht jeder ſpeiſ't, wer Fiſche ſpeiſt, 

Vom Rönigsfiihe Phang. 

Nicht ſtets erfreift du, wenn du Freift, 

Die Konigstochter ſtiang. 


— — — 


— 218 — 


Bon der Hanf-Röfle. 


Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man röftet; 

Sie ift ein liebes gutes Find; 

Wie ſuß und lind 

Sie mit Geſang mich grüßt und mich vertröftet! 
Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man weidet; 

Sie ift ein liebes kluges Find; 

Wie fie geſchwind 

Den Sinn von allem, was man fagt, erreidhet! 
Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man wäſſert; 

Sie ift ein liebes frommes Kind; 

Wo ungelind 

Sie war einmal, o wie fie’8 ſchnell verbeffert! 


—— — 


Abendklage. 


Vorm Oſtthor ſtehn die Weiden 
Mit Zweigen hoch und dicht. 
„Dahin laß dich beſcheiden, 
Ich komm' im Abendlicht.“ 
Der Abendſtern ſchon bricht 
Hervor, um zu bekleiden 
Mit goldnem Saum die Weiden, 
Und fie erſcheinet nicht. 

Borm Oſtthor ftehn die Weiden 
Mit Zweigen hoch und dicht. 
„Dahin laß dich beicheiden, 
Ich komm’ im Abendlicht.“ 
Der Übendftern ſchon bricht 
Hervor, um fi zu weiden 
Am Anblid meiner Leiden, 
Und fie erſcheinet nicht. 
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Beſorguiß. 
Am Fluſſesufer find die Schwalbennefter, 
Am Hügelabhang wählt das Perlengras. 
Mer wendet ab von mir dein Herz, o Befter? 
Im tiefften Herzen ſchmerzt mich das. 
-Still an der Grablapelle ftehn die Rüſtern, 
Im Winde regt das Gras am Hügel fidh. 
Wer find fie, die von mir in's Ohr dir flüftern? 
Die Furt im Innern tödtet mich. 


Im Mondihein. 


Der Mond geht auf mit hellem Lichte. 
Ein Mann mit klarem Angefiht 
Kann meinen Summer heben; 
Allein ih ſoll in Sorgen fchweben. 

Der Mond geht auf mit hellem Schein. 
Ein Mann von Sitten hold und fein 
Kann meinen Gram vertreiben; 
Allein ich ſoll in Trauer bleiben. 

Der Mond geht auf mit lichten Strahl. 
Dein Anblid, trautefter Gemahl, 
Kann meine Freude mehren; 
Allein mich fol der Schmerz verzehren. 


Radtunrube. 
Die Waflerlilie wählt am See, 
Sie ſteht in Blüthe. 
Um einen Ihönen Mann ift Weh 
Mir im Gemüthe. 
Wohin mid drehn, wohin mich menden? 
Im Wachen und im Schlafen enden, 
Am Abend und am Morgen, 
Nicht enden diefe Sorgen, 
Die Thränen meinem Aug’ entjenden. 
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Die Waflerlilie ſteht am Teich 
Mit Hlühnden Dolden. 
Es ift mein Herz an Schmerzen red 
Um einen Holden, 
Dem ſchon gu jenen beiten Wangen 
Die vollen Locken nieberhangen. 
Im Wachen und im XTraume 
Richt weiß ih, welchem Raume 
Sich zu ſoll werden mein Berlangen. 
Die Woflerlilien an der Fluth 
Sind aufgeſchloſſen. 
Den Edlen wunſch' ich ſchön und gut 
Mir zum Geuoſſen, 
Der mit dem klaren Augenlichte 
Mir macht des Schlofes Ruh zunichte, 
Daß ih mich wend’ im Streite 
Bon der zu jener Seite, 
Und lieg’ auf meinem Angefichte. 


Sehnſucht nad Dem an den Kaiferhof gesogenen Fürſten. 


Im Gewand vom weißen Lammesfelle 
Bing er aus und ein bei feiner Schwelle, 
O wie herrlich es ihm ftand; 

Doch im falben Fuchsgewand 

Zog er, daß er fih dem Kaiſer ftelle. 
Sollt' ich deiner nicht gedenken? 

Doch wie möcht’ ich's, ohne mich zu kränken! 

Im Gewand der weißen Lammesfelle 
Reuchtet’ er in feines Haufes Zelle, 
Reuchtel’ er im ganzen Land; 

Doch im falben Fuchsgewand 

Iſt er nun des Kaiſers Hofgeſelle. 

Sollt' ich deiner nicht gedenken? 

Konm' ich's, ohne mich in Gram zu ſenken? 
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Dein Gewand von weißem Lämmerfelle 
War den Augen eine Freudenquelle. 
Wie der pure Rahm geronnen, 

Oder wie ein Strahl der Sonnen 
Warſt du anzufehn in deiner Helle. 
Sollt' ich dein nicht mehr gedenken, 
Worauf ſollt' ich die Gedanken lenken? 





Die Keidiragenden in Weiß. 
Wir tragen mweißen Hut, 
Betrübt ift unfer Muth, 
Das Angeficht gefentet, 
Bon Thränenfuth getränfet. 
Wir iragen weißen Hut; 
Ich brenn’ in Stiller Gluth. 
O daß ih es erflehen 
Dürfte mit dir zu gehen! 
Wir tragen weiß Gewand; 
ch ſteh' in Schmerzenbrand. 
O daß ih dürfte werben 
Eins mit dir in der Erden. 





Der Hofſchmetterling. 
Das Kleid des Schmetterling ift feine nn 
Wie glänzend ift das Kleid! 
Ich aber bin im Leid. 
O daß zu mir hierher ein Wind ihn bringe, 
Daß er nie von mir ginge 
In feinem Luſtgeſchmeid! 
Des Schmetterlings Gewand fft feine Schwinge, 
Wie reich iſt das Gewand, | 
Wie ſchon geftidt mit Band. 
D daß ein Wind mit meinem Schmetterlinge 
Mir am’, und ich ihn finge, 
Und er mir hielte Stand! 


— 
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An die Günftlinge. 


Am Teiche wohnt der Pelikan, 
Sein Flügel nimmt fein Wafler an. 
Ihr ſeid nicht mit dem Glüd zufrieden, 
Das unverdient euch ift beichieden. 

Der Belitan wohnt an dem Teich, 
Sein harter Schnabel wird nicht weich. 
Ihr habt die Füll' allein zu meiden, 
Weil hübſche Leute Hunger leiden. 


Schamloſer Zeind. 


Am Thor der Gräber ftehn die Dörner dicht, 
Und werden von dem Beil nicht ausgerottet. 
Er ift im Reich befannt als Böfewicht ; 

Er weiß es, und ihn kümmert's nicht, 
Er weiß e8 wohl, und fpottet. 

Am Thor der Gräber auf dem Baume Mei 
Tſchi⸗Hiao der Vogel fit und fingt vom Sterben. 
Man wei im Land, daß er ein Unhold ſei; 

Er weiß e8 wohl, und lacht dabei, 
Und brütet mir Verderben. 


Schlimme Gerüdte vom Hofe. 


Richt die ftarken Winde wehen, 
Nicht die lauten Wogen gehen, 
Sondern Kunden find gefommen, 
Die ung maden fo beflommen. 

Nicht das Ungeftiim des Windes, 
Nicht die lauten Wogen find e8, 
Daß wir ängftlih all dahin jehn, 
Wo die Wege weftlich bingehn. 
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Wer uns kochen will die Fiſche, 
Daß er rein den Topf auswiſche! 
Wer da will zu Hofe reiten, 
Bring’ uns gute Neuigkeiten. 


Der trene Vogt. 


Der Blutfink niftet auf dem Maulbeerbaume, 

Hat fieben Junge in des Neſtes Raume. 

Der treue Vogt bleibt immerdar, 

Als wie er war, 

Im andern wie im erften Jahr, 

Sein weiler Sinn dient der Begier zum Zaume. 
Der Blutfint hedet auf dem Maulbeerbaume, 

Bededet feine Jungen mit dem Flaume. 

Der treue Vogt mit hohem Muth 

Im ſchwarzen Hut, 

Daran er keine Ylitter thut, 

Und feinem Kleide dient die Huld zum Saume. 
Der Blutfint brütet auf dem Maulbeerbaume, 

Und feine Jungen eſſen Feig’ und Pflaume. 

Der treue Vogt mit frommen Sinn 

Iſt immerhin 

Bedacht auf feines Lands Gewinn; 

Zu berrichen wär’ er werth im Erdenraume. 
Der Blutfint macht fein Neft im Maulbeerbaunte, 
Er wacht und feine Jungen find im Traume. 

Der treue Bogt, der edle Mann, 

Der und gewann, 

Er lebe taujend Jahr fortan, 

In Freude Iproffend glei dem Maulbeerbaume! 
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Berderbniß Der Dynaflie Tiin. 


Der Duell firömt kalte Fluthen und begieket 
Das Unkraut, daB empor im Ader ſchießet. 
Weh mir, im Sclafe bin ih wach, 
Und denke fHN mit Seufzen nad 
Dem Ungemad, 
Dem Ungemad), 
Das rings dem Herrſcherhaus von Tiehiu entiprieket. 
Der Duell firömt kalte Fluth und tränfet Queden, 
Die weit bewuchern alle Länderſtrecken. 
Weh mir, im Schlafe bin ich wach, 
Und denke laut mit Seufzen, ad, 
Das Ungemad, 
Das Ungemad, 

Des Haufes Tſchiu erfüllt mein Herz mit Schreden. 
Der Quell ftrömt feine Fluth und tränft die Kletten, 
Die breit auf Höh’ und Niederung ſich beiten. 

Weh mir, im Schlafe bin ich wach, 
Und denke feufzend tauſendfach 
An’s Ungemach, 
An's Ungemad), 
Daraus das Haus von Tſchiu nicht ifl zu reiten. 
Es ftrömt mit Donnerhall und Bliggeflader 
Des Himmels Fluth, doch Unkraut trägt der Ader. 
Mer dämmet des Verderbens Teich ? 
Es ift im vielgetheilten Reich 
Das Unheil gleich, 
Das Unheil gleich, 
Nur Sun, der Fürft, kämpft noch entgegen wader. 


A— 


— 
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Bruchſtücke eines Wirthſchaftskaleunders. 
1. 

Im Brühling, wenn die Tage zugenommen, _ 
Die Jungfrau faßt ein zierlich Korbgeflecht, 
Und pflüdt die Blätter, die hervorgeflommen 
Am Maulbeerbaum, für's Seidenwurmgejchledt. 

Im Sommer, warn gereift die Färbefräuter, 

Die Färberei das Weib zu Handen nimmt. 
Gewand’ erblühn für Diener, Schnitter, Reuter, 
Dem Fürften bleibt das hellfte Roth beftimmt. 

Im Herbfte, wann des Baumes hohem Wuchſe 
Das Laub entfällt, wird man der Jagd geneigt. 
Zum Kleid des Fürften wird der Pelz vom Yuchle, 
Worin er ſich am Hof des Kaiſers zeigt. 

Im Winter, wann die wilden Stürme walten, 
Berfuchen Krieger fih am wilden Schwein. 

Den Friſchling dürfen fie für ſich behalten, 
Den Keuler liefern fie dem Fürften ein. 
2. 

Im ſechſten Mond erwacht im Feld die Grille, 
Dort fingt fie ihren ſommerlichen Chor 
Im fiebenten, dann tönet ihr Geſchrille 
Im achten unter meines Haufes Thor. 

Am neunten zieht fie bei mir ein im Haufe, 

Im zehnten ift fie unter's Bett geſchlüpft. 
Dann kommt der Sturm des Herbftes, der mit Braufe 
Am Balken rüttelt und am Dache Lüpft. 

Nun flict, was Haffet! beffert was gejprungen, 
Und jede Spalte ftopfet zu am Haus! 

Jedoch mit Zauberſpruch und Räucherungen 
Treibt erſt die Mäuſe für den Winter aus! 


3. 
Im neunten Monat wird in unſerm Garten 
Die Tenne aufgeſchlagen, wo man driſcht; 
Im zehnten werden dann die einzlen Arten 
Getreides aufgehoben unvermiſcht. 
Nüderts Werte VI. 15 
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Die Arten Maiſes und die Arten Reiſes, 
Verſchiedne Hirſen, Erbſen mancherlei, 
Und Bohnen, Linſen, ſchwarzes Korn und weißes. 
Run her, ihr Aderleute, kommt herbei! 
Die ihr uns draußen trefflich habt beftellet 
Das Feld im Sommer, fommt in's Winterhaus, 
Und richtet unermüdet frobgefellet 
Die leichtre Arbeit zur Erholung aus! 
Ein eigneg Werk wird jedem Mann zu Theile. 
Du boleft Holz, am frühen Morgen wach; 
Du flichtft in Später Nachtzeit Strid’ und Seile; 
Du fleigft auf's Haus und befierft aus das Dad. 
Ihr gebet auf den Berg, das Eis zu holen, 
Das kühlen joll den Fürſten ſommerlang. 
Bald fteigt die Sonn’ und Löfcht die &luth der Kohlen, 
Und neu im Feld kommt euer Dienft in Gang. 


Der Reitchſfeldherr Tſchin⸗Kong 


kehrt von dreijährigen Feldzügen in den Oſtprovinzen zurid und 
begrüßt zweifelhaft die Heimath. 


Zum Oftgebirge zogen wir hinaus, 
Und lange durften wir zurüd nicht kehren. 
Wir kehren, und Gewölke ſchwarz und kraus 
Ziehn, um den Blid zum Weiten uns zu mehren. 
Was ſteht uns nun bevor zu Haus? 
Wir Iegen ab die kriegeriſchen Wehren, 
Und ſchon entlaſſen ift des Heeres froher Braus. 
Im Maulbeerbaum verborgen fiht die Grille, 
Sie ſcheinet mit eintönigem Geſchrille 
Willlommen uns zu heißen in der Stille. 

Im Oftgebirge zogen wir umber, 
Und lange konnten wir von dort nicht kommen. 
Wir fommen und der Himmel wolkenſchwer 
Hat auf die Heimath ung den Blick benommen. 
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Entlafien ift das laute Her; 

3% ſeh' gedankenvoll, doch unbeflommen, 

Der Höfe weiten Raum voll Gras und menſchenleer. 
Den Webftuhl Hat die Spinn’ an's Thor geftellet, 
Der Hiri fein Lager meinem Bett gejellet, 

Der Leuchtwurm ſchimmernd mein Gemach erhellet. 


sm OÖftgebirge fanden wir nicht Naft, 


Wir kommen nun im Weften fie zu finden. 

Der Himmel wälzt der Wolfen Regenlaft, 

Und alle kriegerifche Scenen ſchwinden. 

Die Taube girrt vom dürren Aft, 

Die Gattin feufzt, nun wird fie dich ummwinden, 

Der Hausherr tritt in's Haus als ungewohnter Gall. 
Es wird gefegt, bald wird es wieder prangen, 

Und wieder feh’ ich, was ich nicht fett Tangen 

Drei Jahren jah, vom Baum den Kürbis niederhangen. 


Das Heer dankt dem entlaffenen Feldherrn. 


Gebrochen find unfere Beile, 
Der Krieg hat gewährt feine Weile. 
Tſchiu⸗Kong im Oftland hat gekriegt, 
Er Hat mit uns den Tyeind befiegt, 
Dem großen Reiche dient’s zum Heile. 
Daß er mit feiner Gnade Zeichen 
Uns froh zur Heimath läßt entweichen, 
Mus ihm zum Ruhm gereichen. 
Gebrochen find unfere Beile, 
Gebroden die Spieß’ und Pfeile. 
Tſchiu⸗Kong im Oftland hat gelämpft, 
Und der Barbaren Muth gedämpft, 
Ruh wird dem Larıd auf eine Meile, 
Daß er nah unſerem Begehren 
Uns Läffet ziehn mit Luft und Ehren, 
Muß feinen Ruhm vermehren. 


- 
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Gebrochen find unſere Beile, 
Gebrochen die Kolben und Keile. 
Tſchiu⸗Kong, in's Oſtland eingerückt, 
Hat die Rebellen unterdrückt, 
Geſtärkt das Reich in jedem Theile. 
Daß er ſein Heer mit Liebesproben, 
Mit Dank entläßt und mit Beloben, 
Hat ſeinen Ruhm erhoben. 


——— — 


Gaſtlied bei Der Einkehr Des Fürſten. 


Zu Ehren des aus den Oſtprovinzen zurück gerufenen Reichsfeldherrn 
und Reichsverweſers Tſchiu⸗Kong. 


Das Neb iſt breit, das Netz iſt ſchmal; 
Hinein geht, nicht heraus, der Aal. 
Wie herrlich glänzt der Gaſt, der heut 
Mit ſeinem Anblick uns erfreut, 

Sein Kleid mit Gold beſtreut, 
Mit Perlen ohne Zahl. 

Der Reiher flieget her und hin, 
Nach allen Inſeln ſteht ſein Sinn. 
Hat nicht der Fürſt manch andres Haus? 
Indeſſen ruht er bei dir aus, 
Geehrt mit Feſt und Schmaus, 
Es iſt dir zum Gewinn. 

Der Reiher flieget hin und her, 
Und jeden Teich beſuchet er. 
Wenn erſt der Gaſt, der bei dir weilt, 
Und deinem Hauſe Glanz ertheilt, 
Von dannen weiter eilt, 
Wer bringt ihn wieder her? 

Wie freuet uns dein Angeſicht, 
Wie freun uns deine Kleider Licht! 
O, unjern Fürſten werth und hoch, 
Der bei uns will verweilen noch, 
Ruft ihn zurück nicht doch! 
Betrübet fo uns nicht! 
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Un Die Eulen. 
Tſchiu⸗Kong, der Reichsverweſer und Erzieher des jungen Kaifers, 

Magt über Verläumdungen und Anfeindungen. 
Die ihr, widerwärt’ge Eulen, 

Stehlt die Yungen aus dem Nefte! 

Schonet meines Haujes Säulen, 

Nehmt mir nicht das befte! 

Welche Liebesmühe gab ich 

Mir, o welche Sorgen hab’ ich 

In jo vielen Tagen, 

Meine Jungen groß zu ziehn, getragen! 
Wenn der Himmel trüb und nädhtig 

Sich umzieht, und droht mit Regen, 

Wirk’ ih muthig und bedächtig 

Der Gefahr entgegen. 

Meines Haufes Thür verfleb’ ich, 

Faſern un die Yenfter web’ id; 

Darfft du doch e3 wagen 

Mir das Dad, o Pöbel, zu zerichlagen? 
Iſt mir Haus und Hof zertrümmert, 

Muß ich es von neuem bauen, 

Lege rüftig und befümmert 

Schnabel an und Klauen. 

Was nur dient das Neft zu jpreiten, 

Schlepp’ ich bei von allen Seiten; 

Ad, von folden Plagen 

Müflen Klau' und Schnabel Schwielen tragen. 
Meine Flügel find zerſchunden, 

Meine Federn abgeweßet, 

Meine Schwungkraft hingefhwunden, 

Und nichts feit geſetzet. 

MWeht der Wind an's Haus, jo zittert’s, 

Und der Regenfturm durchwittert's; 

Ad, in ſolchen Lagen 

Was denn bleibt mir, al& mein Leid zu Hagen? 


— — — 
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Der alte Wolf, Fürſt Tſchin⸗Kong, im Gedränge. 


Der alte Wolf, der vorwärts ringt, 
Stemmt dazu an den harten Naden; 
Und da, wo er zuräd fi) zwingt, 
Stemmt er die Hinterbaden. 

Wie mannhaft ift des Fürften Thun! 
Mit Gleihmuth trägt er jede Bürde. 
In feinen rothen Fürftenfhuhn 
Geht er mit redhter Würde. 

Der alte Wolf, der rückwärts ringt, 
Stemmt an die feften Hinterbaden ; 
Und da, wo er fi) vorwärts ſchwingt, 
Stemmt er den derben Naden. 

Der Fürſt weiß mit behendem Rath 
In jeder Lage fih zu fallen; 

Er wird bei feiner kühnen That 
Bon feinem Muth verlaffen. 


Der Ruf des Hirſthes. 
Gaſtlied. 


Der Ruf des Hirſches tönt gemach, 

Er geht den würz'gen Kräutern nach; 

Ein edler Gaſt iſt bei uns eingekehret. 

Gerühret ward das Saitenſpiel, 

So lang' es unſerm Gaſt gefiel, 

Und mit dem Becher hab' ich ihn geehret. 

Wir thun mit Freudigkeit, was unſer Gaſt begehret. 
Der Ruf des Hirſches tönt am Bach, 

Er geht den würz'gen Kräutern nach; 

Wir haben hoch den edlen Gaſt geehret. 

Er iſt von Anſtand fürftlich ganz, 

Und über alle ftrahlt jein Glanz, 

Nach Hoher Tugend ift fein Sinn gefehtet. 

Die rechte Fürftlichfeit hat mich fein Thun gelehret. 
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Der Ruf des Hirſches tönt gemach, 
Er weidet würz’ges Kraut am Bad); 
Dem edlen Gaft ift nichts bei ung verwehret. 
Der Saiten Klang beftländig quoll, 
Und immer war der Becher voll, 
Und uns zu Ehren hat er ihn geleeret. 
Der Wein war leicht und rein, und hat ihn nicht befehweret. 


Was vorwärts treibt. 
1. 
Ein Pienkkreife- Sieb. 


Bier gewalt’ge Roſſe wie im Fluge, 
Borwärts im ununterbrochnen Zuge 
Ziehn vom Morgen bis zum Abendroth. 
Denken fie denn nie zurüd? 

Ya! doch kaiſerlich Gebot 
Gönnet Weil’ in keinem Stüd; 
Alſo ift mein Herz in langer Roth. 

Bier gewalt’ge Roffe, ftraff von Sehnen, 
Weiß am ganzen Leibe, Schwarz von Mähnen, 
Wie die Roſſe find von befter Art; 
Wünſchen fie wohl heim fi nie? 

Ja, do faiferlihe Fahrt, 
Keinen Aufſchub gönnet fie; 
Alfo niemals wird die Müh' gejpart. 

Hoch die Taube ſchwingt fi in die Lüfte, 
Flieget hin und her durch Wald und Klüfte, 
Wählt nach Luft fich ihren Aufenthalt. 
Aber kaiſerliche Pflicht 
Treibt mit herrifcder Gewalt; 

Ä Alſo forgen Tann ic) nicht 
| Für des alten Baters Unterhalt. 
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An die Lüfte ſchwinget ſich die Taube, 
Läſſet dann ſich nieder in dem Laube, 
Flieget ein und aus im Teljenipalt. 
Aber kaiſerlich Geleit 
Muß ergehn ohn’ Aufenthalt; 

Alfo hab’ ich feine Zeit 
Für die Pflege meiner Mutter alt. 

Roffe, ſchwarz von Mähnen, weiß von Leibe, 
Wie im Wollenneg die Mondenfcheibe, 
Regen immer vorwärts ihren Fuß. 

Denken fie nie heim darum? 

Der gefungen diefen Gruß, 
Hat den Grumd gejagt, warum 
Er daheim die Mutter laffen muß. 


2. 
Ein anderes. 


Wie glänzen blühende Gehege 

Um Berg und Thal! 

Heerboten ziehn die langen Wege 

In großer Zahl. 

Sie können nit das Blühn betrachten, 

Sie haben Eins nur zu beachten, 

Zu ehren ihres Herrn Wahl, 

Und ihrer Muh Belobung zu ertrachten. 
Bier Rofle find vor meinem Wagen 

Zugleich geipannt, 

Die wie mit eines Huftritts Schlagen 

Sind angerannt. 

Sechs Zügel, die mir nie entwichen, 

Sie glänzen wie mit Del beftridhen; 

Es ift, wohin ich fie gewandt, 

Mir keine Spur und feine Kund entwiden. 
Die Roſſe wie aus einem Guffe, 

Weiß jonnenklar, 

Darein gemiſcht von Kopf zu Fuße 

Kein falſches Haar. 
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Die Roſſe find von gleichen Gängen, 

Die Zügel find von gleichen Längen; 

Und wie id bin, tft eine Schaar. 

Wie ſtrahlt ein Fürft in feiner Diener Mengen! 


Rob des Bruders. 


Kein andrer Baum hat wie die Kirjche 
Sp helle Blüthe doch; 
Kein ander Wild trägt gleid dem Hirſche 
Das edle Haupt jo hoc). 
Bon allen deinen Alterägleichen 
Kann feiner an den Bruder reichen; 
Wen darfft du ihm vergleichen? 

Im Feld des Todes ift zu ſchauen 
Wie Bruderliebe flegt. 
Wo das Gefild der Schlacht voll Grauen 
Bedeckt mit Leihen liegt; 
Wird Niemand wie dein Bruder eilen, 
Um dir im Ebnen oder Steilen 
Ein Bette zu ertheilen. 

Der Adler borftet hoch, und ſchauet 
Herab auf die Gefahr. 
Wohl dem, der auf den Bruder trauet 
Und nicht auf Freundeſchaar! 
Ein Bruder wird die Rettung wagen, 
Wo die getreuen Freunde zagen, 
Und nichts als mit dir Hagen. 

Ein Bruder wird es nie vergefien, 
Daß er an Einer Bruft 
Mit dir geruht, mit dir durchmeſſen 
Den erften Pfad der Luft; 
Indeſſen die fich ſpäter kennen, 
Schon ihre eignen Pfade rennen, 
Und leicht von dir ſich trennen. 
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Es können wohl die Brüder hadern 
In ihres Haufe Wand; 
Nach außen Halten fie wie Quadern 
Doch gegen Fremde Stand. 
Wo man nad dir den Streich will führen, 
Wird ihn an fi dein Bruder jpüren, 
Ch fih die Freunde rühren. 

Den Bruder hält man wohl in Ehren, 
So lange währt die Noth; 
Doch wo in Frieden wir verkehren, 
Kein Sturm dem Haufe droht, 
Giebt's manche, denen lieber ſchienen 
Des Freundes wie des Bruders Mienen; 
Du, halt es nicht mit ihnen! 

Wenn zu der hohen Ahnenfeier 
Dir im geſchmückten Haus 
Die Geige tönet, klingt die Leier, 
Und fließt der Wein beim Schmaus; 
Wenn dir dabei kein Bruder fehlet, 
Und feiner einen Groll verhehlet, 
Dann ift dein Felt bejeelet. 

Wenn zwilchen deinem Weib und Sindern 
Und dir ift Einigfeit; 
O möge nie den Einklang hindern 
Des Bruders Widerftreit! 
Doch wenn mit Eintracht auch dazwiſchen 
Sich deiner Brüder Stimmen milden, 
Das wird die Luft erfrifchen. 

So mögeft du des Haufes walten, 
Erfreuend Weib und Kind; 
In Freuden wirft du langjam altern, 
Und nit an Sram geſchwind. 
Du findeft wohl, wenn du's erwogen, 
Und mit Erfahrung Rath gepflogen, 
Ich babe nicht gelogen. 
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Geſelligkeit. 
Auf den Wipfel fliegt die Taube, 
Ruft der andern ſchmeichelnd zu. 
Das find Vögel unter'm Laube, 
Und ein Menſch, ein Menſch bift du, 
Wenn die Vögel fich beitellen, 
Lädſt du dir nicht auch Geſellen? 
Selbft der Weltgeift fordert auf dazu. 
reife, welche gleihen Namen 
Mit mir führen, lad’ ich ein. 
Wenn fie nit zum Feſte kamen, 
Soft’ ih darum böfe fein? 
Meinen Wein hab’ ich gefläret, 
Meines Haufes Flur gefehret, 


Und wenn Niemand kommt, zech' ich allein. 


Greife von verſchiednem Namen 
Lad ih ein zu meinem Schmaus. 
Wenn fie nicht zum Schmaufe famen, 
Mach ich mir kein Leid daraus, 
Eingeſchlachtet ift ein Böckchen, 
Aufgeftellt find Blumenftödchen, 
Und ic} felber bin mein Gaft im Haus. 
Set’ ich meinen Gäften fade 
Speifen vor und trüben Wein? 
Jeder, den ich zu mir lade, 
Findet's bei mir friſch und rein. 
Trommel felbft und Pauke jchlag’ ich, 
Meinen Leib im Tanze trag’ ich, 
Und dazwiſchen ſchenk' ich allen ein. 





Glückwünſch. 

Der Himmel ſteh', o Fürft, dir bei, 
Und deinem Thron zur Geite, 
Und feine blaue Wölbung jei 
Dein Schild in jedem Streite. 
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Er dehne weithin deine Bahn, 

Und ſtärke did im Meiterftreben; 

Er lenke did die Höh’ hinan, 

Und made dir die Steilen eben. 

Zum Mahle fei dir aufgetifcht, 

Was nur erquict, was nur erfrifcht. 

Und Herb und Bitter nie dem Süßen beigemifdt. 
Der Himmel fei, o Fürft, dein Hort, 

Und deiner Herrihaft Pfeiler; 

Dein Heil geb’ er dir fort und fort, 

Du feines Heils Vertheiler ! j 

Dein Glück fei wie ein fleigend Land, 

Ein Höhenzug und Hügelgruppe, 

Wie eines Berges Felfenwand, 

Wie eines Hochgebirges Kuppe, 

Ein Gipfel Gipfeln aufgehäuft, 

Ein Hochland, das hernieder träuft 

Den Strom des Segens, der die Niederung durchläuft. 


Todtenfeſi. 


In den Ahnenſaal der Kaiſer ſchreitet, 
Reinen Leibs und mit geweihtem Sinn. 
Trank und Speiſe ſtehen zubereitet, 
Heiliger Gebrauch von Anbeginn. 
Lächelnd nimmt der Todtenknabe 
In Empfang die fromme Gabe, 

Und verheißt der Frömmigkeit Gewinn: 

„Dein gedenken, deren du gedenkeſt; 

Aus dem Himmel ſchaut herab ihr Geiſt. 
Sei getränkt, wie du die Väter tränkeſt, 
Und wie du ſie ſpeiſeſt, ſei geſpeiſt! 

Alles Volk von ſchwarzen Haaren, 

Deine Heerde, deine Schaaren, 

Preiſen dich, der fromm die Ahnen preiſt. 
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„Sei der Halbmond deines Glückes Zeichen, 
Der dem Vollmond ſtill entgegen reift, 
Und dein Blick ſei über dieſen Reichen 
Eine Sonne, die den Aufgang ſtreift; 
Wie der Berg Nan Schan gegründet 
Auf ſich ſelbſt, in ſich geründet, 

Deine Herrſchaft, die die Welt umgreift! 

„Deine Füllen unerſchöpflich fließen, 

Wie ein Brunnen aus ſich ſelber quillt; 
Deine Blätter unverwelklich ſprießen, 

Wie ſtets neu der Schirm der Pinie ſchwillt; 
Und darunter deine Schaaren, 

Alles Volk von ſchwarzen Haaren, 
Weiden ſatt und froh und wunſchgeftillt! 


Deutung. | 


Meinet ihr, daß eure Todten jpeifen ? 
Mein, doch unjern Todten wollen wir 
Ehre gleich den Lebenden erweijen, 
Darum ftehn für fie die Speijen bier. 
Nach des Jahres vier verſchiednen Zeiten 
Wechſelt Menſchenſpeiſ' und Menſchenblut; 
Drum in jeder Jahreszeit bereiten 
Neue Gaben wir mit gleichem Muth. 
Doch warum iſt's ein unmünd'ger Knabe, 
Der beim Feſt dir vor den Vater ſtellt? 
Weil das welfe Alter ging zu Grabe, 
Friſche Jugend blüht in jener Welt. 
Darum ift es ein unſchuld'ger Knabe, 
Der mir zeiget meiner Ahnen Chor, 
Weil die Schuld des Lebens liegt im Grabe, 
Und die reine Tugend fteigt empor. 
Und den Gruß der Ehrfurdt, den im Leben 
Ich dem kaiſerlichen Vater gab, 
Muß ich dir, in Staub geworfen, geben, 
Knab', in dem mir fleigt fein Geift herab, 
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Die Pflanze der Heimtehr. 
&ied der Grenzwächter. 


Wir fuchen auf die Pflanze Wei, 
Und wünſchen, daß fie zeitig fei; 
Denn wenn bir fie gezeitigt jehen, 
Dann dürfen wir nad) Haufe gehen. 
Ein Yahr wird’, feit wir zogen aus, 
Verließen Weib und Kind und Haus, 
Des Reiches Grenzen hier zu hüten 
Bor jhredlicher Barbaren Wüthen; 
O wie wir Tag und Racht uns in den Waffen mühten! 
Wir Juden auf die Pflanze Wei. 
Die Pflanze blüht, bald kommt herbei 
Die Zeit, die wir jo heiß erflehen, 
Wo wir nad Haufe dürfen gehen. 
Ein Jahr iſt's, feit Hierher wir find 
Bezogen fern von Weib und Sind, 
Zu kämpfen gegen Böſewichter, 
Hien-Yün genannt die HundSgefichter, 
Sie find der Ruh des Reichs und unfrer Ruh Vernichter. 
Wir ſuchen auf die Pflanze Wei. 
Die Pflanze reift, bald iſt's vorbei, 
Dann dürfen wir nad) Haufe gehen; 
Inzwiſchen welkt das Herz in Wehen, 
Das nach der Heimath jehnend ftrebt, 
Und hier vor Froſt und Hunger bebt. 
Wann kommt mit kriegriſchen Getdſen 
Die neue Mannſchaft, die vom böfen 
Grenzwachepoſtendienſt uns eilet abzulöfen ? 
Mir fammeln ein die Pflanze Wei, 
Wir fammeln fie mit Quftgefchret; 
Die Pflanz' ift reif und hart zu jehen, 
Nun laßt uns gehn, nun laßt uns gehen! 
Web, daß ich nicht verlaflen darf 
Den Poften, diefe Pein ift ſcharf. 
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D, die Geduld ift außgeglommen, 

Ich habe feft mir vorgenommen, 

Zu gehn, zu gehn, zu gehn, und nie zurüd zu fommen. 
Was leuchtet dort und blüht und lacht? 

Bon Ti dem Baum die Blüthenpracht? 

Wer find die reich geſchmückten Wagen; 

Die aljo muth’ge Krieger tragen? 

Bon Elfenbein die Bogen hell, 

Die Köcher rauh von Meerſchweinfell. 

Sie löſen uns von unjerm Boften. 

Nun, Hundsgefichter, ſollt ihr koſten 

Die blanken Waffen, die noch nicht von Heimweh roften. 


Lied auf dem Heimmarid. 


Als wir zogen auß, 
Blühten alle Bäume; 
Wenn wir ziehn nad Haus, 
Sind verjchneit die Räume. 
Weite Wege, 
Schlechte Pflege, 
Hunger, Durft genug! 
Niemand Tennet, 
Mas mich brennet, 
Was für Kummer ich ertrug. 
Als wir zogen aus, 
Standen ſchön die Saaten; 
Kommen wir nad Haus, 
Sind ſie jchlecht gerathen. 
Zange Reife, 
Schmale Speife! 
O was ih ertrug 
Ungebühren, 
Seit man führen 
Mich das Schwert ließ ftatt den Pflug! 
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Schied ih ohne Roth 
Mid von meinen Lieben ? 
Raiferlih Gebot 
Hat mid) fortgetrieben, 
Goldbudhftaben 
Eingegraben 
In PBlatanenholz; 
Dieſes ſchreckt uns, 
Dies erwedt uns 
Kriegeriſchen Geift und Stolz. 
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Unterredung aus der Ferne. 


„Frühling bringt die langen Tage, 
Und den Fluren neues Grün, 
Doch kein Ziel der langen Plage, 
Keine Raſt der Kriegesmühn. 
Das Barbarenvolk Hien⸗Yün 
Schwillt im Lenz mit neuen Kräften, 
Wie der Baum mit friichen Säften, 
Bordert unfer Beil zu neuem Schlage. 
„„Frühling bringt die hellen Tage, 
Und der Freude Lichter ſprühn; 
Doch nicht endet meine Klage, 
Und die Hoffnung darf nicht blühn. 
Seit mein Gatte ſchön und kühn 
Zog in kriegriſchem Geſchmeide, 
Wechſeln Fluren mit dem Kleide, 
Ich nie mit dem Leide, das ich trage. 
„Süßer Birnbaum, deiner Schatten 
Denk' ich unter Sommerduft, 
Süße Gattin, die dem Gatten 
Jetzt mit Sehnſuchtſtimmen ruft; 
Durch der Trennung weite Kluft 
Einen Friedenshauch mir ſchicke, 
Der in Schlachten mich erquicke, 
Bis der Sieg die Heimkehr wird geftatten! 
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„„Armer Birnbaum, der die matten 
Zweige breitet in die Luft; 
Kummer lichtet meine Schatten, 
Bram verzehret meinen Duft. 
Laut nad ihrem Thaue ruft 
Meiner welken Blüthen jede; 
Himmel, ende diefe Fehde! 
Gieb zurüd der Gattin ihren Gatten! 
„Wenn wir nur den Berg erfliegen, 
Der im Süden vor uns liegt, 
Sehen wir die Heimath liegen, 
Welcher zu die Sehnſucht fliegt. 
Madre Rofie, nicht erliegt 
Der Ermattung! nicht zerbrechet, 
Morſche Achſen! mir verfprechet, 
Bollends mid) bis dort hinab zu "wiegen! 
„„Hat er jett den Berg erftiegen, 
Der im Norden vor mir liegt? 
Seh’ ich feine Roſſe fliegen, 
Und den Wagen, der ihn wiegt? 
Ahnungen, wenn ihr nicht trügt, 
Wenn nicht die Orakel trogen, 
Wenn nicht alle Zeichen logen, 
Wird ihn heut noch diefer Arm umjchmiegen. 


Edler Fiſchfaug. 


Fiſche find in unfer Nez gefallen, 

Gäſte find in unfern Hallen. 

Stärkfter aller Fiſche Tſchang, 

Der mit Muth geſchwellet 

Durch die Luft fich fchnellet, 

Wenn im Waſſer ihn verdrießt der Bang. 

Lat ihn frei in Weines Fluthen mwallen! 
Ntüderts Werte VL 16 
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Fiſche find in unfer Neb gegangen, 
Gäſte find uns eingefangen. 
Teinfter aller Fiſche Tſcha, 
Der aus feinem Munde 
Dreimal. in der Stunde 
Perlſand wirft an’s Ufer dort und da. 
Laßt im Wein ihn fpielen ohne Bangen ! 
Fiſche find in unfer Net geflogen, 
Gäfte bei uns eingezogen. 
Bartefter der File Phang; 
Seine weißen Floffen 
Sceinen blutbegofien, 
Wenn er müde ward und ſchwamm zu lang. 
Laßt in Wein, fo lang er mag, ihn wogen! 
Fiſche find in unfer Ne geſchwommen, 
Bäfte find zu uns gefommen. 
Seltenfter der Fiſche Ri; 
AN die andern alle 
Haben bittre Galle, 
Selber feine Galle ſuß ift fie. 
Gebt die Fülle fügen Weins dem frommen ! 
Fiſche find in unfer Netz geſchwommen, 
Li und alle find willlommen, 
Li, an deflen Haupte lacht 
Eines Sternes Schimmer, 
Vorwärts ſchwimmt er immer 
Tags, und rückwärts ſchwimmt er in der Nacht. 
Trintt, und laßt den Wein euch wohl befommen; 
Aber trintt mit Wohlbedadht, 
Und in Acht 
fei Maß, und Ziel genommen! 
gi der Fiſch geht rückwärts in der Nadıt. 
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Die Fiſche bei Tiſche. 


Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Karpfen, die Hedite; 

Wir waderen Knechte 

Bei Tiſche, 

Wir trinken das Waſſer das echte. 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Welſe, die Störe; 

Wir fröhliden Chöre 

Bei Tiſche, 

Wir trinken, als ob ſich's gehdre. 
Das Waller das friiche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Aale, die Lachſe; 

Ihr traurigen Dachſe 

Bei Tiſche, 

So trinket, daß Luſt euch erwachſe! 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Barbe, die Schmerle; 

Ihr rührigen Querle 

Bei Tiſche, 

Nun ſchlürfet vom Weine die Perle! 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Schleien, Forellen; 

Wir freien Geſellen 

Bei Tiſche, 

Verſchlingen von Weine die Wellen. 


Feſtlieder. 
1. 


Fiſche giebt's im Weſten, 
Trinken Waſſerfluth; 
Wir im Wein dem beſten 
Trinken frohen Muth. 
Lebe hoch der Wirth, der feinen Gaſten 
Es bereitet aljo gut! 
Bäume giebt’s im Often, 
Trinken Thau allein; 
Aber wir verkoſten 
Manche Sorte Wein. 
Stehe feit das Haus mit feinen Pfofen, 
Falle von der Gäſte Lärm nicht ein! 
Vögel giebt’8 im Norden, 
Schwärmen allzu frei; 
Wenn fie trunfen worden, 
Führen fie Gefchrei. 
Lärmet nicht glei) den Barbarenhordet, 
Sondern Anftand ſei dabei! 


2. 


Auf dem Südberg wächſt die Myrthe, 
Auf dem Nordberg wählt die Eibe. 
Langes Leben unferm Wirthe, 

Daß er lang die Stüge bleibe 
Dieſes Landes, dieſes Volles Hirte, 
Fröhlich es auf Freudentriften treibe! 

Auf dem Südberg wächft die Yichte, 
Auf dem Nordberg wächft die Tanne. 
Wandle froh der Mann im Lichte, 
Der die Luft von Jedermanne, 
Wandle froher Jahre lange Nichte, 
Und von Sorgen fei ihm Kurz die Spanne! 
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Auf dem Südberg wächſt die Eiche, 
Auf dem Nordberg wächſt die Buche. 
Sei er lang' ein Schirm dem Reiche, 
Dach voll Duft und Wohlgeruche; 
Seiner langen Augenbraue gleiche 
Seines Lebens Strich im Lebensbuche! 
Auf dem Südberg wächſt die Birke, 
Auf dem Nordberg wächſt die Linde. 
Zange, wie du wirkteft, wirfe 
dort, ein Vater lieb und linde; 
Und ein blüh’nder Nachwuchs dich umzirke, 
Eh dir jelbft am Stamm verdorrt die Rinde! 


3. 

Die Pflanze fteigt empor und träuft von Thaue; 
Die edlen Gäfte find genaht, 
Und mir wird ihres Anblids Freudenſchaue; 
Ihr Edlen, meinen Gruß empfaht! 
Nun ziemet Scherzen, Trinken, Lachen, 
Sich einen frohen Tag zu machen, 
Das ift mein Freundgsrath. 

Die Pflanze fteigt empor und träuft von Thaue; 
Ich ſteh bereit eu zum Empfang. 
Ihr Edlen, würdevo von Augenbraue, 
Genießet unter Saitenflang ! 
Genießt die Gaben froher Yugend, 
Mit Eintracht, Mäkigung und Tugend, 
Auf daß ihr fein genieket lang! 


4. 
Reichlich fiel der Thau der Nacht, 
Trocknen wird er erft am Sonnenjdeine. 
Dieſe Nacht ſei froh verbracht, 
Und nad) Haus gegangen naß von Weine. 
An den Blumen glänzt der Thau! 
Laßt uns ſchwärmen bei'm vertrauten Schmaufe, 
Über nehmt in Acht genau 
Sitt’ und Anftand auch im Freundeshanje! 
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In des Thaues ſtiller Zier 
Schimmert jedes Blatt des Weidenhages; 
Alle weiſen Männer hier 
Kennen die Geſetze des Gelages. 

An dem Baume Tong die Frucht, 
N genannt, wächſt zierlich reihenweiſe; 
Feine Männer reich an Zucht 
Halten ihre Luſt im rechten Gleiſe. 


Der uneigennützige Wirth. 


Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es macht mein Herz der Anblid froh 

Des hohen Gaſts, in meiner Freud’ indeſſen 

Werd’ ich der Ehrerbietung nicht vergeflen. 
Am Hügel wählt die Pflanze Go. 

Es Hlüht mein Herz in Freuden bob 

Vor'm Anblick meines edlen Bafts, indefien 

Darf ih ihm aufzuwarten nicht vergefien. 
Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Des Gaftes Anblid freut mich fo, 

Daß es nicht könnte größre Luft mir weden, 

Wenn man mir fchenkte taujend Purpurjchneden. 
Am Hügel wähft die Pflanze Go. 

Es jegt mein Herz in Freudenloh 

Sein Anblid fo, daß es mich würde kränken, 

Wenn er mich wollte für die Luft beſchenken. 
Im Strome ſchwankt der Weidentahn, 

Senkt, hebet ſich, hinab hinan. 

Seit mir gelang, den Anblick zu gewinnen 

Des hohen Gaſtes, ruhen meine Sinnen. 
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Die Bogen des Kaiſers. 


Elfenbeinen rothhemalte Bogen 
Liegen mir im Haus. 
Kommen werthe Gäfte mir gezogen, 
Chr’ ich fie mit Schmaus. 
Paukenklang und Glodenfpiele 
Melden, daß das Mahl am Ziele, 
Und die Bogen theif’ ich ihnen aus. 
Elfenbeinen rothbemalte Bogen 
Hab’ ih aufbewahrt; 
Gäften, die mir hold find und gewogen, 
Sind fie aufgefpart. 
Unter'm Klang der Glodenfpiele 
Nichtet fie nad) gleichem Ziele, 
Daß man eure Kraft und Kunſt gewahm! 
Elfenbeinen rothbemalte Bogen, F 
Vom Gehäus umſchrenkt, 
Aus der Hüllung hab’ ich fie gezogen, 
Und fie euch verſchenkt. 
Richtet fie in Ernft und Spiele, 
Fürſten, ftetS nad ſolchem Ziele, 
Wie e8 euer Kaifer wünſcht und denkt! 


ne 


Die kriegeriſchen Güſte. 


Im ſechſten Mond iſt keine Zeit zu feiern, 
Die großen Wagen find geſetzt in Stand; 
Die PViergefpanne fliegen gleich den Geiern, 
Und alle Krieger tragen neu Gewand. 
Getobt hat das Barbarenvolf Hien-Yun ; 
Zu ihnen fendet ung der Kaiſer nun; 
Beſchwichtigt werden fie auf lange ruhn. 
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Der ſtarken Roſſe Kraft ſchnaubt ungedämpfet, 
Wie Berge groß, gehorſam doch dem Zaum. 
Mit den Hien⸗Yun warp eine Zeit gekämpfet, 
Und die Empörung ftarb, geboren kaum. 
Wir haben wohlbewahrt die Kriegeszucht, 
Davon getragen reihe Siegesfrucht, 
Befeftiget des Neiches Ehrenwucht. 
Es braden die Hien⸗Yun mit wildem Toben 
Ein in Tflao-Hu, und legten wüſt Hao⸗Fang, 
Gedrungen find fie fengend bis Kin⸗Yang; 
Doch unfre Fahnen haben ſich erhoben, 
Worin fie die gemalten Vögel jahn. 
Zehn erzbeſchlagne Wagen gehn voran, 
Die brechen für das ganze Heer die Bahn. 
KisTyu, der Feldherr, hat geführt die Schaaren, ' 
Er führt fie immer nur zum Sieg allein; 
In Kriegs» und Friedenswiſſenſchaft erfahren, 
Er ift des ganzen Reiches Ehrenſchein. 
Befiegt ift das Barbarenvolt Hien-Yun, 
Und nad) Tai⸗Yuen gezogen find mwir nun, 
Um nad gethanem Kampfwerk auszuruhn. _ 
Ki⸗Fu, der Feldherr, fibt beim froben Mahle, 
Er ftrahlt vor Luft, fein ſchmauſend Heer zu fehn. 
Lang’ ift’s, jeit Hier uns fahn die Freunde gehn, 
Jetzt reichen fie zum Willkomm uns die Schale. 
Geröſtet wird Schildkrötenfleiſch auf's befte, 
Und edler Fiſch. Dank ſei dem Herrn vom Feſte, 
Tſchang⸗Tſchong, der wohl bewirthet ſeine Gäſte! 


Kriegslied. 


Die Vögel Sun erheben fi zum Himmel, 
Und laflen dann ſich nieder mit Gewimmel. 
Bang-Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen oder mehr, 
Sein Heer ift gut den Feind zu ſchlagen. 
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Fang⸗Schu, der Feldherr, ziehet aus, 

Die bunten Roſſe ziehn mit Braus 

Die Reiben viergeſpannter Wagen. 

Roth ift bemalt der Wagenrand, 

Das Innre weiche Mattenwand; 

Die Köcher find von Fiſches Fell, 

Der Rofle Naden tönen hell 

Bon Zaum und Zügel, golobeichlagen. 
Die Bögel Sun erheben fi zum Himmel; 
Wo wird ſich niederlaffen ihr Gewimmel? 

Fang- Schu, der Feldherr, Führt fein Heer, 

Dreitaufend Wagen goldſchmuckſchwer, 

Die hohen Fahnen flattern ſchwingſchwang. 

Fang⸗Schu, der Feldherr, zieht mit Braus; 

Wie ſtrahlet Glanz ſein Wagen aus! 

Und ſeine Klingeln gehn klingklang. 

Die Riemen ſchwanken gelb und roth; 

Er ſteht, geſchmückt mit Machtgebot, 

Im Wagen wie ein Blüthenſtrauch, 

Mit Edelſteinen grün wie Lauch, 

Die an ihm leiſe ſchüttern tingtang. 
Die Vögel Sun erheben ſich zum Himmel, 
Und welches Land bededet ihr Gewimmel? 

Bang: Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 

Dreitaufend Wagen reih an Wehr, 

Sie treiben mohl den Feind zu Paaren. 

Bang Schu, der Feldherr, zieht voraus, 

Es tönet laut der Trommeln Braus, 

Und wohlgeichaart ziehn alle Schaaren. 

Zum Angriffszeihen gnüget ſchon 

Dem Muth’gen ein gelinder Ton; 

Doch ſoll's des Rückzugs Zeichen fein 

Und ſoll'n wir ihm Gehör verleihn, 

So dürft ihr nit die Trommel jparen. 
Ahr Leute von Man⸗King jeid wild unbändig, 
Das große Reich bekämpft ihr unverftändig. 

Fang Schu, der Feldherr hochbetagt, 

Bon Herzen friſch und unverzagt, 
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Zieht aus, und führt was er gefangen. 
Wie groß ift jeiner Wagen Macht, 
Die lauter als der Donner Tradit, 
Und wie der Blig erwedt er Bangen. 
Bang Schu, bewährt in jeinem Thun, 
Zwang das Nebellenvolf Hien-Yun ; 
Und als davon die Fund’ erging, 
Erſchrocken kam das Boll Mansfing, 
Des Neichs Befehle zu empfangen. 
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Jagdlieder. 


1. 

Der Feind iſt gezähmt, 

Und Frieden im Land, 

Dog fei nicht gelähmt 

Dem Muthe die Hand! 

Der Feind ift erichlagen; 

Euch rufet zum Yagen, 

Daß ihr euch nicht grämt, 

Der Kaiſer im Jägergewand. 
Die Roſſe find gleich 

An Gang und an Zug, 

Die Wälder find reich 

Bon Thieren genug. 

Im Graje des Parkes 

Die Hirſche vol Marktes 

Erwarten den Streich; 

So jetet die Wagen in Flug? 
Die Wagen find jchwer 

Bon Yägergeräth, 

Und fliegen wie leer, 

Vom Winde gebläht. 

Auf Ihütterndem Rande, 

Bom rothen Gewande 

Ummallt, fteht hehr 

Des goldenen Schuhs Majeftät. 
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2. 


Auf dem Waſen 
Friſchbethaut 
Hirſche graſen 
Lieb und traut. 
Wie ſie hören blaſen, 
Heben nach dem Laut 
Sie die Naſen 
Friſchbethaut. 

Auf dem Waſen 
Friſchbethaut 
Rehe laſen 
Gras und Kraut. 
Jagd beginnt zu raſen, 
Und von Schweiße, ſchaut, 
Iſt der Raſen 
Friſchbethaut. 


3. 


Der Oberjägermeifter 

Beruft mit lautem Ton 

Die Schaar, und jeder dreifter 

Kennt feine Stelle ſchon; 

Der eine, wo er fheuche, 

Und wo er ziele, der. 

Sie fommen in die Quer 

Einander nicht, und achten die Gebräuche. 
Aufftellen fi die kecken 

Standſchützen ohne Harm, 

In Pelzen, die bededen 

Die Schulter und den Arm; 

Am linten Daumen führen 

Sie einen Ring als Hut, 

Damit nicht ein auf's Blut 

Die Senne ſchneide, die fie [pannend rühren. 
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Es fliegt ein Pfeil gefiedert 
Vom Bogen, welcher dröhnt; 
Und wenn ihr dort zergliedert 
Den Hirſch, wo er verftöhnt, 
So findet ihr getroffen 
Ihn mitten durch das Herz; 
Es ging der bittre Schmerz 
Ihm ganz geſchwind vorliber, mill ich Hoffen. 


Anderes Jagdlied. 


An einem Glüdstag beten wir zum guten Geift; 
Die Wagen find geſchmückt, worauf der Kaiſer reift, 
Die Rofle dran find wohl gepfleät, 

Der Hügel dort ift eingehegt, 
Den wir befteigen, um das Wild zu heben. 

Der Tag Keng⸗U ift als ein guter Tag gezählt, 
Und alle Waffen find zur Jagd mit Fleiß gewählt. 
Die Rehe drängen rudelweis 
Sid in den abgeftedten Kreis, 

Am Flug Tfi-Tfu, zu unſers Kaiſers Negen. 

Bom fteilen Hügel ſchaun mir über's wald’ge Land; 
Wir laufen, rennen, halten, nehmen unfern Stand. 
Die Thiere lommen zwei und zwei, 

Und drei und drei; Gefellen, bei! 
Helft ſchießend mir des Kaiſers Sinn ergegen. 

Ich Ipanne meinen Bogen und der Pfeil entfliegt; 
Ein Heiner Eber und ein großer Waldſtier liegt. 
Der Kaiſer nimmt es nicht für fich, 

Was ich geichoflen, bleibt für mid, 
Um einem Gaft beim Wein e8 vorzufegen. 








Echweigender Dienfl. 


Sie ziehn im Kaiferbienft zu wichtigem Gejchäfte, 
Sie haben wohl dazu die Luft als wie die Kräfte. 
Man hört allein der Tritte Schall, 

Im Zuge, keiner Stimme Hall, 

Als ob ihr ganzer Sinn auf's Ziel fich ſchweigend hefte. 


Jührliche Huldigungen. 


Mit allen Waflern gießen fih in’s Meer 
Die Ströme, daß fie Ehrfurcht ihm bezeigen; 
So ftrömt zuſammen rings der Yürften Heer, 
Sich vor des Kaiſers Angeficht zu neigen, 
Einmal im erften Lenze, 

Das Felt genannt ift Tichau, 

Dann an des Herbftes Grenze, 

Zum Feſte Tjong, wenn ftärfer fällt der Tau. 


Die Erwartung im Kaiſerſchloß. 


Welche Zeit ift von der Nacht vergangen? 
Noch ift es nicht Mitternacht; 
Und die Fackeln in dem Hofe prangen 
In des Lichtes vollſter Pracht. 
Hohe Gäſte fommen an vom weiten 
Und man hört ihr Klingeln unter'm Reiten. 
Welche Zeit ift von der Nacht verfloffen? 
Mitternacht bereits ift um. 
Noch ift nicht des Often Glanz erſchloſſen, 
Und die Yadeln werden ftumm. 
Hohe Gäſte ziehn im Schein der Sterne, 
Ihr Geklingel ſagt's, fie find nicht ferne, 
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Welche Zeit ift von der Nacht verftrichen ? 
Eben bricht der Morgen an. 
Weißlich iſt der Fackeln Schein erblichen 
Und die hohen Bäfte nahn; 
Hell im Frühroth leuchten ihre Fahnen, 
Wie fie ziehn zum Schloß herauf die Bahnen. 


An die Sorglofen. 


Alswie zum SKaiferhof der hochgemuthen 
Reichsfürften Heer, 
So wälzen Steöme raufchend ihre Fluthen 
In's offne Meer. 
Wie find die Fluthen hoch gejchwollen, 
Die nichts als Noth und Trübjal rollen! 
Ihr aber jeht es eben, 
Alsob ein Spiel es wär. 
Es müflen euch wohl feine Eltern leben, 
Sonft würdet ihr für fie doch beben; 
Mein Her; wird nie von Beben leer. 
Alswie die Fürften laut zum Kaiſermahle 
Sich drängen bei, 
Ein Vogelbeer dringt Über Berg und Thale 
Mit Feldgeſchrei. 
Ahr Feldgeſchrei ift nichts als Rauben; 
O weh dem Frieden armer Tauben! 
Do ihr ſeht's unbefangen, 
Alsob ein Scherz e3 fei. 
Es müfen Weib und Kind an euch nicht bangen, 
Sonft würdet ihr für fie wohl bangen; 
Mein Herz wird nie von Bangen frei. 
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Der Soldat an feinen Feldherrn. 


Tu weißt, Ki⸗Fu, ih bin des Kaiſers Kralle, 
Ih bin der Arm, dem er vertraut. 

Was führeft du mid um von Yal zu Falle, 
Wo feine Ruh mein Auge Schaut? 

Du weißt, Ki⸗Fu, ih bin des Kaiſers Klaue, 
Sch bin fein Schirm und bin fein Hort. 
Was führeft du, wo ich fein Ende fchaue, 
Von Mühſal mid zu Mühſal fort? 

Du weißt, Ki⸗Fu, ſchlecht deinen Rath zu fallen, 
Daß du mid führft in ſolche Noth, 

Und meine Mutter, die ihr Sohn verlaffen, 
Sudt fih daheim mit Müp’ ihr Brot. 


Vertriebene. 


Die wilden Gänſe ziehen in die Ferne 
Mit lautem Flügelklang. 
Bertrieben nehmen wir, und ließen's gerne, 
Durh Wüſten unjern Gang. 
AM unſer Loos ift zu bedauern; 
Doc die da ihre Eltern miffen, 
Und die, den’ Gatten find entriffen, 
Mer jollte nicht zumal mit denen trauern? 
Wildgänje haben in des See’s Mitte 
Hernieder ſich gethan. 
Wir richten auf von Lehmen Hitt’ an n Hütte, 
Und fiedeln jo uns an. 
Die lebte Kraft wird aufgeboten, 
Nicht Müh noch Arbeit wird gefcheuet, 
Vielleicht daß uns ein Glück erfreuet, 
Daß Ruh uns wird, LXebend’gen oder Todten. 
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Die wilden Gänſe ſchlagen ihre Schwingen, 
Und fliegen ſtöhnend hin. 
Nur ein Verſtänd'ger merkt an meinem Singen, 
Daß ich im Jammer bin. 
Wer aberweiſ' und überklug 
Nicht kennt den Lauf der Dinge, 
Sagt, weil ich ſinge, 
Es ſei Betrug. 


Der Pelikan des Reiches. 


Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 
Ruft der Kaiſer Pelikan; 
Alle die in Land und See verkehren, 
Fangen ſich zu freuen an. 
Fiſche, die in Fluthen hüpfen, 
Vögel, die durch Zweige ſchlüpfen, 
Und der Baum im Sonnenſchein; 
Ihm zu Füßen liegen Blätter, 
Neue blühn im Frühlingswetter, 
Und im Schachte wachſen Gold und Stein. 
Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 
Ruft der Kaiſer Pelikan; 
Seine Stimme füllt des Himmels Leeren, 
Füllet fie mit Freuden an. 
Fiſche tief im Grunde ſchweigen, 
Bögel ruhen auf den Zweigen, 
Auf dem Baum der Sonne Schein, 
In den Wipfeln neue Schoflen, 
An den Wurzeln neue Sproffen, 
Und im Schachte reift der Edelftein. 
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Das eingefangene Füllen. 
Gaſtlied. 


Von Farb' ein Füllen glänzend weiß 
Soll weiden würz'ges Kraut in meinem Garten. 
Gekoppelt ſei ſein Fuß mit Fleiß, 
Und Stricke binden ſeinen Hals den zarten. 
Verweilen ſoll den Tag der Gaſt, 
Und ſich bei uns erfreun der Raſt. 

Bon Farb' ein Füllen glänzend weiß 
Soll in den Bohnen meines Gartens weiden; 
Gebunden an den Füßen ſei's, 
Und um den NRaden fol den Strid e8 leiben. 
Bermweilen fol die Nacht der Gaft, 
Ruhn von des Tages Müh und Laſt. 

Des Füllen: Farb’ ift glänzend weiß. 
O edler Gaft von Fürftlihem  Gefchlechte, 
Dein Raften uns gereicht zum Preis; 
Was ift, das Störung deiner Ruhe brächte? 
Dein Ehrgeiz hemme feine Haft, 
Und gönne dir die kurze Raſt. 


Klage des Weibes. 


In den Feldern las ich Beeren, 
Die mir frifteten das Leben. 
Weil ich doch dein Weib bin eben, 
Will ich wieder zu dir kehren, 
Um zu fehn, 
Ob mein Gatte mi) wird nähren, 
Und wo nicht, zu meinem Vater gehn. 
Difteln pflüdt’ ich auf der Heiden, 
- Mir daraus ein Hemd zu meben. 
Weil man doch dich hat gegeben 
Nüderts Werke VI. | 17 
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Mir zum Mann, will ich beicheiden 

An di flehn, 

Ob du will dein Weib nicht Eleiden, 

Und wo nicht, zu meiner Mutter gehn. 
Wurzeln grub ich mir im Thale, 

Und die Wurzeln ſchmeckten bitter. 

Trennt mid nur von dem Gemahle, 

Ob vieleicht mich ſuch' ein Dritter! 

Iſt mir werth 

Etwa bunter Hochzeitflitter ? 

Andres if es, was mein Herz begehrt. 


Das Loos Ber Auswanderer. 
Die Bögel ziehn und wandern 
Bon einer Flur zur andern, 
Und nirgends bürfen fie fich Laffen nieder. 
Der Roth wir wichen aus, 
Und kamen in den Jammer. 
Dort hatten wir fein Haus, 
Hier haben wir keine Kammer; 
Wir wollen heim zu unfern Brüdern wieder! 


Die Vögel ziehn und wandern 

Bon einer Ylur zur andern, _ 

Bor Kummer aus fällt ihnen ihr Gefieder. 
Dort hatten wir feine Weid’ 
Und haben bier fein Yutter, 
Und konnen unfer Leid 
Run klagen feiner Mutter; 

Wir wollen heim zu unfrer Mutter wieder! 


Die Bögel ziehn und wandern 
Bon einer Flur zur andern, 
Und überall find traurig ihre Lieber. 
Dort gab man uns fein Brot, 
Hier gönnt man uns Tein Wafler; 
Uns brachten die Freund’ in Roth, 
Hier drohn uns Tod die Hafler: 
Wir wollen heim zu unfern Freunden wieder! 
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Die Vögel ziehn und wandern 
Bon einer Flur zur andern; 


Wo fie fich ſetzen, ſcheucht man gleich fie wieder. 


„Benagt nicht unjern Baum, 
Pidt nicht von unfern Sproffen !“ 
Die Leut’ in diefem Raum 
Wollen uns nicht zu Genoflen; 
Wir wollen wieder heim zu euch, ihr Brüder! 
Die Vögel ziehn und wandern 
Bon einer Flur zur andern: 
„Ihr Vögel, fallt auf unſre Saat nicht nieder ! 
Verſchonet unfern Reis, 
Eßt nicht von unfern Feigen!“ 
Die Leut’ in diefem Kreis 
Wollen nicht Lieb' uns erzeigen; 
Wir wollen heim in unfre Heimath wieder! 
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Hanfes und Geſchlechtes Gründung. 


Es fpült der Fluß mit fanften Wogen 
An's gradgemefine Ufer an, 

Darüber haut, ein Iuft’ger Bogen, 
Herein der hohe Berg Nan Scan; 
Schilfrohre wachen ftarf wie Fichten, 
Und dienen Hütten aufzurichten. 

Dort pflanzt fih Eintracht in Gemüther, 
Und feine Zwietracht wohnt im Land; 
Der Entel erbt des Ahnherrn Güter, 
Und Bruder baut an Bruders Wand: 
Dort will den Sik der Edle wählen, 
Und fi ein feſtes Glück vermählen. 

Die Ballen ruhn in rechter Fuge, 

Des Haufes Grund Liegt feftgedämmt; 
Es widerfteht des Windes Zuge, 

Und wird vom Regen nicht durchſchwemmt; 
Maus ift und Bogel ausgetrieben, 

Dem Hausherren ift das Feld geblieben. 
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Er ſteht, ein Mann mit feſtem Fuße, 
Und fliegt alöwie ein Pfeil an’s Ziel; 
Alswie ein Aar in gradem Schuſſe, 
Wie ein Faſan mit Schwingenfpiel: 
Ein folder kommt er angeſchritten, 
Und fteht in feines Haufes Mitten. 
Weit offen fteht des Haufes Halle, 
Die hoben Säulen buntbemalt; 
Nah Süden gehn die Thüren alle, 
Bon vollen Lichtern angeſtrahlt. 
Gemäder find von weiten Räumen, 
Wo ruhn der Edle wird und träumen. 
Der Boden ift belegt mit Matten, 
Und fein’re Tepp'che liegen drauf; 
Dort kommt der Schlaf ihn zu beichatten, 
Und aus dem Schlafe wacht er auf, 
Und ſpricht vergnügt zu feinen Leuten: 
Wer kann mir meine Träume deuten? 
„Dein Traum ift gut, ſollt' er nicht frommen? 
Nur Leun und Schlangen träumteft du. 
Die Traumausleger läßt er kommen, 
Die deuten ihm den Traum im Ru: 
Die Leun bedeuten lauter Söhne, 
Die Schlangen Töchter fein’ und ſchöne. 
Die Träume haben nicht getrogen, 
Geboren wird zuerft ein Sohn, 
Mit reichen Kleidern angezogen, 
Gelegt auf einen Wiegentfron; 
Ein Zepter dient zum Eingebinde 
Dem edlen fürftgebornen Kinde. 
Gewaltig tönt jein erftes Wimmern, 
Wie eines Herrſchers Machtgebot, 
Und feine Purpurwindeln ſchimmern 
Bon hoher Zukunft Morgenroth. 
Dann wird ein Mädchen nachgeboren, 
Und bingelegt wie halbverloren. 
Am Boden hingelegt, bekleidet 
Mit [lichten Sinnen wird ihr Leib. 
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Genug, wenn ſie einſt Böſes meidet, 
Denn was kann Gutes thun ein Weib? 
Sie lerne kochen, backen, brauen; 

Denn das iſt der Beruf der Frauen. 
Sie lerne ſchmeidiger Geberde 

Sich ſchmiegen jedem Ungemach, 

Daß fie der Eltern Laſt nicht werde, 
Solang fie weilet unter' m Dad 

Der Eltern, und dereinft des Gatten, 
Wo ihr die Eltern das geftatten. 


Reichthum. 


Wer kann ſagen, daß ein Schaf dir fehle, 
Da ich hundert nur von braunen zähle? 
Wer kann ſagen, daß dir fehl' ein Rind? 
Wenn ich nur bei denen ſtehen bleibe, 
Die von Maule ſchwarz und roth von Leibe, 
Find' ich, daß es deren neunzig find. 

Jetzo weiden ſie des Hügels Myrthen, 
Steigen jetzo zu der Tränke Fluth. 
Regenmäntel tragen deine Hirten, 

Und vor Stürmen auf dem Haupt den Hut; 

. Mundvorrath fie führen mit vom Haufe, 
Und dir bleibt die Fülle dort zum Schmaufe. 

Hhrer einer lieft dir Holz und Sräuter, 
Bögel fängt ein andrer dir und Wild. 
Und die Kühe bringen jchweres Euter, 
Und die Schafe blöfen durch's Gefild; 
Nur die Hand erhebt der Hirt, und alle 
Drängen auf den Wink zu deinem Stalle. 
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Auflage. 


Hoch Hebt der Berg Ran Schan die Augenbrauen, 
Und fchroffe Felſen ragen um ihn ber. 
Schi⸗In, du Mann, auf den die Völker jchauen, 
Wie furchtbar bift du uns von Anfehn hehr! 
Did anzufhaun empfinden wir ein Grauen, 

- Und alle Blide finken kummerfchwer. 

Bor Furt wagt Niemand einen Scherz zu reden; 
Du aber fchlichteft nicht des Reiches Fehden. 

Der Berg Ran Schan hat hoch die Brau’n erhoben, » 
Und undurchdringlich ift fein Strauchgefledit. 
Schi⸗In, du Mann, zu dem wir fchaun nach oben, 
Sp groß, warum bift du jo ungerecht? 

Der Himmel läßt uns Straf’ um Straf erproben, 
Und hingetilgt Gefchlecht wird um Gefchlecht. 

Dumpf ſchweigt das Volk und gährt in innern Feuern; 
Dad du fiehft zu, und willft der Noth nicht fleuern. 
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Klage. 


Hochgenackte Roſſe ſpann' ich vor den Wagen, 
Fahr', und blicke rings an jeden Ort der Erde; 
Ueberall erblid’ ich Ungemach und Klagen, 
Keinen Ort um auszuſpannen meine Pferde. 

Eure Argheit hat den Gipfel nun erſtiegen, 

Wo ihr ſelbſt die Schwerter aufeinander lenket. 
Und wann einen Augenblick die Waffen ſchwiegen, 
Seid ihr guter Ding' und Wein einander ſchenket. 

Hat der Himmel feinen Hocfinn ſelbſt vergeſſen? 
Unfern König quälet Schuld ohn’ ihn zu reuen; 
Und wo du ihn mahneft, jo verdrießt ihn deſſen, 
Und im Herzen trägt er Groll auf feine Treuen. 

Wenn der Himmel trüb’ ift, wird die Erde fchaurig, 
Und verftörter Herrfcherfinn verftört die Lande. 
Ich Kia⸗Fu gefungen habe diejes traurig; 

Huf du, wenn zu helfen du dich FüHlft im Stande! 
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Große Klage. 


Im vierten Mond zur Sommerzeit 
Iſt auf das Feld ein ſtarker Thau gefallen. 
Froh ſind die Menſchen weit und breit, 
Doch mein Gemüthe muß in Kummer wallen. 
Gehöret hab' ich ſchlimme Kunde: 
Und fühl ich nur allein die Wunde? 
Gezwungen bin ich, meinen Schmerz 
Geheim zu halten in der Seele Grunde, 
Darob erkrankten muß mein Herz. 
Was haben Eltern mir geſchenkt 
DaB Leben? nur um ſolches zu erleben ? 
Was durfte fi), das was mich Tränkt, 
In andrer nicht als meiner Zeit begeben ? 
Was ihnen vor den Mund mag fommen, 
Es mag nun ſchaden oder frommen, 
Sie reden’8 auß mit Unbedacht, 
Und immermehr bin ich von Angft beflommen, 
Und meine Sorge wird verladt, 
Berlafien trag’ ich meinen Sram, 
Das Unheil jeh’ ih uns geſammt ereilen. 
Ein armes Bolt in Knechtſchaft kam, 
Ein ganzes Land liegt Trank, wer kann es heilen? 
Seht ihr den Naben dort fi wiegen? 
Wohin wohl hat er Luft zu fliegen? 
Auf Pallaft oder Hüttendach, 
Wo er ſich niederläßt, das wird erliegen 
In Trümmer, Graus und Ungemad. 
Seht an den Wald! wie vollgevrängt 
Bon Sträuden, Bäumen, Stämmen, Wurzeln, Zweigen! 
So ift von Unglüd eingeengt 
Das Volk it, und der Himmel fieht's mit Schweigen: 
Könnt’ er nicht, wenn er wollt’, e8 heben? 
Mer kann dem Himmel widerftreben ? 
Iſt er vielleicht erfüllt von Haß? 
Wer jagt, Hat könn’ in unferm ürften leben? 
Doch uns zu helfen ift er laß. 
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Wer nennt den Berg gering und ſchwach? 
Hochragend trägt er Felder auf der Scheitel. 
Warum gibt er den Winden nad, | 

Und wehret nicht dem Schwall der Reden eitel? 
Die Räthe kommen Raths zu pflegen, 
Traumdenter wollen Träum’ auslegen, 

Und dies ift eines jeden Wort: 

Nur ih bin Hug! doc Feiner kennt deßwegen 
Den Spaten von der Spätzin dort. 

Iſt nicht der Himmel hoch? warum 

Kann man gebüdten Haupts nur drunter ſtehen? 
Die Erde feſt nicht um und um? 

Doch kann man nur mit Zittern drüber gehen. 
Wir haben Füße wohl zum Schreiten, 

Doch keiner wagt fie auszujpreiten; 

- Ein jeder weiß, was recht und gut; 

Wie kommt es, daß die beften diefer Zeiten 
Wie Draden find und Schlangenbrut? 

Zum Ader führt ein fteiler Pfad, 

Unwegſam machen Felfen ihn und Dörner; 
Doch trägt der Ader gute Saat; 

- Warum verfhmäht ihr meiner Weisheit Körner? 
Der Sram hat zu mein Herz geſchnüret; 

- MWie wird das Steuer jet geführet! 

Welch Waſſer löſcht die Welt im Brand? 

Ein Weib, Pao⸗See, thut, was ihr nicht gebühret ; 
Das Reich verdirbt durch ihre Hand. 

Der Fiſch, der harmlos lebt im Teich, 

Muß jcheu fi Duden wie ein Uebelthäter; 
Berberg’ er fih im Tiefften gleich, 

Das lautre Waſſer jelhft wird fein Berräther. 
Ich muß in ftetem Wehe kreiſen; 

Sie haben Wein und gute Speifen, 

Bewirthen ihre Nachbarſchaft, 

Hochzeiten feiern fie und fingen Weijen, 

Als fteh’ das Rei im vollen Saft. 

Die Schlangenbrut wohnt im Pallaft, 

Von unverdienten Gnaden überfchüttet: 
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Das arme Bolf erliegt der Laft, 

Bom Zorn des Himmels wird die Welt zerrüttet. 
Vielleicht in diefen Unglüdsichauern 

Bermag ein Reicher auszudauern, 

Der ärmer wird, nicht völlig arm: 

Doch wer beklagt den unbeſchützten Bauern, 

Den nur noch nährt fein eigner Harm! 


Zerrüttung. 


Im zehnten Mond, am erften Monatstag 
Hat fi der Mond verfinftert und die Sonne. 
Was es den’ Herrn bedeuten mag, 

Dem armen Mann bedeutet’3 feine Wonne. 

Der Mond, die Sonne thun nicht mehr ihr Amt, 
Ob's an der Luft, ob's ihnen fehlt an Kräften? 
Schlecht wird geführt das Reich gefammt, 

Man braudt die Guten nicht zu den Geſchäften. 

Die Blige flanımen und der Donner kracht, 

Des Himmels Schreden läßt nicht ruhn die Böſen; 
Die Ufer bricht der Ströme Macht, 
Und Berge ftürzen ein von innern Stößen. 

Das Hochland wird Hinabgevrüdt zum Thal, 

Zum Hochland blähen ſich empor die Thäler. 
Doch dieß Geſchlecht ift allzumal 

Verſtockt, und will nicht Beßrung feiner Fehler. 

Die Polizei des Reiches Iendt Hoang⸗Fu, 

Tan tft des Wiſſenſchaftenfachs Befteller; 
Kia⸗Pe, der Zölle walteft du; 
Tſchong⸗Yun bejorgt des Kaifers Küch’ und Keller. 

Des Rechtes höchſte Pflege Führt Tfiu-Tiee, 

Kuei ift der Oberfte von allen Neitern; 
Doc über alle herricht Pao⸗See, 
Das ſchöne Weib, Durch die das Reich geht ſcheitern. 


ů——— 
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Einer gegen alle. 


Er fühlt ih Manns genug, 

Auf Helfer zu verzichten ; 

Er ift allein fo klug 

Das Land zu Grund zu richten. 
Ihm ift fein eigner Trug 

Ein Heer von Böfewichtern; 
Womit er Treue, Glaube, Pflichten 
Und Sitten aus dem Felde ſchlug. 
Er theilt bei feinem Herrn 

Mit Niemand das Vertrauen, 

Und läßt ihn feinen Stern 

Als feine Weisheit ſchauen. 

Der Sonne möcht’ er gern, 

Dem Mond den Weg verbauen, 
Zu treiben Tag und Nacht im Blauen 
Sein Dunftgeflader ohne Kern. 

Er webet einen Flor 

Bon bunten Baufeleien, 

Und flimmet einen Chor 

Bon lauten Schmeicheleien. 

Wer waget Aug’ und Ohr 

Des Fürften zu befreien? 

Wer will ihn aus dem Zauber fchreien, 
Und rennen wider’8 ehrne Thor ? 
Er führt ihm vor'm Geficht 

Borüber ein Gepränge, 

Ein feftlihes Gedicht 

Bon freudigem Gebränge: 

„Das ift dein Volt, das ſpricht, 
Des Reiches Yubelflänge.“ 

Was draußen ihre Herzen zwänge, 
Das fiehft du nicht und glaubft es nicht. 
Cr baut ein neues Schloß, 

Und läßt das Reich zerfallen; 

Wie eine Stadt jo groß 
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Baut er des Schloſſes Hallen, 
Darin fein Dienertroß 

Sich brüftet nach Gefallen; 

Der Freie mag im Elend wallen, 
Der nicht zum Dienfte fi entſchloß. 


Allgemeine Verſchuldung. 


Das Blau der Langmuth und Geduld 
ft über uns dem Himmel ausgegangen; 
Er gießt herab auf unfre Schuld 
Den Tod, und mehr als Tod, vor'm Tod das Bangen. 
Wer darf den Himmel drum belangen? 
Bom Throne wird uns keine Huld; 
MWie können wir nom Himmel fie verlangen ? 
Der Himmel trennt in feinem’ Groll 
Nicht den Gerechten von dem Ungerechten; 
Unſchuld'ge fieht er ſchuldenvoll, 
Um fie zu ſtrafen glei den fünd’gen Knechten. 
Wir find nur beſſer als die ſchlechten, 
Doc ift nicht einer, was er ſoll, 
Und feiner darf mit feinem Unglüd rechten. 


— — — 


Der verwöhnte Kranke. 


Niemand will das Wort, das herbe, 
Sprechen, welches helfen kann; 
Jeder ſcheut, daß er's verderbe 
Mit dem mächt'gen kranken Mann, 
Der gebietriſch Rettung fordert, 
Aber ſeinen Arzt beordert: 
Gieb mir nichts, was mir nicht ſtehet an! 
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Den verwöhnt mit Honigtränken 
Jeder ſchmeichleriſche Wicht, 
Keinen Wein ihm einzufchenten 
Halt ich nicht für meine Pflicht. 
Willſt du, edler ſchmeichelnd, zwiſchen 
Honigſeim die Wahrheit miſchen, 
Trinkt er fie mit ein, und ſpürt fie nicht. 


Shlimme Wahl. 


Entziehft du deinen Dienft dem Staat, 
So iſt's am Vaterland Verrath; 

Und dienft du ihm an deinem Theile, 
So iſt's Verrath an deinem Seile. 


Entiäuldigung der Schlechten. 


Ste wiflen Alle wohl das Nechte; 
Warum fie nur das Schlechte thun? 
Sie wiſſen wohl, das Rechte brächte 
Die allerſchlechſten Früchte nun. 


Einigkeit Der Uneinigen. 


Wechſelweiſe jeh’ ich unter euch in Gang 
Bald Verſchwörung, bald der Zwietracht Flammen. 
Einzeln fuchet ihr des andern Untergang, 
Ale ſucht ihr den des Staats zufammen. 


ner 
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Warum die Orakel ſchweigen. 


Wenn ihr die Schildkröt' um Orakel fragt, 
Und ſie die Antwort euch verſagt; 

Dürft ihr euch über ſie beklagen? 

Auch ſie will nicht die Wahrheit ſagen, 
Da jetzt kein Menſch die Wahrheit ſagt. 


Die Käthe. 
1. 


Biel find unſrer Räth' und geben manchen Rath, 
Aber keinen, der ausführbar wäre. 

Unter'm Schwall der Reden reifet keine That, 
Zwiſchen all den Blättern keine Aehre. 


2. 


Ein jeder meint das Rechte nur zu wiſſen, 

Da jeder doch was andres meint. 

Der vielen Lichter Streit wird uns zu Finſterniſſen; 
Tag ift e8 nur, wo eine Sonne ſcheint. 


8. 


Wer ift ein Mann um zu geftehn, 
Daß er geirret habe? 

Lieber wollen wir irre gehn 
Miteinander zu Grabe! 


4. 


Statt der Ahnen Weisheit nachzudenken, 
Statt den Schritt nach ihrem Maß zu lenken, 
Wollt ihr euer thöricht Ohr 
Jedem Wort des Tags, des Zufalls, ſchenken, 
Das ein Thorenmund verlor. 
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Bleich des Mannes find’ ich eu’r Betragen, 
Der fein Haus zu baun hat überfchlagen, 
Und nun vor der Thüre fteht, 

Ueber'n Bau um Rath zu fragen 
Jeden Wandrer, der vorüber geht. 


— 


Die höchſte Weisheit Der Zeit. 


Den Tiger anzugreifen mwaffenlos 

Iſt Thorheit, Thorheit wider'n Strom zu ſchwimmen; 
In diefem Einen find fie einig blos, 

Das ift der Guten Weisheit wie der Schlimmen. 
Ein Jeder bebt und fuchet Yeife 

Sich zu entziehn dem Unfall jekt; 

Als wie auf dünnem Eife 

Man feft den Fuß nicht ſetzt. 


— — — 


Der Vogel Tſi⸗Ling. 


Sieh den Vogel Tfisfing! er ſchwingt 
Im Flug ſich und fingt: 
Meine Tage vergehen, 
Deine bleiben nicht ſtehen; 
Wer iſt, der fie uns wieder bringt? 
Sieh den Vogel TfirTing! er ſchwingt 
Im Flug ſich und fingt: 
Schlaf die Nacht ohne Sorgen, 
Steh auf am frühen Morgen, 
Und ſuche, was dir Nahrung bringt. 
Sieh den Vogel Tſi⸗Ling! er ſchwingt 
Im Flug ſich und fingt: 
Gieb dein Herz nicht dem Leide, 
Thu was recht iſt und meide, 
Was deinen Eltern Schande bringt. 


— 
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Das Würmlein Ming-king. 


Ein Heine Würmlein heißt Ming⸗Ling, 
Die Hummel findet e8 am Wege liegen, 
Und trägt das arm verlafine Ding 
In ihres Baumes Neft, in ihre Wiegen. 
Nach fieben Tagen fieht fie nad), 
Da ift das arme MWürmlein ſchwach 
Zur Hummel umgewandelt und Tann fliegen. 
AR dir verjagt ein eignes Find, 
So geh’, ein vaterlojes anzunehmen, 
Und pfleg es wohl und zieh’ es Lind, 
So wird es ſich zu deiner Art beqiemen. 
Iſt nicht dein Fleiſch und Blut darin, 
Dein Geift doch ift e8 und dein Sinn; 
Der Vaterſchaft braucht dus dich nicht zu ſchämen. 


— — — 


Der Elternloſe. 


Die kleine Turteltaube ſchwingt 
Sich fröhlich in die Lüfte; 
Ich aber bin von Schmerz umringt, 
Verſenkt in Todes Klüfte. 
Die ganze Nacht hab’ ich gewacht, 
An ein verftorbneg Paar gedacht, 
Bon dem das Bild mir ftehet 
Im Aug’ und nie vergehet. - 

Die kleine Turteltaube ſchwingt 
Sich Fröhlich in die Lüfte; 
Ich aber bin von Schmerz unıringt, 
Verſenkt in Kummergrüfte. 
Die ganze Nacht hab' ich gewacht, 
Und an mein Elternpaar gedacht: 
Wohl euch, daß ihr nicht ſehet, 
Wie eurem Sohn es gehet! 


— —— 
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Der Beängftigte 


O Böglein auf dem Baume, 

Du fliegeft frei hinaus, 

Es wächſt in jedem Raume 

Ein Körnlein deinem Schmaus. 

Du weißt es klug zu naſchen 

Aus Netzen ſelbſt und Maſchen; 

Du läſſeſt dich nicht haſchen, 

Und lacheſt fröhlich deinen Laurer aus. 
O Vöglein auf dem Baume, 

Du fliegeſt froh dahin; 

Es reifet Kirſch' und Pflaume 

Dir einzig zum Gewinn. 

Du biſt in dieſem Lande 

Der einz'ge frei von Stande, 

Frei von des Kummers Bande; 

O daß ich hätte deinen leichten Sinn! 
Ich lieg' in ſchwerem Traume 

Von nichts als Fahr und Noth. 

Ich ſchweb' auf einem Baume, 

Der ſtets zu brechen droht; 

Und unten ringsum wachen 

Mit aufgeiperrten Rachen 

Die Tiger und die Drachen; 

Und wenn ich falle, fa’ ich in den Tod. 

O daß ich könnt' erwachen, 

Als wie aus einem Traum, aus diefer Zeiten Roth! 


— — — 


Ein Verfolgter. 


Die Raben des Gebirges fliegen, 
Mit gleichem Schlag ſie treiben ihre Schwingen an, 
Und laſſen fröhlich dann ſich nieder auf dem Plan. 
Geht's andern wohl? ih muß im Kummer liegen; 
Was hab’ ih, Himmel, dir gethan? 
Was hat mein armes Herz verbrochen, 
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Daß es in ftetem Weh muß pochen, 
In diefen ungeftillten Qualen kochen! 
Die Königsftraß’ in grader Nichte 
Läuft Hin, e8 überwuchert fie des Waldes Kraut; 
Es ift darauf gewachſen, nicht darauf gebaut; 
Mein Auge fintt von feines Grams Gewichte, 
Wie e3 des Lands Verödung fchaut. 
Ich lieg’ in meinen Tagsgewande 
Mit Seufgen auf des Bette Rande, 
Und altere von innerm Tieberbrande. 
Ich ſehe dort die Maulbeerbäume, 
Gepflanzt von meiner Eltern ehrenwerther Hand. 
Mit weldher Ehrfurcht, melden Andachtſchaur empfand 
Ich mich zurlidverjegt in früh’re Räume, 
Wo mich der Edlen Schooß ummwand! 
Gegangen find die guten frommen, 
Und ließen mid) zurüd beklommen; 
Warum mußt’ ich in ſolche Zeiten kommen ? 
Am Abendwinde wiegt die Weide 
Am Bad) den Zweig, auf welchem die Cicade fingt; 
Wo ein Gewebe Binje fi durch Binſe ſchlingt, 
Und Waſſer riefelt mie ein Kleid von Seide, 
Bon goldnem Abendjfaum umringt: 
Ich aber ſchwanke gleich dem Nachen, 
Die Wellen jpielen mit dem Schwachen, 
Er felber weiß nicht, wo er Halt wird machen. 
Der Hirſch tritt gleich dem Morgenfterne 
Aus feinem Wald, und jchreitet Hoch dem Trupp voran, 
Auf thaugebeugten Wipfeln fingt der Goldfafan, 
Anrufend die Genofien in der Ferne. 
Und feh’ ih nun mid felber an, 
So gleidh’ ich einem morſchen Stamme, 
Den nicht mehr jäugt der Wollen Amme, 
Und Niemand kennt die Gluth, in der ich flamme. 
Ein Hafe, der vor'm Schügen flichet, 
Und fommt zum Gärtner, hofft, daß er ihn ſchonen ſoll. 
Und auch vielleicht begräbt ein Wandrer mitleidsvoll 
Den Leichnam, den am Weg er liegen fichet. 
Rüderts Werte VI. 18 
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Ein hoher Mann giebt ſtetem Groll 

Auf mid in feinem Herzen Wohnung. 

Wenn meine Treue nicht Belohnung, 

Berbiente doch mein Unglüd feine Schonung. 
Ein hoher Dann trinkt mit den Ohren 

Begierig, was Berläumdung gegen mid erdacht, 

Alswie er trinkt, von feinen Schenfen dargebracht, 

Die Pilanzenfäfte ſüß gegohren. 

Wie üblen Unterſchied er macht! 

Er läßt, was wird daraus erjprieken? 

Die Schuldgen feine Huld genießen, 

Um auf die Unſchuld jeinen Zorn zu gießen. 
Wer vorhat einen Baum zu fällen, 

Und bat dazu das Beil gewetzt, 

Der ſehe zu, bevor er's an die Wurzel jegt, 

Wohin er feinen eignen Fuß will ftellen, 

Damit er nicht ſich felbft verlegt! 

Wer fpaltend will das Holz zerlegen, 

Mag deilen Adern erft erwägen; 

Richt gehn wird's, wo er haut dem Strich entgegen! 
Ein Berg ift fteil, ein andrer fteiler; 

Tief ift ein Brunnen, tiefer einer noch vielleidt. 

In meinen Waſſern fiſche nicht! fie find nicht jeicht; 

Richt rüttle mir an meinem Brüdenpfeiler! 

Was gegenwärtig mich erreicht, 

Den?’ ich nad Kräften abzuhalten ; 

Doch was die Zukunft wird entfalten, 

Der kann nicht ich, deß mag der Himmel walten. 


Der Grund des Uebels. 


O Himmel, deſſen Hoheit unerſchwinglich 
Gedanken iſt, wie kannſt auf unſre Wehn, 
Du, deſſen Rathſchluß uns iſt undurchdringlich, 
Kannſt du herab auf unſern Jammer ſehn! 
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Du läffeft, furchtbarer, unwiederbringlich 

Und unverſchuldet uns zu Grunde gehn. 

Du rüfteft gegen uns die droh'nden Schreden; 

Ich prüf, und kann nicht unſre Schuld entdeden. 
Der Unglüdjeligfeiten Grund und Quelle 

Iſt, daß der König Schlechten giebt fein Ohr. 

Wenn untergraben jchwanft des Thrones Schwelle, 

Iſt's, weil er ihnen öffnet Thür und Thor. 

Entfernt’ er fie von der erſchlichnen Stelle, 

So richteten die Guten ſich empor; 

Und würd’ er mit den Guten fi) verbinden, 

Sp würde bald des Reichs Unruhe ſchwinden. 
Wie manch’ Gelübde mag der Fürft geloben, 

Wie manches Opfer auch er opfern mag; 

Er Tann davon den Segen nicht erproben, 

Und ſchlimmre Ausſicht ift von Tag zu Tag. 

Wo Hoffnungen der Ernte fih erhoben, 

Da trifft fie gleich der Böſen Hagelſchlag. 

Sie brechen die Geſetz', und find verſchuldet, 

Doch mehr ift es der König, der es duldet. 


— — — 


Die täuſcheude Herrlichkeit. 


Wir baun mit glänzenden Altanen 
Gedächtnißtempel unfern Ahnen; 
Mir baun mit Kunft an jeder Wiſſenſchaft, 
Die unfre Weijen einft gegründet ; 
Und wo fie uns ein Licht der Einfiht angezündet, 
Das hüten wir gewiſſenhaft. 

€3 blieb von unfrer Geifteskraft 
Nichts Feinſtes unerfpäht, nichts Tiefftes unergründet; 
Doch Untergang ift uns verfündet: 
Denn unjerm Weſen fehlt’3 am innern Haft. 
Der Hafe mag wohl zierlich hüpfen, 
Dem Hunde wird er nicht entfchlüpfen. 


— —— —— 
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Der gebrethliche Zerſtörer. 


Ein Menſch, wer iſt er oder was? 

Rein tapfrer Streiter, 

Kein mutb’ger Reiter, ; 
Hat angerichtet dies und das; 

Geworden ift er uns zur Leiter, 

Auf welcher wir des Uebels Höh' erklommen, 
Bon der wir ohne Sturz nicht mehr herunter fommen. 
Die übe find 

Dir ungelind 

Geſchwollen, und dein kranker Leib voll Beulen; 
Wo nahmft du ber die Kraft gejchwind, 

Um zu zertrümmern wie mit ehrnen Keulen 
Des Kaiferreiches ew’ge Säulen! 


Senfzer. 


Hoc brüftet fich der ſtolze Dann, 
Belümmert duden fi die Armen. 

O blauer Himmel, fieh den Hochmuth an, 
Und laß der Armen dich erbarmen! 


Fluch eines Mißhaudelten, Verſtümmelten. 


Der fein Zungenſchwert gewetzet, 
Und zu Tod mich hat gehetzet, 
Gebet ihn den ſcharfen Tatzen 
Aller Leun und Tigerkatzen! 

Wenn die Tiger und die Leuen 
Sich ihn anzugreifen ſcheuen, 
Bringet ihn hinauf nach Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorden! 
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Wenn die nordiihen Barbaren 
Selber ihm das Leben jparen, 

Gebe ihn dem Himmel Bin, 
Ihm zu thun nad) meinem Sinn! 

Ich, Mong-Tfee, der dieſes Lied gefungen, 
Bin, ein Opfer von PVerläumberzungen, 
Im Palaſt des Kaiſers ein Eunuch. 
Die ihr höret meinen Spruch, 

Gebet ihm, dem es gelungen, 
Mich dazu zu machen, meinen Fluch! 


— — — 


Die veruneinigten Freunde. 


Wer iſt's, der wie ein Wirbelwind 
An meinem Hauſe kommt vorbei zu rauſchen? 
Stürmſt du von Norden oder Süden ſo geſchwind, 
Und haſt nicht Zeit, mit mir den Gruß zu tauſchen? 
Bei mir zu weilen haſt du Eile; 
Doch mir zu nahn, ſeh' ich dich langſam ſchleichen. 
Auf halbem Wege ſuchſt du Weile, 
Beſtreichſt mit Del der Räder Achſ' und Speichen. 
Kommft du und Tehreft ein, jo fei 
Bon Herzen mir willkommen; 
Doch fommft du ber und fährft vorbei, 
So ſprich, wo deine Lieb’ ift hingelommen ? 
Wir waren einft ein Bruderpaar, 
Bol Einklang fonder Unterlaß ! 
Der ältre Bruder fpielt den tiefen Baß, 
Der jüngere die Geige Klar. 
Mir waren zwei verſchiedenfarbige Fäden, 
Zuſammen flechtend eine bunte Schnur, 
Jedweder wechjelweis verfchönerte jedweden; 
Was bat uns aufgedröfelt nur? 
Ich ſchwöre meinen hödjften Schwur, 
Nicht bin ih Schuld an unjern Fehden. 
Du glaubteft über mich den Reden; 
Ich glaubte nie, was ich von dir erfuhr. 
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Windsperänberung. 


Der Südwind weht jo milde, 

Bringt Regen mit dem durftenden Gefilde. 
Als wir in Noth und Sorgen ſchwebten, 
O wie wir traut und einig lebten! 
Du wurdeſt groß und reich indeflen, 
Und Haft vergefien 
Die Bande, die uns einft ummebten. 


Der Südwind, erft jo milde, 
Schwillt an zum Sturm und tobt num durch's Gefilde. 
Bordem in deinen engen Hallen 
War ich dein liebfter Freund von allen; 
Nun braucheſt du im Prunkpalaſte 
Richt mich zum Gafte, 
Und läfleft in den Staub mich fallen. 


Der Südwind tobt, der wilde, 

Entwurzelt Baum und Pflanzen im Gefilde. 
Kein ſtarker Wels, der nicht erzittert, 
Kein hoher Stamm, der nicht zerfplittert. 
Verdienſte, die ich mir erworben, 

Sind dir geftorben, 
Und nur die Mängel rügeft du erbittert. 


Armuth. 


At in der Flaſche fein Trank zum Laben, 
Was helfen die leeren Scherben? 

Für Arme, die nichts zu leben haben, 

Iſt es befier, zu fterben. 
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Klage des undaukbaren Sohnes. 


Was hat mein Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich geſäugt? 

Was hat ihr Herz bewogen 

Mich liebend auferzogen? 

Von Alter, Noth und Gram gebeugt, 

Sind fie um ihrer Pflege Lohn betrogen. 
Mie hat mein Vater mich geherzt, 

Die Mutter ſanft mit mir gefcherzt, 

In Nächten und an Tagen 

Geftillet meine Klagen! 

Sie fühlen felbft night, wie mich's ſchmerzt, 

Daß ihnen ih den Dank nicht ab kann tragen. 
Die mi auf ihrem Schooß gewiegt, 

Die mich an ihre Bruft gejchmiegt, 

Die mich geleitet bange 

Auf meinem erften Gange, 

Die Mutter altergmatt erliegt, 

Auf ihren Pfleger wartet fie zu lange. 
Der mid mit feinem Blick gelentt, 

Mit feinen Lehren mich getränkt, 

Gebildet und geweidet, 

Geſchirmet und gefleivet, 

Der Bater geht zum Grab gefentt, 

Ich ftüß’ ihn nicht, und leide, wie er leidet. 
Was hat der Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich gefäugt? 

Mußt' ih aus ihren Wehen 

Hervor zum Wehe gehen? 

Der Himmel jelber, der fie beugt, 

Berwehrt mir graufam, ihnen beizuftehen. 
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Vergleigung mit andern. 


Nan Schan der Berg ift frei und hoch, 
Es gehn dajelbft die ſtarken Winde. 
Wohl geht es jeder Mutter Finde, 
Warum nur mir fo übel no? 

Nan Schan der Berg ift hoch und weit, 
Dafelbft die freien Lüfte wallen. 
Luſt ward zu Theil den andern allen, 
Warum nur mir die Traurigfeit } 


Unnatürliche Verwandlung. 


Die Wipfel in des Himmels Raum, 
Die Wurzeln in der Erden, 

Auf Bergen ſteht der Lebensbaum, 
Wird nie ein Biftbaun werden. 

Doch die ſonſt gut an mir gehandelt, 
Sind gegen mich wie umgewandelt; 
Einft meine Freunde, jelbft im Traum, 
Sie zeigen jetzt mir feindliche Geberden. 


Vertheilung der Glüdsgüter. 


Die Königsſtraß' ift wie ein Wetzſtein glatt, 
Und ſchwingt fi gradhin wie ein Pfeil im Fluge; 
Die Fürften ziehn auf ihr mit Rofien nimmer matt, 
Das Bolt fieht zu dem langen Zuge: 
Doch ich, wohin ich meine Augen wende, 
Erbliden fie des Landes Noth ohn’ Ende. 

Im Oftgebiet des Reiches ftehen leer 
MWebftühle, die Aufzug und Einſchlag miffen, 
Und alle Spulen gehen leer, 
Die legten Hoffnungsfäden find zerriffen. 
In Leinwandſchuhen gehn auf Reif und Yröften 
Die Reichen felbft, wer fol die Armen tröften ? 
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Gemähte Halme pflegt man einzuthun, 
Man läßt fie draußen nicht im Feld verwittern; 
Doch von der Arbeit außzuruhn 
Berwehrt der Seufzer in der Nacht den Schnittern: 
Die Gräfer jelber ruhen in den Scheuern, 
WIN Niemand denn auch unjrer Mühfal fteuern? 
Im Oftgebiete liegt die Laſt 
Auf Menſchen ſchwerer, als fie können tragen. 
Im Weften trägt man Seide, Tafft, Damaft, 
Und ihre Kleider find mit Pelzwerk ausgefchlagen; 
Zum Ruderdienft geborene Gefellen 
Belleiden dort des Reiches Ehrenftellen. 
Sie trinken nicht den Wein als Arzenei, 
Und wenn von Ebdelftein und Perlen leuchtet 
Ihr Leib, jo meinen fie, daß es kein Aufwand jet, 
Wie Sand und Kies uns ein geringes deuchtet. 
Uns ſchimmert nur im glänzenden Gewimmel 
Die Milchſtraß' über unferm Haupt am Himmel. 
Die Jungkau ftrahlt in heller Bier, 
Giebt doch ihr Prachtgewand mir nicht zu tragen; 
Und auch der glänzend reine Stier 
Nicht Ipannen läßt er fih an meinen Wagen; 
Und die nah Süden neigt, die goldne Wanne, 
Schwingt feine Körner dem gemeinen Manne. 
Der Löffel nördlich, der den blanken Stiel 
Nach Welten kehret, dient mir nicht zum Schöpfen; 
Er ift ein glänzend Augenfpiel, 
Das uns will tröften bei den leeren Töpfen. 
Die alle find allein des Himmels Zierde, 
Stein Gegenſtand für menfchliche Begierde. 


— — — 


Der Kaiſerbote. 
Bei des Sommers Gluth 
Sind die langen Tage; 
Nie und nimmer ruht 
Meine lange Plage. 
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Wenn die Andern ruhn im Schatten, 

Muß ih auf dem Weg ermatten, 

Wo ih auf Befehl des Kaiſers jage. 
Bon des Herbites Duft 

Werben falb die Bäume, 

Und die raube Luft 

Mahnt, dag ich nicht ſäume. 

Wenn die Andern Früchte Iefen, 

Flieg' ich für’ gemeine Weſen 

Mit verwelkten Blättern durch die Räume. 
Winter, deflen Wind 

Dede macht die Fluren, 

Deine Stürme find 

Boten auch, die fuhren, 

Mie ih fahren muß im Braufe, 

Wenn die Andern ruhn im Haufe, 

Und fi) bergen vor der Stürme Spuren. 
Wechſel trüb und rein 

Fließt im Thal die Quelle; 

Wenn fie trübt fein Stein, 

Iſt fie ſpiegelhelle. 

Aber meine Waſſer trüben 

Stets die Mühen, die mich üben, 

Laſſen nie ſich ſetzen meine Welle. 
Alswie Kiang der Fluß 

Sich zum Meer hin ſchlinget, 

Einen Waſſerguß 

Jede Stund' ihm bringet; 

Alſo bring' ich jede Stunde 

Aus den Reichen eine Kunde, 

Die zum Herzen unſers Kaiſers dringet. 
Alswie Kiang der Fluß, 

Hin zum Meer gewunden, 

Mit dem Waſſerguß 

Iſt im Meer geſchwunden; 

Alſo ſchwinden meine Worte 

An des Schlofles gofoner Pforte, 

Rie hab’ ich den Botenlohn gefunden. 
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Ungleiches Loos. 


Mein Viergeſpann hat keine Raſt, 
Und keine Ruhe gönnen meine Pflichten; 
Sie treiben mich in ſteter Haft, 
Gebote meines Kaiſers auszurichten. 
Den Kaiſer freut, daß ich alt 
No nicht geworden, friſch noch bin von Kräften, 
Um rüftig und ohn' Aufenthalt 
Durch's Reich zu ziehn in wichtigen Geichäften. 
Sp ift es! Einer jchmelgt zu Haus, 
Und wird nur Frank von vielem Speiſ' und Tranfe; 
Ein Andrer hungrig muß hinaus, 
Daß er vom Ungemad der Reif’ erfranke. 
Der Eine ſchließt in's Ruhgemach 
Sich ein, um müßig Scherz und Luſt zu haſchen; 
Ein Anderer, in Sorgen wach, 
Nimmt ſich die Zeit nicht, ſein Geſicht zu waſchen. 
Der Eine, bauend auf die Huld 
Des Kaiſers, thut und redet nach Belieben; 
Ein Andrer fürchtet ſtets die Schuld, 
Daß er fein ſchwer Geſchäft nicht recht betrieben. 


— — 


Die Sorgen. 


Ich bin fein Adler, bin fein Weihe, 
Mich in die Wolken aufzuſchwingen; 
Sch bin der Hecht nicht und die Schleie, 
Um an des Waflers Grund zu dringen. 
Und hielt’ ich auch mich dort verborgen, 
So fünden aud mich dort die Sorgen, 
Die Sorgen, denen id 
Kann nirgends mid 

entringen, 
Bon denen ich mich nie befreie. 


nn 
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Sprud vom flaubenden Wagen. 


Geh’ nicht Hinter'm Wagen her, 

Daß er nicht die Kleider dir beftaube. 

Laß beifeit der Sorgen Heer, 

Daß es dir den frohen Sinn nicht raube. 
Geh’ nicht Hinter'm Wagen ber, 

Daß dein Auge blind nicht werd’ im Staube. 

Häng’ am Ird'ſchen nicht jo ſehr, 

Daß es dir das Licht des Geiftes raube. 
Geh’ nicht Hintern Wagen ber, 

Daß du nicht erfticeft unter'm Staube. 

Mache dir das Herz nicht ſchwer, 

Gieb dein Leben nicht der Welt zum Raube! 


Die Ausartung am Königshof. 


Glockenſpiele find im Gang, 
- Hoai der Fluß ergießt die Wellen. 
In der Teitluft Ueberſchwang 
Muß mein Herz ein Kummer jchmellen ; 
Weiler Alten muß ich denfen, 
Daß fie ftarben, muß mich kränken. 
Glockenſpiele find im Zug, 
Hoai der Fluß geht hoch in Wogen. 
Eure Luft ift laut genug, 
Dod mein Sinn ift hingezogen 
Zum Gedächtniß alter Sitten, 
Die nur Würd’ und Anftand litten. 
Glodenjpiele find im Schmang, 
Und die Paufe wird geichlagen; 
Hoai der Fluß ift raid im Gang, 
Ich bin Hin vom Leid getragen, 
Daß die Weilen hingeſchwunden, 
Und Nachahmer nicht gefunden. 
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Munter geht das Glockenſpiel, 
Rüſtig ſchlingen filh die Tänze. 
Hoai der Fluß ift ohne Ziel, 
Und fein Lauf ift ohne Grenze; 
ssmmer geht er immer nieder, 
Nie zurücd zur Quelle wieder. 

Munter tönt das Glodenjpiel, 
Und in feinen Klang fi miſchen 
Neuer Inftrumente viel, 

Neue Sinne zu erfrifchen; 
Aber alte Königslieder 
Tönen mir im Herzen wieder. 


Erniefeft. 


Nur Dorn und Diftel wird der Adler tragen, 

Wenn ihr nicht reutet ihn und reiniget. 
Und dazu feid ihr von der Urwelt Tagen, 
O fleißiges Geſchlecht, vereiniget. 

Wohlauf nun, und beſcheiniget 
Die Einſicht und die Kräfte 

Im würdigſten Geſchäfte, 

Das euch der Himmel aufgetragen. 

Die Hirfe Schu, die Hirfe Tſi gedeihet, 

Die Aehre ſchwillt, und Scheunen ſchwellet fie. 
Eh' ihr die Frucht genießt, ſei ſie geweihet; 
Dem feſtlichen Gepräng geſellet fie! 

Zum Erntefeſt beſtellet ſie! 

Brau't fie zum Ahnentranke, 

Und ſpendet ſie zum Danke 

Des Himmels, der dazu ſie leihet. 

Groß iſt, ja groß, der Ahn, von dem wir ſtammen, 
Der aus des Himmels Glanz entſprungene, 
Der gab den Völkern, die er band zuſammen, 
Die Erde, die vom Pflug bezwungene. 
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Blidt aufwärts, o Durchdrungene 

Bon Andacht, zu dem Gründer, 

Dem Opfergluthentzünder, 

Beſtreut mit Duft die Opferflammen ! 

Der Geift des Himmel, der in diefen Lüften 
Den Lebensodem angeihüret hat, 

Der Geift des Himmels, der in Erdegrüften 
Das todte Samentorn geipüret hat 

Und lebend ſich gerühret bat, 

Der Himmelsgeift mit Segen 

Sit wehend hier zugegen; 

Beftreuet ihm die Gluth mit Düften! 

Und führet her den kräftigften der Stiere, 
Der in den Nüftern vollftes Leben bat, 
Daß am Altare blutend er verliere 

Den Haud) an den, der ihn gegeben hat. 
Seht, ohne Widerftreben bat 

Er her fi laſſen lenken 

Und auf die Knie ſenken, 

Der Fürft vom Stamm der fleiß’gen Thiere. 
Wenn fi die andern feines Stammes alle 
Mit uns im glühnden Sommer müheten, 
Hat er geihmauft im fühlen Iuft’gen Stalle 
Die Kräuter, die ohn' ihn erblüheten. 

Die Gluthen dort verglüheten, 

Und die des Opfers glimmen, 

Dabei wir ihn beftimmen, 

Daß er für all die andern falle. 

Hand anzulegen till euch mit geziemen, 

Zum Opfer gaſtlich Eingefundene ! 

Die Haut, beitimmt zu Pflug und Wagenriemen, 
Nehmt ihr, die blutig ihm entwundene. 
Ihr, Löjet das gewundene 

Gehörn vom Haupt auf's befte! 

Beim nächſten Opferfefte 

Soll man’s als ſchönes Trinfhorn rühmen. 
Ein Amt bein Feſt ift jedem Gaft beichieden: 
Die vollen Kefjel unterhaltet ihr; 
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Ihr laßt es braten, und ihr laßt es fieden, 
Ihr ſchüret, und die Scheiter ſpaltet ihr. 
Des Brotvorrathes waltet ihr, 
Und ihr des Weins beim Schmauſe. 
Da ſteht die Frau vom Hauſe, 
Und lenket alles mit den Augenlieden. 

Zu Tiſche rufen Pauk' und Glockentöne; 
Wie ſchmauſen Gaſt und Wirth, die einigen! 
Dem Vater weihen ihren Dienſt die Söhne, 
Wie er dem Ahnherrn ſelbſt den ſeinigen. 
Froh lebe mit den Deinigen! 
So wünſchend, füllt ein Zecher 
Dem anderen den Becher, 
Und bis zum Abend währt das Feſt, das ſchöne. 


—— — — 


Alter Anbau. 


Am Berg Nan⸗Schan, wo Yü der Fürſt vordeſſen 
Nach weltzerftörender Gewäſſer Hemmung 
Zum neuen Anbau bat das Land vermeffen, 
Befruchtet von der großen Ueberſchwemmung; 
Biel Welder find von uns daſelbſt befefien, 
Begrenzt von Wafferleitung und Umdämmung, 
Sie fteigen hoch hinan des Berges Seiten, 
Um oben fi auf feinem Haupt zu breiten. 

Der Himmel führt herauf die Wolkenmaſſen, 
Die nicht mit graufer Ueberſchwemmung drohen, 
Doch nicht die Felder wollen durften laſſen, 
Die unfrer Wäſſ'rung hoch am Berg eniflohen. 
Wir fehn den Regen und den Schnee gelaflen 
Im Winterfturm fi brechen an dem hohen 
Gelände, das, getränft vom Schnee und Regen, 
Im Sommer triefen wird von Erntefegen. 

Wie jedem zugetheilet ift die Habe, 
Wie Väter fie den Vätern binterließen, 
So baut fie fort der Enkel, der im Grabe 
Die Enkel läffet Dank und Ruhm genießen. 
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Am Todtenfeſte ſpeiſt der Todtenknabe 

Vom Erntertrag, ſo wird ſtets neuer ſprießen; 

Und Hohe Gäfte theilen unſre Speiſe, 

So wird das Leben lang und reich an Preiſe. 
Das Haus erhebt ſich in des Gartens Mitte, 

Wo auf den Beeten die Melone reifet. 

Für unſern Ahn wird ſie gepflückt, nach Sitte, 

Die buntgewebte Schal’ ihr abgeftreifet. 

Die Frucht zerfällt in viele gleiche Schnitte, 

Geſchlechter, die ein Stamm in fich begreifet; 

Sie trägt viel Samenkern’ in ihrem Schooße, 

Das ift des Ahns Nachkommenſchaft, die große. 


ErnteÖpfer. 


Froh ſtehn unfre Saaten, unfre Schafe 
Sind von Farben rein und unvermilcht, 
Makellos wird jedes ohne Strafe 
Unferm Ahn zum Opfer aufgetifcht. _ 
Bringt herbei die Lämmer und die Bödkhen, 
Präfet wohl an ihnen jedes Haar; 
Und am Opfermefler, deſſen Glöckchen 
Klingeln, rinn' ihr Blut auf den Alter! 
Wie es reichlich fließt, jo reichlich than’ es, 
Reichlich regn' es uns am rechten Tag! 
Preiſ't den Gründer unfres Aderbaues, 
Unſres Stammes, unter Paukenſchlag! 
Lieblich fleigen auf des Fettes Düfte, 
Und die Felder athmen Ernteduft. 
Dunkel ſchwärzt der Opferraud die Lüfte, 
Und von Segen ſchwanger wird die Luft. 
Herrlich ift der Ahn, von dem wir ſtammen, 
Wie ein Strahl vom Himmel nieverflammt 
Und entzündet tauſend Opferflammen, 
Jede ftrebet hin, woher fie ftammt. 
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Herrlich Iproffen unjrer Mühe Saaten, 
Herrlich ſproſſet unſer Stamm empor, 
Und den Stammhbern freut es, feinen Thaten 
Blühn zu jehen fo vollen Preifer-Chor. 

Aus der vor’gen Jahre Füllen jpend’ ich 
Denen gern, die meine Arbeit thun, 
Und den Blick auf fie mit Freude wend' ich, 
Wo fie nach gethaner Arbeit ruhn. 


Wetteifer. 
Per überbotene Bogt. 


Menn der Vogt das Weld bejchreitet, 
Nah der Pflüger Fleiß zu jehn, 
Sieht mit Speijen zubereitet 
Man die Fraun und Kinder gehn, 
Die fie auf das Feld gen Süden 
Tragen, wo den Arbeitmüden 
Mit Erquidung Ehre joll gefchehn. 
Wenn er hat den Fleiß betrachtet, 
Und zu tadeln findet nichts; 
Er die Speifen auch betrachtet, 
Prüfend jeglichen Gerichts 
Wohlgeſchmack. Es find die Saaten, 
Auch die Speifen find gerathen, 
Beide lobt er fröhlichen Gefichts. 
Zaffet nun die Hau’n und Kärfte, 
Bon der Stirne wiſcht den Schweiß! 
Trefflich ftehet Korn und Gerfte, | 
Trefflich ſchmeck' euch Graup’ und Reiß! — 
Weil er unſern Fleiß erhoben, 
Laßt uns ſeine Speiſen loben, 
Und verdoppelt künftig euern Fleiß. 
Erntertrag zu überſchlagen 
Iſt der Vogt erfahrungsklug. 
Funfzig Speicher, Hundert Wagen, ! 
Denkt er, wie er überſchlug. 
Rüderts Werte VI. 19 
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Erntet nur! und fehr verwundert 

Soll er fehn, es find nicht hundert 

Speicher, taufend Wagen nicht genug. 
Wie ein Berg ift jeder Speicher, 

Jeder Wagen wie ein Haus. 

Unfer Vogt wird immer reicher, 

Immer befjer unſer Schmauß. 

Er verdopple jeine Scheuern; 

Auf nur und verdoppelt euern 

Fleiß, bis er nicht weiß, wo mit hinaus! 


Der Landwirth. 


Großes Feld erheifchet große Sorgen; 
Zieht hervor das Aderbaugeräth, 
Mo es ruht in's Winterhaus geborgen, 
Zieht's hervor und jeden Fehl eripäht! 
Schon im Stalle witterlen die Stiere 
Frühlingsodem, brüllten dem Beruf 
Laut entgegen; auf, und brauchet ihre 
Kraft, mozu der Himmel fie euch ſchuf. 
Wollt ihr alten Roft vom Pfluge jcheuern? 
Drüdet in den Boden tief ihn ein; 
Und die Erde, die fi fühlt erneuern, 
Scheuert ihn, der Wohlthat dankbar, rein. 
MWerft den reinen unvermiſchten Samen 
In den Wind, der ihn nach Luft verftreut! 
Wo ihn auf die ftillen Furchen nahmen, 
Sid die Egg’ ihn zu begraben freut. 
Bald der Erde fordern Himmelglüfte 
Unvertrautes Gut mit Schmeidheln ab, 
Und zur Wiege wandeln ſich die Grüfte, 
Nichts behält der Grund, mas man ihm gab. 
Zarte Spiten keimen, Halme ſproſſen, 
Und die markigen Körner ſchießen an. 
Aus dem Wege räumet unverbroffen 
Alles, was den Segen hindern kann! 
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Was mit Wurzeln in die Tiefe dringet, 
Und der Lebenspflanze Nahrung raubt; 
Was mit Rankungen den Halm umfchlinget, 
Und ihm frei zu fteigen nicht erlaubt. 

Was mit breiten Blättern ſchädlich ſchattet, 
Und die Aehren machet taub und dumpf, 
Was dem Sorne gift’ge Körner gattet, 
Alles rottet aus mit Stiel und Stumpf! 

Doch ein Friehend mwühlendes Gewimmel, 
Was an Sprofien nagt, an Blättern klebt, 
Reinen Trieb beſchmitzt mit ellem Schimmel, 
Bon des Lebenskeims Zerftörung lebt; 

Wie vermögt ihr alles abzuwehren? 

Rufet an den Geift, in deflen Hut 
Unfrer Felder Früchte ftehn: verzehren 
Müff’ er das Geſchmeiß mit Feuergluth! 

Doch aus vollen Wolkenurnen ſchenk' er 
Unfern Saaten fröhliches Gedeihn. 

Erft den Strom zu dem Bezirke lenk' er, 
Wo des Kaiſers reift die Frucht, nicht mein. 

Dann gelang’ er zu dem Heinern Raume, 
Deß Ertrag mein Haus in Anſpruch nimmt; 
Und nicht übergeh’ er, wa8 am Saume 
Wächſt, der Armuth zum Geſchenk beftimmt. 

Schnitter! laſſet hier die Halme ftehen, 

Lat fie liegen, Garbenbinder! Hier, 
Daß die Wittwen, wenn fie ſammeln gehen, 
Nicht vergebens kommen her zu mit. 


Die verfammelten Fürſten empfangen den Raifer. 


O jeht die Fluth des Stromes Lo, 
Wie hoch, wie breit! 
Es fommt der ftarle Raifer jo 
Mit Machtgeleit. - 
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Des Glüdes hohe Wogen ſchlaͤgt er, 
Das Kriegsgewand von Scharladh trägt er, 
Sechs Lepionen Kriegervolf bewegt er 
Zum Sieg in jedem Streit. 

O feht die Fluth des Stromes %o, 
Wie hoch fie ſchwoll! 
Wie kommt der Kaifer hehr und hoch 
Und würdevoll! 
Wir ſehen ſeine Rüſtung ſcheinen, 
Die Scheide blitzt von Edelſteinen; 
O daß er tauſend Jahre ſo die Seinen 
Mit Luſt beſchirmen ſoll! 

O ſeht die Fluth des Stromes Lo, 
Wie voll, wie reich! 
Wie kommt der edle Kaiſer froh! 
Wer iſt ihm gleich? 
Er zieht einher in Wonne brauſend, 
Die hohen Augenbrauen krauſend; 
Auf ewig leb' er, und auf manch Jahrtauſend 
Befeſtig' er das Reich! 


Der Kaiſer begrüßt die verſammelten Fürften. 


Tſchang der Baum entfaltet feine Blüthe, 
Und fein Laub ift grün und licht; 
Euer Anbli freuet mein Gemüthe, 
Das hervor in Wonne bridt. 

Ja, mein Herz bricht auf in Wonne, 
Euer Anblick wie die Sonne 
Scheint vor meinem Angefiät. 
Tſchang der Baum läßt feine Blüth’ erſchließen, 
Und entfaltet jeine Pradt. 
Eukr Anblick Läffet mich genießen 
Luft, wovon die Seele lacht. 
Euer Glanz ift ohne gleichen, 
Euer Aufzug trägt die Zeichen 
Eures Glüdes, eurer Mad. 
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Tſchang der Baum läßt feine Blüthen |proffen, 
Weit mit gelblihem Gemiſch. 

Viergeſpanne Ientet ihr mit Roſſen 
Weiß von Farbe glänzend friid; 
Weiße Viergeſpanne lenkt ihr, 

Und ſechs goldne Zügel ſchwenkt ihr 
In der Hand gebieteriſch. 

Ob ich euch zur Linken mag betrachten? 
Würde, Hoheit ſeh' ich nur; 
Oder euch zur rechten Hand beachten? 
Seh' ich nur des Adels Spur. 
Alles zeigt an eurer Innung 
Mir die würdige Geſinnung 
Und die ‚herrliche Natur. _ 


Das Kaiſermahl. 


Sang-Hu der Vogel fliegt im Thal. 
Mit Prangen, 
Sein Flügel glänzt im Sonnenftrahl 
Wie Spangen. 
Der Kaiſer fist beim frohen Mahl, 
Umringt von feiner Fürften Sranz, 
Bom Himmel hat er feinen Glanz 
Und Herrlichkeit empfangen. 
Sang⸗Hu der Vogel fchwebet hin 
Und wieder, = 
Am Halje glänzt jein Garmofin- 
Gefieder. 
Der Kaijer thront mit frohem Sinn, 
Wie hoch er feinen Fittig hält 
Ob: allen Reichen, er der Welt 
Beihirmer und Befrieder! 
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Sein Becher iſt ein Horn vom Ur 
Gewunden, 
Darin der Wein iſt rein und pur 
Gefunden; 
Er duftet Lieb' und Milde nur; 
Wer ihn nur ſieht, der trinkt ihn gern, 
Und wer ihn trinkt, der bleibt dem Herrn 
Mit Seel' und Leib verbunden. 


Der Kaiſer bewillkommt feine Gäſte. 


Seht, Yuen-Pang, die frommen 

Vögel, niften an der Bucht. 

Ihr jeid hoch willlommen, 

Säfte, die ihr uns beſucht; 

Blüth’ und Frucht 

Jedes Wunſches fei euch unbenommen! 
Seht, Yuen⸗PYang, die treuen 

Bögel, ruhn am Strand gepaart. 

Seid gegrüßt vom neuen, 

Und bedankt für eure Fahrt; 

Jeder Urt 

Glück und Luft müſſ' immer euch erfreuen! 
Seht, Yuen-Pang, die trauten, 

In das Nek uns flogen fie. 

Lieb’re Gäfte ſchauten 

Wir in diefen Hallen nie, 

Seit wir die 

Zum Empfang von lieben Gäften bauten. 





Mäßige Bewirthung. 


Am Spieße brät ein Häschen, 
Das Blatt vom Kürbis pflücken wir, 
Dem Gaft ein Gaſtmahl ſchmücken wir, 
Und ſchenken ein von gutem Wein ein Gläschen. 


— 295 %- 


Am Spieke brät ein Häschen, 

Das Laub vom Kürbis fochten wir; 

Nichts befieres vermochten wir, 

Wir geben drein von gutem Wein ein Gläschen. 
Am Spieße brät ein Häschen, 

Was wir vermodhten, bieten wir, 

Dem Gafte kochten, brieten wir, 

Und ſchenkten rein vom beften Wein ein Gläschen. 


Die Trunknen. 


Unfre Gäfte werden trunfen, 

Und der Anftand böret auf. 
Ihre Augen ſprühen Funken, 
Und die Zung’ bat freien Lauf. 

Die verihobnen Mützen ſchwanken, 
Hangen nur an einem Haar; 
Steife Bein’ im Tanze wanken, 
Alte Stimmen fingen Klar. 

Da du mir nur Berher leerteft, 

Bit du ſchon wie ausgetaujcht; 
Wenn du um noch einen fehrtefl, 
Wäreſt du wohl gar beraufct. 

Zwar ich muß mid) deiner fchämen, 
Weil ih völlig nüchtern bin; 
Doc, willft du mit heim mich nehmen, 
Führe facht mi) immerhin! 

Zwar du führeft mi in Pfügen, 
Doch mir felber ſchwankt der Kopf. 
Laß auf deinen Arm mich ftügen, 
Und ich Halte dich beim Schopf. 


er 


Riebesfahrt. 


Im Walde da wachſen 
Wo Bäume genug; 
Ich ſetze die Achien 
Des Wagens in Ylug. 
Im Walde da ftreichen 
Faſanen genung; 
Ich ſetze die Speichen 
Der Räder in Schwung. 
Was ſuch' ih auf Wegen 
In finfterer Nacht ? 
Wem geh’ ich entgegen? 
Dem Monde, der lacht. 
Auf Wegen und Stegen 
In finfterer Nacht? 
Was blickt mir entgegen? 
Der Morgen erwadtt. 
Mich hungert mitnichten, 
Es durftet mich nicht; 
Nach dir fteht mein Dichten, 
Liebholdes Geficht! 
Es jchläfert mich ninımer, 
Es müdet mid nie; 
Es ftärft mich dein Schimmer, 
Dein Lächeln, o wie! 
Nun laß dich ermweden 
Das raffelnde Rad 
Mit ſüßem Crichreden: 
Dein Bräutigam naht. 
Nun werde mir munter 
Vom rollenden Klang, 
Und heb' mich herunter 
Zu trautem Umfang. 


— — — 
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Das kleine Feſi. 


Der Wein iſt nicht der beſte, 
Doch trinken wir ein Glas. 
Gekocht iſt nicht für Gäſte, 
Doch komm, wir eſſen was. 
Komm, uns vereinen laß 
Zu einem Leinen Feſte! 

sh kann mi dir nicht gleichen 
Im Tanz, es ift dir fund, 
Und im Gefang muß weichen 
Dem deinigen mein Mund. 
Do laß uns fingen und 
Die Hand zum Tanz un reichen. 


— — — 


Vertrauter Kreis. 


Die Mütze der Vertraulichkeit 

Deckt jedes Haupt, nun freut euch wie die Weiſen! 

Es iſt der .befte Wein bereit, 

Bereitet find zun Mahl die beiten Speifen. 
Kein Fremder ift hier, wie ich jeh’, 

Es find nur lauter Brüder, lauter BVettern, 

Rein wie der friſch gefallne Schnee 

Und wie die Roſe mit bethauten Blättern. 
Ein jeder Tag kann fein der Tag, 

Der Tag der Trennung und de3 Unterganges; 

Drum freuet euch, ſolang e3 mag 

Gefreuet fein, des Wein: und Saitenklanges. 
Un Freundesanblid euch erfreut, 

Und ohne heut auf morgen euch zu grämen 

Do jo, daß morgen an das heut 

Ihr denten könnet, ohn' euch deß zu ſchämen. 


— —— — 
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Die grünen Müden. 


1. 


Die grünen Müden ſchwirren, 
Auf allen Zäunen lagert fih ihr Ehor. 
O beiter Fürft, laß dich nicht irren, 
Gieb der VBerläumdung nit dein Ohr! 
Die grünen Müden ſchwirren, 
Und ſchwingen hoch ſich in die Quft empor, 
Im ganzen Sand‘ berüdend flirren 
Sie vor den Augen wie ein flor. 
Die grünen Müden fchwirren, 
Und lagern fi) vor des Palaftes Thor. 
Sie wollen dir den Sinn verwirren; 
Weh, wenn ich dein Vertraun verlor! 


2 


Wo die Müde fibet, 
Alles ja beſchmitzet, 
Alles ja beihmikt ihr Steiß. 
Hat fie ich gejegt auf Weiß, 
Wird aus gift’gem Herzen 
Sie das Weihe jchwärzen; 


Siget fie auf Schwarz, jo macht fie’3 weiß. 


Wo die Müde fitet, 
Alles das beſchmitzet, 
Ja, beſchmitzt ihr garft’ger Steiß. 
Wie fies nur zu machen weiß? 
Schwarzes auszumerzen, 
Weißes anzuſchwärzen, 


Das iſt der Verläumdung arger Fleiß. 





— 29 + 


Feſtgebräuche. 


Die Gäſte ſetzen ſich zur Rechten und zur Linken, 

Die vollen Schüfleln ftehn, die vollen Becher winken, 
Und werden leer der Reihe nad; 

Der Quell der Freude wird ein Badh, 

Der Bach ein Strom, der Strom ein Meer, und alle trinken. 

Die Gäſt' erheben fih im Klang von Glodenjpielen, 
Die Bogen nehmen fie, um mit dem Pfeil zu zielen; 
Was jeder kann, nun zeig’ er daß! 

Und wer das Ziel trifft, reicht das Glas 
Zum Leeren jenem, dem die Pfeil’ in's Leere fielen. 

Nun wird zur höchſten Luft der Friedenstanz erlohren, 
Wozu die Flöte tönt, gefügt aus vielen Rohren. 

Und wer durdfreift hat feine Bahn, 
Der opfert dankbar feinem Ahn, 
Bon weldem er herab in's Leben ward geboren. 

Hat jeden frommen Brauch nicht unjer Wirth vollendet? 
Des Himmels Segen bleibt dafür ihm zugewendet. 
Dein Glüd fol blühen unverborrt 
Auf Entel und Urentel fort! 

Darauf hat jeder Gaſt fein lehtes Glas gejpendet. 


Der Weinvogt. 


Mit vielen Höflichleitsgeberden 
Sie fegen ſich und gegenjeit’gem Reigen; 
Doch wenn fie naß vom Weine werden, 
Wie bald ſich ihre Sitten anders zeigen! 
Nicht figen wollen fie mit Schweigen, 
Sie wollen lärmen, wollen fingen, 
Sie wollen hüpfen, tanzen, ſpringen, 
Und alles thun, was nur dem Rauſch ifl eigen. 
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Wohl ift ein Vogt geſetzt beim Male, 
Und ein Gehilf auch ihn zu unterftügen ; 
Doch wenn er felber aus der Schale 
Zu tief genippt, wer Tann die Würd’ ihm ſchützen? 
Kann mohl fein eignes Lallen nüßen 
Der Zungen Ungebühr zu zäumen? 
Er jelber läßt es überſchäumen; 
Will er's verargen, wenn wir was verjprägen? 


Der König im Luſtſchloß bao. 


Im A t der Fiſch, 
Es Floſſen. 
Der in Hao mit fröhlichen Genoſſen, 
Und | | 
Im U t der Fiſch, 
Und en glänzen. 


Der König wohnt i in Hao, und läfjet ſich fredenzen 
Den Wein bei Til. 

Im Waffercppich lebt der Fiſch, 
Still unter'm Ried verborgen. 
Der König wohnt in Hao ——— und ohne Sorgen, 
Einſiedleriſch. 


Warnung. 


Dem ernſten Roſſe ſteht nicht an, 

Was es als Füllen einſt gethan, 

Sich auf der Weide ſatt im Gras zu wälzen. 

Ein unbedachter alter Mann 

Trinkt, was er nicht vertragen kann; 

Der Schnee trinkt Sonnengluth, die macht ihn ſchmelzen. 
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Zur Verſöhnung feindlicher Brüder. 
Weißt du, wie beſteht ein Bogen? 
Eine Senne wird gezogen, 
Die den ſtarken Nacken biegt. 
Bogen der Gewalt! erkenne, 
Dak dem Bogen ohne Senne 
Nicht der Pfeil zum Ziele fliegt. 
Wie von feiner Senn’ ehr Bogen, 
Sei vom Bruder du gezogen, 
Schießt zufammen euern Pfeil! 
Wer dih will vom Bruder trennen, 
Will den Bogen feinen Sennen, 
Dich entfremden deinem Heil. 
Wo der Bogen ftrebt einträdhtig 
Mit der Senne, wirkt er mächtig, 
Und die Zwietracht macht ihn ſchwach. 
Gieb dich nicht den faljchen Händen, 
Die dih ab vom Bruder wenden, 
Sondern gieb dem Bruder nad! 
Wo zwei Fürftenbrüder hadern, 
Theilet fich des Volkes Adern 
Mit die Luft an böfem Streit. 
Unfriev’ im Palaſt verſchüttet 
Städt’ und Dörfer, und zerrüttet 
Stiller Hütten Einigkeit. 
Wo im kleinſten Hofgehege 
Sich zwei Brüder aus dem Wege 
Liebreich gehn, ift weiter Raum ; 
Aber wo fi nicht vergleichen 
Wollen zwei, in weiten Reichen 
Reicht der Platz für zweie kaum. 
Wo zwei Brüder um die Schollen 
Ihres Aders rechten wollen, 
Wächſt die Saat nicht unterm Streit. 
Und wo Fürftenbrüder ftreiten 
Um des Reichs Obherrlichkeiten, 
"Geht zu Grund die Herrlichkeit. 
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Unnöthiged Beiipiel und nöthiges. 


Brauchſt dem Affen nicht zu zeigen, 
Wie er ſoll den Baum befteigen, 
Er befteigt ihn ohne Roth; 
Braucheſt auch dich nicht zu plagen, 
Auf die Straßen Koth zu tragen, 
Denn die Straßen find voll Koth. 

Warum willft du dich beftreben, 
Böſes Beilpiel da zu geben, 

Wo das Böfe nie gebrach? 

Lieber gieb, o Fürft, ein gutes, 
Und vielleicht im Volke thut es 
Dir von Taufend Einer nad). 


Der Schnee und die Sonne. 


Der Schnee bevedt die Auen, 

Weil fih die Sonne hat verftedt im Blauen. 

O Sonne, laß nur ftrahlen 

Dein Licht, fo ſchmilzt der Schnee in allen Thalen. 
Der Schnee bevedt die Auen, 

Läßt feinen Glanz uns ftatt der Sonne ſchauen. 

Laß deine Kraft erftrahlen, 

O Sonn’, und mad’ ein Ende feinem Bee 
Der Schnee bededt die Auen, 

Der Sonne Schwäde giebt ihm das Bertrauen. 

Vernicht', o Fürft, das Prahlen 

Der Frechen, welche dir das Anjehn ftahlen! 
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Mißtrauen. 


Der Weidenbaum hat reiches Laub und Schatten; 
Was kommt man nicht, Beſuch ihm abzuftatten ? 
Wie herrlich ift des Himmels Sohn! 

Doch naht man nicht zu feinem Thron. 
Sie wollen eh’r im Sonnenbrand ermatten, 
Als ruhn, wo etwas jcheint zu drohn. 

Der Weidenbaum ift hoch und weit geaftet; 

Wie kommt's, daß Niemand unter ihm doch raftet? 
Wie herrlich ift der Herr der Welt! 

Was naht man nicht zu feinem Zelt? 

Die Herzen find von einer Furcht belaftet, 

Die fie davon zurüd noch Hält. 


Zerftobene Hofherrlichkeit. 


In der Königsftadt die Großen trugen Sommers Blätterhüte, 
Und die edlen Frauen ließen ſchmucke Locken wehen. 
Da ich das nicht mehr kann jehen, 

Iſt dem Gram verfallen mein Gemiüthe. 

In der Königsftadt die Großen trugen Edelftein’ in Ohren, 
Schöne Namen guter Deutung trugen ihre Yrauen. 
Da ih das nicht mehr kann ſchauen, 

Iſt die Luft des Lebens mir verloren. 

In der Königsftadt die Großen trugen lang des Gittels Enden, 
Und die Frauen trugen Loden kraus wie onen. 
Dentend al der bingeflohnen 
Herrlichkeiten, o, wo fol ich enden! 


a — — 
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Erinnerung. 


Bis zum Abend Hab’ ich Lauch gepflüdet, 
Und die Hand ift mir nicht voll geworden. 
Ungefämmt mein Haar ift ungeſchmücket; 
Kämmen werd’ ich’, wann du kehrſt vom Norden. 

Bis zum Abend las ih Hirjenähren; 

Was ich hüben las, fiel drüben nieder. 

Er verſprach am fünften Tag zu Tehren; 

Sechs vergingen, und er kehrt nicht wieder. 
Wär’ er auf die Jagd gegangen, 

Hätt’ ich ihm gereicht den Bogen; 

Oder wollt’ er Fiſche fangen, 

Hätt' ih ihm die Angelſchnur bezogen. 

Welche Fiſche wird er fangen? 

Ale kurzen, alle langen 
Spiegellarpfen, deren Floffen glänzen, 
Und Yorellen mit gebognen Schwänzen. 


Wiederſehn. 


Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal 
Bon Zweigen hoch, von Laube dicht. 
Ich ſeh' des Edlen Angeſicht, 

Und mich beſonnt ein Freudenſtrahl. 

Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal, 
Wie ſchön ſich Zweig dem Zweig verflicht ! 
Wie ſollt' ich denn mich freuen nicht, 
Zu ſehn den Gatten meiner Wahl! 

Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal, 
Wie iſt ihr Laub ſo grün und licht! 
O edler Mann voll Thatgewicht, 

So feſt und ſtandhaft allzumal! 

Sollt' ich verſchweigen meine Luſt, 

Und meine Liebe bergen? Nein! 
Wollt' ich dahier ſie ſchließen ein, 
Sie würde ſprengen meine Bruſt. 
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Lied einer verſtoßenen Kaiferin. 


Zu der Pflanze Kien im weißen Blüthenglanz 
Naht die Pflanze Mao, fie zu umfafien. 
Aber er hält von mir fern ſich, er bat ganz, 
Gänzlich mich verlafien. 

Weiße Himmelswolten ſchimmern falben Lichts, 
Auf die Pflanzen ift der Thau gefallen. 
Mein der Kummer, mein die Thränen, aber nichts 
Kümmert ihn von allen. 

Schmales Bächlein nimmt gen Norden jeinen Gang, 
Und das Reisfeld wird es reichlich tränken. 
Meinen Seufzer weih’ ich, meinen Leidgeſang 
Deinem Angedenten. 

Mit dem Holz vom Maulbeerbaum 
Schür’ ih an mein Feuer! 

Glühend mir im Herzensraum 
Steht ein Ungetreuer. 
Vom Balaft her tönet hell das Glodenfpiel, 
Und die Seele wird davon mir trüber. 
Wenn von dort auf mich einmal fein Auge fiel, 
Eilt er gleich vorüber. 
In des Waldes Tirften wohnt der Adelaar, 
Und der Storch auf jener hohen inne; 
Doch der Schmerz um einen Edlen hoch und klar 
MWohnt in meinem Sinne. 

Dort NYün-Pang, das ungetrennte Vogelpaar, 
MWohnt am Flußdamm, Schwing’ an Schwinge lehnend. 
Aber er ift nun ein andrer, al er war, 

Nicht nach mir ſich jehnend. 
Wenn der Fuß fih ſtößt am Stein, 
Bückt man ih vor Schmerzen; 
Und von ihm getrennt zu jein, 
Schmerzt mich tief im Kerzen. 


— — — 


Nüderts Werte VL 20 


Ein Schug nnd Unterkommen Suhender. 


Der gelbe Vogel flieget, 
Auf allen Wipfeln mit Geſang ſich wieget. 
Der Weg iſt weit, der Weg iſt lang, 
So ſchwer iſt mir, ſo ſchwer der Gang; 
Wer giebt mir auf die Reiſe, 
Wer giebt mir Trank und Speiſe? 
Iſt Niemand, dem zu Herzen drang 
Mein Ruf, daß er mir eine Herberg weiſe? 


Der gelbe Vogel flieget, 
Ob allen Hügeln mit Geſang ſich wieget. 
Ich ſcheue ja das Gehen nicht, 
Allein die Kraft, die Kraft gebricht. 
Wenn nur mein Fuß es litte, 
Zu gehn mit großem Schritte! 
Wer trägt am Herzen Nächſtenpflicht, 
Und giebt mir einen Stab, um den ich bitte? 
Der gelbe Vogel flieget, 
Durch Berg und Thäler mit Geſang ſich wieget. 
Ich weigre mich ja nicht zu gehn, 
Allein ich fürcht', ich werd' es ſehn, 
Daß meine Kräft' erlagen, 
Eh' fie zum Ziel mich tragen. 
O laßt fein Edler ſich erflehn, 
Und gönnt mir einen Platz auf ſeinem Wagen? 


— — 


Weiter Kriegszug. 


Wie iſt der Berg ſo hoch, 
Wie iſt das Thal ſo breit! 
Und immer, immer noch 
Zieh' ich ſo weit, ſo weit, 
Zieh' ich hinaus in Kampf und Streit, 
Und ſäße lieber in der Heimath doch. 
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Wie ift der Berg jo fteil, 

Wie ift To eng das Thal. 

Und immer geht's in Eil 

Auf Stegen breit und jchmal. 

O ftänd’ ih nur vor'm Feind einmal, 

Daß till zu ftehn mir würd’ einmal zu Theil! 
Die Floden ftieben kraus, 

Der Regen flürzt im Guß, 

Wohl dem, der nicht hinaus 

In Wind und Wetter muß. 

Ihr Feinde madet mir Verbruß, 

Run jagt mir endlich, wo ihr feid zu Haus? 


Kriegsbeſchwer. 


Wo iſt die Pflanze, die nicht ſchon verdorrte? 
Wo iſt ein Tag, da man uns Ruhe giebt? 
Uns treibt ein ſchwer Gebot von Ort zu Orte, 
Wo eine Noth ſich auf die andre ſchiebt. 

Wo iſt ein Kraut nicht von der Gluth geſchlagen? 
Wo iſt ein Mann hier, dem ſein Weib nicht fehlt? 
O weh uns, die wir müſſen Waffen tragen! 
Zu Menſchen gleichſam ſind wir nicht gezählt. 

Wir find nicht Tiger noch Rhinoceroſſe; 

Was gehn wir denn dur Wüſten immerzu? 
D weh, man giebt uns armem Kriegertroſſe 
Bom Morgen bi3 zum Abend feine Ruh. 

Es zieht der Fuchs den langen Schweif 
Durch's dichte Waldgehege; 

So zieht der Kriegeswagen langer Streif 
Si Hin die öden Wege. 
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Das JZammerbild. 


Dingewelft ift Tiao die Pflanze, 
Meil des Himmels Thau gebrad). 
Dem vom Glüd zerftörten Glanze 
Diefes Reiches den?’ ich nad. 
Tiao die Pflanz’ ift nicht zu retten. 
Hätten Eltern es gedacht, 
Sch erlebte das; fie hätten 
Mich in's Leben nicht gebracht. 
Größer wird der Kopf am Schafe 
Durch des Leibes Magerkeit, 
Mich erichredt das Bild im Schlafe 
Bon der arg entftellten Zeit. 
Unfres Staates Leib wird mager, 
Und zu groß erſcheint jein Haupt. 
Der Gedank' an unfre Plager 
Hat die Ruhe mir geraubt. 
Unfres Schafes Leib ift mager, 
Und fein Haupt ift viel zu groß. 
Stattlih iſt das Heereslager, 
Doc betrübt des Landes Loos. 
Fiſcher müſſen Gräfer efien, 
Weil der Strom fie nicht ernährt ; 
Denn die Brut der Sclein und Greſſen 
Hat der große Hecht verzehrt. 
Fiſcher ruhen aus vom Fiſchen, 
Und die Reuße hängt am Zaun, 
Dorret aus, daß man dazwiſchen 
Kann die Stern’ am Himmel ſchaun. 
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Die Herrligfeit des Kaiſerhauſes Tſchin, 


geſchildert von Tſchiu⸗ſtong, dem Erzieher, Feldherrn und Oheim des 
jungen Kaiſers Tſching⸗Wang. 


Wen-Wang, 
der Gründer der Herrihaft Tihiu auf dem Sturze des Herrſcherhauſes 
Schang. 

Im Himmel wohnt Wen⸗Wang von Glanz umgeben, 
Deß Tugend einſt den Weg zum Throne fand. 
Mag er hinauf, mag er hinunter ſchweben, 

Er ſteht zur rechten und zur linken Hand 

Des höchſten Herrn der Welten, der im Leben 
Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmuck umwand, 
Und nun ihn hat zum Schutzgeiſt auserſehen, 
Dem Reich, das er gegründet, vorzuftehen. 

Geſchlecht von Tſchiu! fei freudig, unbellommen, 

Da ſolch ein Schirmer Über dir geheut. 

Wie lange du die Herrſchaft übernommen, 

Stets bleibt vom Himmel dir die Gab’ erneut. 
Wie wäre je dein lichter Glanz verglommen, 
Der noch den Blid des Herrn der Welten freut? 
Zu feiner Rechten fteht und feiner Linken 

MWen- Wang, und läßt did) in der Gunft nicht finken. 

Sei wach und blid’ empor zu deinem Wächter, 
Dem Schöpfer deiner Herrlichkeit und Macht, 
Des Rechts der Völker glängendem Verfechter: 
Wann würde feiner Thaten nicht gedacht ? 

Der erben läßt auf ewige Geſchlechter 

Den Preis, den feine Tugend ihm gebradt. 
Nie fehler Enkel ihm, die mit Vertrauen 

Und Hodfinn auf zu ihrem Urſprung ſchauen! 

Wie ſollten fie nicht immer ſchaun nad) oben, 
Dem Borbild nacdhzuringen früh und fpat, 
Wie er in Thaten ließ den Muth erproben, 
Und feine Weisheit fi erwies im Rath! 
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Drum hat ſich einſt vor feinem Blick erhoben 
Bon Helden, die ihm glidhen, eine Saat, 

Die wuchſen auf, zu gründen und zu ftüßen 
Das neue Reich, und feine Ruh zu ſchützen. 

Der Himmel felber hat geftreut die Samen, 

Der Himmel felber hat den Ehrenftrahl 
Gewecket, der fih nennt Wen-Wang mit Namen. 
Zum Thron hat ihn berufen Himmelswahl; 

Und felbft vom Haufe Schang die Enkel kamen, 
Die hunderttaufend waren an der Zahl, 

Und unterwärfen ſich, weil es beichlofien 

Bom Himmel war, dem neuen Ruhmeziprofien. 
Sie gaben fi mit ihren Gütern, ihren 

Gemüthern hin dem Ehrenfproß von Tichin.] 
Des Himmels Gunft fan, wer fie hat, verlieren; 
Darum fie zu bewahren, wache du ! 

Was man von Weisheit und von Kraft ſah zieren 
Das Haus von Schang, das firdmt nun alles zu, 
Das wallet zu den neuen Königshallen, 

Wo unjre Opfer auf zum Himmel wallen. 

Sie laſſen ihr Gebet ſich unferm miſchen, 

In unjern gießend ihren Opfermwein. 

Sie ſetzen ſich mit uns an unfern Tiſchen, 

Und fonnen fih an unjerm Freudenfcein. 

Und ſollt' ein Unterſchied gemacht fein zwiſchen 
Des Haufes alt und neuen Gliedern? Nein! 

Sie ſprechen zu des Königs alten Treuen: 

Wohl möget ihr euch eures Stifters freuen. 

Wie follte nicht euch deſſen Angedenten 

Erfreuen, der zu ſolchem Ruhm ſich bob ? 

Nie möget ihr von ihm den Blick ablenken, 

So wird euch niemals fehlen Glüd und Lob. 
Der Himmel Tarın erhöhen und verjenten, 

So wie dur ihn die Macht von Schang zeritob. 
Des Himmels Gunſt ift leicht nicht zu gewinnen, 
Hoch zu erflimmen find der Tugend innen. 

So lang das Haus von Schang mit Kraft und Milde 
Die Völker unter einer Hand beglüdt, 
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So lang hat ihm gebient die Huld zum Schilde 

Des Höchſten, der e8 mit der Macht geſchmückt. 

Das Haus von Schang dient dem von Tſchiu zum Bilde, 

Das nun die Frucht aus jeinem Falle pflüdt: 

So lang wird es die Frucht in Händen halten, 

Als mit ihm wird des Himmels Einklang walten. 
Drum zittre vor dem leicht erregten Grimme 

Des Himmels, der ſich leicht verſöhnet nicht! 

Thu’ alles Gute, meide jedes Schlimme, 

Und wirfe das, wovon man Gutes ſpricht. 

Der Himmel hat zu reden feine Stimme, 

Und zeigt ſich dir mit feinem Angefict; 

Allein du fiehft und Hörft, wie er gerichtet, 

Und weißt, wodurch Wen-Wang die Welt verpflichtet. 


Wen-Wang und fein Sohn AM-Wang, 
welcher letzte exit den von feinem Bater erftrebten Kaiſerthron wirklich 
beftieg. 


Des Himmels Zeichen ftrahlen Klar, 

Und find auf Erden überall zu fchauen. 

Dem Himmel trauen, bringt Gefahr, 

Wenn fein Verdienft begründet dein Vertrauen: 

Wie die von Schang nicht halten mochten 

Die Königsmacht, auf die fie pochten, 

Als unter Gottes Schutz Wen-Wang das Reich erfochten. 
Des Himmels Zeichen ftrahlen Hoch, 

Und rings auf Erden fichtbar find die Zeichen. 

Der Himmel jelber wirft das Joch 

Den Naden über, und wer kann entweichen? 

Da Männer nicht entrinnen mochten, 

Ward einer Jungfrau Kranz geflodten: 

Den Sieg gebar ein Weib vom Stamnı der Unterjochten. 
Das kaiſerliche Kind von Schang 

Ward mit Wang⸗Ki, dem Fürften Tſchiu's, vermählet. 

Daraus Wen⸗Wang der Held entiprang, 

Bon welden an die neue Zeit fi zählet. 
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Zu hohem Preis ift fie erforen, 
Sie hat zu neuem Stamm_geboren 


Das Licht des Himmels, das ihr eignes Haus verloren. 


Das iſt Wen⸗Wang, der ungetrübt 
Den Dienft des höchſten Herrn der Welten übte. 
Weil er den reinen Dienft geübt, 
Ward ihm das reine Glück das ungetrübte. 
Weil fie an Klarheit und an Milde 
Ihn jahen nad des Himmels Bilde, 


Sahn rings mit Huldigung auf ihn des Reichs Gefilde. 


Der Himmel: wacht bernieder auf 
Die Erde, die fih unterm Aug’ ihm breitet. 
Des Himmels Schluß geht feinen Lauf, 
Und auh Wen⸗Wang's Vermählung ward bereitet. 
Die Taube flog in Wolernefter, 
Der Beſten ward vermählt ein Befter; 


Er war des Himmels Sohn, fie |hien des Himmels Schweeter. 


Da war ein himmliſcher Beſchluß 
Ob dir, Wen-Wang, und deinem Sohn ergangen; 
Die Brüde haft du über'n Fluß 
Gelegt, hinüber wird dein Sohn gelangen. 
Mit Milde hat Wen-Wang bereitet 
Den Weg, auf dem mit Kraft nun jchreitet 


U-Wang zum Thron der Welt vom Himmel felbft geleitet. 


Das Haus von Schang hat Heer an Heer, 

Und ftellt wie Wälder feine Reiben dichte ; 

Im Feld Muse ftarrt Speer an Speer, 

Doch unfer Häuflein glänzt von Gottes Lichte. 

So ward da zu U-Wang gejprocden : 

Laß nicht dein Herz in Zweifel pochen ; 

Dir fteht zur Seite, der des Feindes Macht gebrochen. 
Zufammen Rathes pflogen fie, 

Sein tapfrer Feldherr und der Fürſt der Klare; 

Und mit einander flogen fte 

Zum Angriff, wie ein Fall mit einem Yare. 

Am blauen Himmel ftand geſchrieben: 

Der Feinde Macht ift aufgerieben ! 

Da war der Unfern Sieg nicht zweifelhaft geblieben. 
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Tan-Fu, der erfie Zürſt von Thin. 


Der Kürbis wächſt aus Eleinem Kerne, 
Und Street die Ranken meit durch's Land, 
Den Urfprung unjres Stammes lerne, 
Aus welchen Wurzeln er entitand. 

Tan⸗Fu mit feinem Hofftaat lebet 
Am Fluſſe Tu, am Strome Tfi, 

In Höhlen, die er jelbft fich gräbet; 
Nicht andre Häufer bauten fie. 

Denn von den adtzehnhundert Reichen, 
In die das große Reich fich heilt, 

Muß jedem an Geringheit weichen 
Das, wo Tan⸗Fu der TFürft vermeilt. 

Er ftieg zu Roß an frühem Morgen, 

Und ritt dem Strom im Welten nad; 
Zu Ki dem Berg fam er verborgen, 
Wo er zu feiner Gattin ſprach: 

Das Land fit gut, in das wir famen, 
Das Feld gibt Duft, die Luk ift rein. 
Die Gegend nennt fih Tihiu mit Nanıen, 
Tſchiu ſoll Hinfort mein Nam’ aud) fein. 

Hier wachſen jaftig von Geſchmacke 
Die Pflanze Kin, die Pflanze Tu, 

Und warten nur auf Pflag und Hacke; 
Hier wohn’ ich erfter Yürft von Tſchiu. 

Uns läßt gemogne Farbenſpiele 
Die Schildkröt’ auf dem Feuer ſchaun; 
Gelommen ift die Fahrt zum Ziele, 
Hier laß ung ruhn und Häufer baun! 

Sie ruhn; und als der Tag fie werdet, 
Geht alles an das Werk und eilt. 
Feldgrenzen werden abgeftedet, 
Mohnpläge werben zugetheilt. 

Das Landgebiet ift ausgemeffen 
Bom Often bis zum Welten weit, 

Die Sau’n beftimmt, und nichts vergeflen, 
Wodurch der Aderbau gedeiht. 
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Er läßt den weiſen Meifter Eommen, 
Dem er den Bau der Stadt vertraut. 
Der Morgen fieht e3 unternommen, 
Der Abend fieht e3 ausgebaut. 

Denn taujend Hände paarweiS reget, 
Und wartet nicht auf's Aufgebot, 

Der Eifer, der an’s Werk fie leget 
Bom Morgen bis zum Abendroth. 

Der Meifter lenkt mit feinem Winke, 
Der Fürft mit feinem Blicke wacht; 
Da wird zur Rechten jelbft die Linte, 
Und in der Eil’ ift Vorbedacht. 

Das Senkblei wacht, daß feſt im Grunde 
Der Stein auf feiner Schwerkraft liegt; 
Die Richtſchnur jorgt, daß eng im Bunde 
Sih Ballen an den Ballen fchmiegt. 

Bolllommenheit drüdt ihren Stempel 
Auf jeden Giebel, der ſich ſchloß; 
Doch bei dem Bau der Ahnentempel 
Iſt Fläß und Sorgfalt doppelt groß. 

Dann fteigt mit jübwärts offner Halle 
Und mit den Binnen hoch und frei 
Das Fürftenfchloß, zu deſſen Walle 
Man Erde trägt in Körben bei. 

Sie eilen, eh mit lauten Streichen 
Den Ruf an’3 Werk die Pauke gab; 
Und wenn fie giebt zur Raft das Zeichen, 
Sp ruhn fle nit und ſtehn nicht ab. 

Ein Thor von mäßig hohem Bogen 
Laßt breit zu beiden Seiten fein, 
Dadurch des Volkes frohe Wogen 
Zu ihrem Fürften ftrömen ein! 

Doch höher wird gebaut und ſchmäler 
Ein zweites Thor am Fürftenhaus, 
Durd, das der hohe Volksbefehler 
Allein darf gehen ein und aus. 

Das ift das Thor, durch deſſen Bogen 
Jahrhunderte herab ein Chor 








— 315 — 


Bon deinen Fürſten ausgezogen, 

Geſchlecht von Tſchiu, dein Ahnenthor. 
Das ift das Thor, aus dem entgegen 

Wen⸗Wang der Kaiſerherrſchaft ſchritt, 

Das Thor, aus dem U⸗Wang zum Segen 

Der Welt zog und den Thron erſtritt. 


Die fürkligen Iranen mit ihren Gatten und Söohnen. 


L: 
Eine Konigsperl' in Würftentrone 
War die Battin des Tan⸗Fu, Tſchiu⸗Kiang; 
Und an Wang-fi, ihrem Sohne, 
Hing der Gattenliebe Perlenftrang. 
Wang-fi’s Battin, Tai⸗Jin war zu ſchauen 
As ein kaiſerlicher Edelftein; 
Zwiſchen beiden hohen frauen 
War die Eintracht rein. 
Tai⸗Jin war des Frühlings Blume, 
Und Wen-Wang war ihre Frucht, 
Den zu feinem künft'gen Ruhme 
Bildete der Mutter Zucht. 
MWen-Wang’s Gattin, feine Wonne, 
Dar Tai-Ge, die Himmelsjonne, 
Die das Haus durchfunkelte, 
As fich Perl’ und Edelftein verdunkelte. 
Nah der Sonne Ientt’ er feine Schritte, 
Rah ihm lenkt fich feiner Brüder Spur; 
Darum waltet Zucht und Sitte 
Im Ballaft und auf der Flur. 
In der Ahnen Todtenhallen 
Sieht man ihn der Pflicht gedenten, 
Daß ihr Geift mit Wohlgefallen 
Muß auf ihn die Blicke fenten. 
In des Haufes flillen Raume 
Sieht man ihn der Eintracht pflegen ; 
Und es reift vom Friedensbaume 
Ihm die Segensfrucht entgegen. 
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Wo er dur die Einjamteit 
Richtet feine Bahnen, 
Denkt er fih im Volksgeleit, 
Im Geleit der Ahnen. 
Bolllommen war er von Ratur 
An Herrlichkeit und Würde, 
Doch unabläffig firebt’ er nur, 
Daß er volllommmer würde. 
Das Unglüd hat ihn nicht vermieden, 
Doc jeinen Hochſinn durft' eg nicht verlegen; 
Der harte Stein war ihm beſchieden 
Um feinen Stahl zu weßen. 
Er übte, was ihm Niemand hieß, 
Und lernte, was ihm Seiner wies; 
Sein eigner Führer, eigner Wegeweiſer, 
Sich jelbit jein Mufler war der Vater unfrer Kaiſer. 
Nach feinem Beilpiel ſproßt ein Chor 
Bon jungen Helden nun empor; 
O Heil ihm, welchen nie fein Volt verlieret, 
Da ihn fein eigner Ruhm vielfältig neu gebieret! 


2 


Im hellen Schliff des Bergkriftalles 
Wie lieblich blinkt der goldne Wein! 
In unſerm Fürften fiehit du alles, 
Was Ihön und gut it im Berein. 

Der Adler fih zum Himmel fchwinget, 
Der Walfiich durch des Meeres Fluth; 
Zum Höchſten und zum Tiefften dringet 
Sein tiefer Sinn und hoher Muth. 


3. 


Aswie den Edelſtein man jchleift, 

Und fünftlih Gold zu Schmelzwerf treibet, 
Daß roh der edle Stoff nicht bleibet, 

Und ſchön zum höchſten Schmude reift! 
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So hat der König jpät und frühe 
Berwendet feine Kunſt und Mühe, 
Um diefem Reich den höchſten Schmud 
Zu drüden auf, doch ohne Drud.. 


Feitung von Stufe au Stufe 

Herrlich thront des Himmels Fürſt erhaben, 
Rings zugegen ift er auf der Erde, 

Um zu fehn, wo Völker Ruhe haben, 
Und die Hirten weiden gut die Heerbe. 

Da er ſah des Haufes Schang Berderben, 
Blickt' er um in alle Landestheile, 

Wen er fände tauglich, daß die berben 
Uebel er des kranken Reiches heile. 

Und fein Blick iſt auf Tan⸗Fu gefallen, 
Den er wachſen ließ an Macht und Ehren; 
In ein neues Land hieß er ihn wallen, 
Sein Geſchlecht zu gründen und zu mehren. 

Wie er kam in's Land von vielen Bäumen, 
That er ſo, wie ihm war aufgetragen; 
Aus dem Wege ließ er fleißig räumen 
Stämme, die verdorrt im Wege lagen. 

Die im Boden abgeftorben ftanden, 

Hieb er aus, daß junge könnten ſprießen; 
Die zu eng fih im Gedränge fanden, 

Lichtet' e und lieh fie Luft genießen. 

Alſo hat er wohl den Raum benußet, 

Und gethan, was Zeit und Umftand litten. 
Kit und Yü die Bäum' hat er geſtutzet, 
Den und Iſhe die Baum’ hat er beichnitten. 

So im Land, das feine Hände ſchufen, 
Lebt' er jeiner Gattin treu verbündet; 
Und als er zum Himmel ward gerufen, 
War fein Reich und fein Geſchlecht gegründet. 

Do der höchſte Herr der Welten jchaute 
Nach den Bergen, nach der Wälder Dichten; 
Wege jah er, Felder wohlgebaute, 
Schön gelichtet Fähren, Tannen, Fichten, 
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Da beſchloß der Höchfte Herr der Welten, 
Daß dajelbft das Reich gedeihen follte. 
Seinem Blid fi dar zwei Brüder ftellten, 
Wen er unter beiden wählen wollte: 

TaisPe und Wang⸗Ki, des Jan⸗Fu Söhne, 
Wang⸗Ki trachtet mit beicheionen Sitten, 
Wie er treu dem ältern Bruder fröhne; 
Darum war er wohl vom Herrn gelitten. 

Seine Gnad' bat er auf ihn gehäufet, 
Seiner Herrſchaft Grenzen weit gerüde. 
Weil auf ihn des Himmels Segen träufet, 
Dienen Nah und Yern ihm hochbeglüdet. 

Das ift Wang-fi, der das Recht zu ſprechen 
Weiſen Sinn vom höchſten Herrn empfangen, 
Rechte Kraft ohn' Uebermuth und Schwächen, 
MWürdig auf dem höchften Thron zu prangen. 

Wenn er auf den Thron des Reiches fliege, 
Er, der alles weiß nach Werth zu richten, 
Würd’ er mächtig führen äußre Kriege, 
Und gelind die innre Zwietracht ſchlichten. 

Doch noch war zur oberften der Stufen 
Nicht der Strom geſchwellt, noch ftieg die Welle; 
Wang⸗Ki ward zum Himmel abgerufen, 
Und fein Sohn Wen-Wang trat an die Stelle. 

Alfo ſprach der Herr der Welt zum Fürften: 
Yedes mein Gebot jollft du vollbringen ; 
Nicht nah But und Habe jolft du dürften, 
Nach) der Tugend Gipfel ſollſt du dringen. 

Trotzig find vom Lande Mi die Leute, 

Weil im Reich kein Arm ift fie zu ſtrafen, 
In's Land Auen fie brachen ein nad) Beute, 
Wie die Wölf in einen Stall von Schafen. 

Zornig ſchwoll des Königs Muth; gerüftet 
Zog er für des Slaiferreiches Ehren, 
Schlug zurüd den Yeind, der ſich gebrüftet, 
Hieß die frievliden Bewohner kehren. 

„Unire Berge hatten fie beftiegen, 

Wollten fi in unjre Thäler jenten. 
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Nicht an unfern Bergen follt ihr liegen, 

Nicht die Roſſ' an unfern Brunnen tränten! 
Unjer find die Quellen, find die Bronnen, 

Unfrer Väter, unferer Geſchlechter; 

Und nun find fie wieder uns gewonnen 

Dur Wen- Wang, den Kaiferreichsverfechter.“ 
So der Herr der Welt zum Reichsbefrieder: 

Deine Tugend fteht mir klar vor Augen. 

Scheingepräng verſchmähſt du ſchlicht und bieder, 

Hoher Worte Schwall will dir nicht taugen. 
Wie ein unerfahren Unverjtänd’ger 

Sp gebarft du ohne Stolz, beſcheiden. 

MWenn ich dich gebraucht als Feindebänd’ger, 

Will ich brauchen dich mein Volk zu meiden. 
Dente deines Feinds in feinen Landen, 

Zieh’ mit deinen Brüdern, deinen Streitern, 

Mad’ den Stolz im Lande Tjong zu Schanden, 

Geh’, beiteig’ die Stadt mit Sturm und Leitern! 
Züchtige die Feind’ und fchon’ im Grimme, 

Feftige das Reich an feinen Grenzen, 

Und erwarte, wo ich dir beftimme, 

Daß Hinfort durch mich dein Licht ſoll glänzen. 


Wen-Wang’s Auhm. 

Wen-Wang, wie laut von ihm der Ruhm erging! 
Bon dem das Bolt des Friedens Ruh empfing. 
Mit rechtem Rath, mit rechter Kraft er rang, 
Bis fih zum Ziel gelenft fein Siegesgang; 
Ein rechter Herr und König war Wen-MWang. 

Nachdem er unterwarf das Reich von Tſong, 
Hat er die Stadt erbaut im Lande Fong; 
Und durch des Himmels Leitung ihm gelang, 
Daß er die Feind’ an allen Orten zwang; 
Ein rechter Herr und König war Wen-MWang. 

Er baut die Stadt mit ftarfem Manerring, 

Um die umher der breite Graben ging. 

Er handelt nicht im ungeftümen Drang, 
Klug führt er aus, was er bedacht hat lang. 
Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 
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Der Bau der Stadt gab feinem Ruhm den Schwung, 
Herbei geitrönt kam die Bevölkerung, 
Sid ihm zu unterwerfen ohne Zwang ; 
Und unter feinem Schirm war feiner bang. 
Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 


Weu-Wang’s Sue. 


Der mächt'ge Fürſt Wen-Wang 

Im Waldgeheg Lin⸗-Yo 

Sieht an vergnügt und froh 

Der zahmen Rehe Gang, 

Die nicht der Menſchen Anblick ſcheuen, 

Und ſich zuſammen ſpielend freuen, 

Weißglänzend ſich durch's Waldgebüſch zerſtreuen. 
Im Waldgeheg Lin=-P)o 

Den mächt'gen Fürſt Wen⸗Wang 

Freut manches Vogels Sang, 

Der kirr und keck nicht floh; 

Sie picken in den Laubgebäuen 

Die Körner, die er läſſet ſtreuen, 

Und wollen ſingend ihren Dank erneuen. 
Der mächt'ge Fürſt Wen⸗Wang 

Im Waldgeheg Lin⸗Yo, 

Am Abend geht er ſo 

Den Weiher froh entlang, 

Wo in den rothbeglänzten Bläuen 

Sich goldne Fiſche ſpielend freuen, 

Wie im Palaſt der Hofſtaat ſeiner Treuen. 


Glückwunſch an den Kaifer, 
jur Todtenfeier feiner Ahnen. 


Wen⸗Wang, U⸗Wang, zwei Helden weltbewundert, 
Die Gründer find des Herricherhaujes Tſchiu. 
Defjelben Fürften zählet ein Yahrhundert 
Dem anderen mit Wohlgefallen zu. 

Als jüngftes Reis ift ſolchem Stamm entiproffen 
Er, deffen Anblid wird von euch genofien. 
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Der König, deſſen Anblid wir genießen, 
Iſt fol ein König folder Ahnen werth, 
Der an ihr Vorbild ftrebt ſich anzuſchließen, 
Die Nachwelt lehrend, was es ihn gelehrt. 
So wenig als von ihrem Ungedenten, 
Kann er den Schritt vom Weg der Ehre lenken. 
Er leuchtet Hoch voran im Ehrenpfade 
Den Seinigen ein Stern der Treu’ und Huld, 
Der niemals beuget feine Bahn die grade; 
Fromm zahlet er der Ahnen Andachtsſchuld, 
Daß durch fein Todtenopfer er gewöhne, 
Den Eltern fih zu opfern, unſre Söhne. 
Er hat ſich durch Verbindlichkeit verbunden 
Des Volkes Herz, erobert e8 dur Kraft. 
Der Väter Spur ift nicht durch ihn geſchwunden, 
Sein Ruhm hat Ihrem neuen Glanz geichafft. 
Und wie er felbft im Weg der Väter Fchreitet, 
Hat er der Enkel Folge vorbereitet. 
In taufend Jahren nehme nicht der Himmel 
Bon ihm die Macht, womit er ihn geſchmückt! 
Zuſammen feſtlich ftrömet Bollsgewimmel 
Ihm Glück zu wünſchen, felbit durch ihn beglüdt. 
In taufend Jahren brechen nie die Stüßen, 
Die Herrſchaft Tſchiu und unfer Glück zu fügen! 


Hin:Tfl. 


Laßt uns opfern und des Urjprungs denken 
Unſres Stamms, des hohen Stamm von Tſchiu; 
Was den Herrn bewog, der Welt zu ſchenken 
Unfern erften Ahnheren, höre du! 

Kiang-Püen, kinderlos, verſchloſſnen Leibes, 
Betete zum höchſten Herrn der Welt; 
Aufs verzagte ftumme Flehn des MWeibes 

Blickt' er gnädig aus des Himmels Zelt. 
Rüderts Werte VL 21 





— 32 %- 


Wo er jelpft gewandelt auf der Erde, 

Wo die Spur von jeinem Fußtritt blieb; 

Hingeneigt demüthiger Geberde 

Ste die Stirn am heil’gen Staube rieb. 
Quellen waren ihre Augen beide, 

Ihre Lippen waren leijes Lob; 

Und fie fühlt ihr innerft Eingeweide 

Sich bewegen, als fie fi erhob. 

Sie empfindet ihr Geſchick, das große, 
Richtet fih empor mit hohem Muth, 
Fühlet, daß als Keim in ihrem Schooße 
Ein Geſchlecht für Ewigkeiten ruht. 

Es ift Hiu, den fie da hat empfangen, 

Hin, der Urſprung des Gefchlechtes Tſchiu, 
Dem, wann ein Yahrtaufend hingegangen, 
Yolgt der erfte Fürft von Tſchiu, Tan⸗Fu. 

Aber als die Stund’ ihr nun gelommen 
Zu gebären unjern Fürſtenſtamm, 

Sie gebar von Schmerzen unbellommen, 
Mühlos wie das Schaf gebiert fein Lamm. 

Ohne Weh gebar fie, ohn' Ermatten, 

Wie die Sant von ſelbſt dem Grund entipriekt. 
Denn im Augenblid und leicht von Statten 
Gehet alles, was der Herr beſchließt. 

Als er ihr im Schooß lag neugeboren, 
Sprach der Herr, der fi ihn auserjehn: 
Nimm den Knaben, wirf ihn hin verloren 
Auf dem Wege, wo die Rinder gehn! 

Und fie ließ ihn an dem Wege liegen, 

Doch die Rinder traten nicht auf ihn, 
Kamen blöfend fih ihm anzuſchmiegen: 
Künftig wollen wir den Pflug dir ziehn. 

ALS die Rinder weggegangen waren, 

Und der Sonne Gluth den Knaben ſtach, 
Veberfchatteten ihn Taubenſchaaren, 
Bauten ihm aus Zweigen ein. Gemad). 

Als die Tauben mweggeflogen waren, ' 

Hub der Knabe laut zu weinen an, 
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Meint jo laut und flarl, daß man den Haren 
Zon in weite Fernen hören Tann. 

Und foweit als man itzt hört jein Weinen, 
Wird man einft gehorchen feinem Ruf, 
Welcher die Zerftreuten wird vereinen 
Da, wo er des Landes Anbau jhuf. 

Doch auf Hand und Füßen kroch der Knabe, 
Und die Nahrung fucht’ er mit dem Mund. 
Milde Kräuter, deren Milch ihn Labe, 

Zarte Körner bot ihm dar der Grund. 

Und den Kern von Kürbiffen und Bohnen 
Pflanzt' er jpielend mit der Heinen Hand; 
Reich jah er die Pflanzermüh ſich lohnen, 
AS um ihn ein Ranfenwald entitand. 

Alle Kräuter lernt’ er, alle Samen, 

Alle Gräſer durch des Himmels Gunft. 
Und als zu ihm die Bewohner kamen, 
Lehrt' er fie des Aderbaues Kunſt. 

Lehrte fie die Körner abzuſpelzen, 

Deren Keim von felbft nicht ſprengt die Haut, 
Zähere zuvor in Fluth zu ſchmelzen, 
Daß fie ſproſſen au, wo's minder thaut. 

Lehrte fie die Stier’ am Pfluge jochen, 
Rebenstrieb dem Boden zu verleihn, 

Und, wenn fie des Segens Frucht gebrochen, 

Fromm dem Geber Opferdant zu weihn. . 
Quetichet reines Korn in reiner Stampfe, 

Badet wohl den Opferkuchen aus! 

Und empor das Fett vom Schöpjen dampfe, 

Wie es Hiu geordnet unjerm Haus. 

Tauſend Jahre flammte vom Altare 
Rein das Opfer, wie er's eingeſetzt. 

Daß e8 weiter flamme taufend Jahre! 
Sprengt e8 an mit reinem Weinguß jet! 
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Sefldant. 
1. 

Du haft dich wohl ala Herrn vom Fefte 
Bezeigt, befriedigt deine Gäfte; 
Du ſchenkteſt und vom beften Wein 
Am allergrößten Becher ein. 
Biel Jahre feien dir gegeben, 
Gin langes reiches volles Beben, 
Bis dir die Haut am Rüden ſei 
Boll NRunzeln wie dem Fiſche Tei; 
Und niemals fehle dir im Alter 
Ein Führer, Stüber und ein Halter! 
Das junge Glüuck begleite dich, 
Und Ruhm und Ehre leite dich! 


2. 

Reichlich ift der Wein geflofien, 

Und wir müſſen's preifen, 

Alle haben wir genofjen 

Satt von deinen Speijen. 

Bon dem Slanz. in deinem Haufe, 

Bon der Luſt bei deinem Schmauſe, 

Strahlet aus dein Ruhm in weiten Kreiſen. 
Der Gehorjam deiner Söhne 

Werde dir, und ‚ohne 

Flecken deiner Töchter Schöne 

erde dir zum Lohne, 

Und die Treue deines Weibes, 

Die Gefundheit deines Leibes, 

Und der friſche Glanz an deiner Krone. 
Feſtlich danket dir der Knabe 

Schi, der Ahnenbote, 

Welcher trank von deiner Labe, 

AR von deinem Brote: 

Mögeft du nad) einem langen 

Gang zum fehönen Biel gelangen, 

Wie die Sonne ftirbt im Abendrothe. 
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Der ſpeiſende Todtenknabe Schi. 


In des Fluſſes Wellen 
Badet fih der Schwan. 
Deinen Wein, den hellen, 
Haft du aufgethan; 
Und mit feinem Stabe 
Naht der Todtentnabe, 
Seinen Antheil zu empfahn. 
In des Fluſſes Wellen 
Tauchet fi der Schwan. 
Deine Tiſche ſchwellen, 
Und die Gäſte nahn. 
Dank für jede Gabe! 
Seht, der Todtenknabe 
Nimmt mit Luft die Speifen an. 
In des Fluſſes Wellen 
Spiegelt fi der Schwan. 
Deinen Tiihgefellen 
Haft du mwohlgethan; 
Wachſe deine Habe! 
Fröhlich ſpeiſt der Knabe, 
Und zufrieden ift dein Ahn. 
Auf des Flufles Wellen 
Mieget ſich der Schwan. 
In den Ahnenzellen 
Ward der Schmaus gethan. 
Heil dir bis zum Grabe! 
Wacker ſpeiſt der Knabe, 
Daß wir's mit Erftaunen fahn. 
Auf des Fluſſes Wellen 
Schaukelt fi der Schwan. 
Ueber deine Schwellen 
Kann nichts Böſes nahn; 
Freudig ſpeiſt der Knabe, 
Glück und ew'ge Labe 
Kündet er zum Schluß dir an. 
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Feſtlied. 


Haltet draußen Schaf und Rind, 
Haltet Stier und Widder ab, 
Daß fie nicht zu Schaden find 
Unferm Saatfeld, das uns gab 

Mühe ftät 
Früh und |pät, 
Und nun gute Ausficht giebt, 


Da ein Wald von Halmen jchiebt. 


Deine Brüder haffe nicht, 
Kalt von ihnen jcheide nie! 
Die Verwandten laffe nicht; 
Daß ſie leiden, leide nie! 
Meinem Haus, 
Meinem Schmaus, 
Soft ihr all willlomnten fein, 
Feſtlich aufgenommen fein. 


Alles geht im rechten Lauf, 
Jedes fteht an feinem Ort. ” 
Diener ftellen Tiſche auf, 
Andre ſpülen Gläſer dort. 

Spieße drehn, 

Dämpfe wehn; 
Kochend taucht empor im Topf 
Bald die Leber, bald ein Kopf. 

Wenn ihr auf die Speifen tragt, 
Stellet jedem jede frei. 

Zanget zu, wo's euch behagt, 

Denn ihr feht Hier mandherlei. 
Bringt in Gang 
Saitenflang, 

Daß die Becher fchneller gehn, 

Und die Augen heller fehn! 
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Zangt herum die Bogen ikt, 
Lind von Senne, leicht von Holz, 
Bunt mit Bildern ausgefchnigt, 
Und zum Bogen auch den Bolz. 
Jedem vier 
Bolze hier! 
Und wer trank nicht allzuviel, 
Trifft mit einem wohl an's Ziel. 
Meines Kraft wirkt mannichfach, 
Dörret und erfrifht das Marl, 
Machet bald den Starken ſchwach, 
Machet bald den Schwachen ftarl. 
Laßt den Wein 
Richter fein; 
Kühme fich, wer’s gut gemadht, 
Und der Ausgeladhte lacht. 
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Das Lied von Kong⸗Lin, 
einem Ahnherrn der Familie Tſchiu, in der Mitte zwiſchen Hiu⸗Tſi und 
Tan⸗Fu; an den jungen Kaifer Tſching-Wang, von Schao⸗Pe, dem 

weijen Statthalter unter deſſen Vater U⸗Wang. 

Leb', o Fürſt, wie unjer Kong⸗Liu lebte, 
Welcher Müh’ und Arbeit nicht geſchont; 
Nicht in Ruhe ſchwelgt' er, ſondern ftrebte, 
Daß bebaut das Land ſei und bewohnt. 

Mit dem Pfeil gerüftet und dem Bogen, 
Mit dem Speer gewaffnet und dem Schild, 
Iſt er für des Landes Wohl gezogen, 
Zu beſchauen jedes Wohngefilv. 

Unfer Kong⸗Liu ſah die weiten Ebnen 
Mit Bewohnerſaaten überjät, 
Die Zufriednen, ihrem Loos Ergebnen 
Lebten froh der Arbeit früh und jpät. 

Auf die Berge ftieg ex, und es fehlte 
Ihrer Hochfläch' an Bebauern nicht; 
In die Thäler blidt’ er, und wer zählte 
An den Thälern die Bevölkrung dicht! 
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Was trug an der Seit’ er für Gefchmeide ? 
Ein Gehäng von Perl’ und Edelften, 
Dran ein Schwert in goldbeichlagner Scheide, 
Rings im Lande gab e8 hellen Schein. 

Kong-Liu fam zum Ort der hundert Bronnen, 
Wo ein Menihenftrom zufammen floß, 
An dem Glanz des Fürften ſich zu jonnen, 
Defien Unterriht das Volk genoß. 

Häuſer, Hütten, lehret’ er fie bauen, 

Stäl’ und Hürden für des Viehes Drang; 
Aus Getreide lehrt’ er Tränfe brauen, 
Opferjpend’, und Gäften zum Empfang. 

Alles Gute, Nützliche und Rechte 
Lernten Menſchen, alle Sitt’ und Pflicht; 
Und dem lehrbegierigen Gefchlechte 
Gab fein Wort in allen Zweifeln Licht. 

Unjer Kong⸗Liu ſaß auf hohem Hügel, 
Blickte froh in's Friedenftille Land: 

Seine Heerſchaar theilt’ er in zwei Flügel, 
Ließ fie jagen, weil fein Krieg fih fand. 

Seine Hofleut’ hatten wie die Fiſche 
Frohen Spielraum, ungetrübte Zeit. 
Sorgenfrei fi ftemmend auf die Tiſche, 
Zechten fie in Luft und Herrlichkeit. 

Jäger lieferten das Wild aus Wäldern, 
Hirten zahmes Bieh zu jeinem Schmaus, 
Und den Kürbis auch aus ihren Feldern, 
Den er hölt’ und machte Flaſchen draus. 

Als ſich weithin ausgebreitet hatten 
Seine Fluren, wurden abgeftedt 
Ihre Grenzen, und am Sonnenſchatten 
Wurden Himmielsgegenden entdedt. 

Kong⸗Liu jah von jenem Hügel wennig, 
Sah die Länderein, nicht alle gleich, 
Ein'ge ſchattiger, die andern fonnig, 
Ein’ge teodner, andre wafjerreid. 

Das Geſetz gab er des Aderbaues, 

Was ein jeder Boden tragen fol. 
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Dann beſtimmt' er vom Ertrag des Gaues 
Einen Theil dem öffentlichen Zoll. 
In neun Fluren war ein Gau zerſchnitten. 
Deren jede hundert Morgen hielt; 
Von der einen in der neune Mitten 
Ward der öffentliche Zoll erzielt. 
Jeder führt in ſeine eigne Scheune, 
Was der Theil trug, den er baut für ſich; 
Aber an dem mitteljten der neune 
Müflen alle baun gemeinichaftlich. 
Alſo war verbunden und gejdhieden 
Eignes Gut und öffentlicher Schatz. 
Kong-Liu jah vom Hügel, wie in Frieden 
Tort der Anbau wuchs von Platz zu Platz. 
Ueber Ströme ließ er Brüden bauen, 
Und die Wege wurden breit gemadt ; 
Aus dem Steinbrud ließ er Steine hauen, 
Eifen ließ er graben aus dem Schacht. 
Herrlih war Bevölkrung angeflogen 
An dem Bade Ko, am Bache Hoang; 
Und als wunderbar das Volk wuchs, zogen 
Auch Bewohner Jui, den Fluß, entlang. 


Loblied von Demfelben an Denfelben. 


MWeither geht man Wafler Holen, 
MWeither Wafler aus dem Fluß, 
Gerftenwein beim Dampf der Kohlen 
3u bereiten aus dem Guß. 
Unferm Fürften Heil und Gruß! 
MWeither gehn zu unjerm Fürften, 
Die nad) feinem Anblid dürften. 

Weither kommt man Wafler jchöpfen 
Aus dem Strome Waflerfluth, 
Um zu foden in den Töpfen, 
Was darein ein jeder thnt. 
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Heil dir, Fürſt von hohem Muth! 

Zu dir fommen nah’ und ferne, 

Suchen beine Gnaden gerne. 
Weithin geht man Wafler tragen, 

Das der Strom, der reine, führt. 

Es iſt fühl in heißen Tagen, 

Und madt rein, was es berührt. 

Unferm Fürften Preis gebührt: 

Ungetrübten reinen Frieden 

Hat er jeinem Bolt beſchieden. 


— 


Der Friedensfürf. 


Auf des Stroms gemund’nem Damınıe, 
Mo die Mittagslüfte wehn, 
Gebt der Fürft von unferm Stamme, 
Reife fingend unter'm Gehn. 

Friedensfürft! in fletem Frieden 
Geh’, in hohem Freudenfpiel! 
Zange Bahn jet dir beichieben, 
Und Befriedigung am Ziel. 

Um dir fieh den weiten Garten 
Deines Reihs im Blüthenftand, 
Und in deine Ländercharten 
Eingetragen Land um Land! 

Anerkennen alle Geifter 
Dich als ihren Oberherrn; 

Und nie geh’, fo friedlich kreiſt er, 
Unter nie des Neiches Stern! 


Der Fürft wie er fein foll. 
Der Fürft, gebildet nach des Himmels Bilde, 
Bezeigt auf Erden feine. Kraft 
Und feine Tugend, die im Reichsgefilde 
Giebt allem Guten Nahrungssaft. 
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Der Himmel blidt auf ihn hernieder, 

Und fegnet ihn und mehret ihn, 

Und er, zum Himmel blidt er dankbar wieder, 

Ihn ehrend, der geehret ihn, 

hm trauend, der bewahret ihn; 

Es lieben ſich die beiden treu und bieder. 
Der Himmel zeiget feinem Aug’ im Wachen 

Ein weites blüthenfrohes Reich, 

Dem Träumenden als Flargeaugte Drachen 

Ein Enkelvolk, ihm felber gleich, 

Wovon auf Thronen ein’ge ſitzen, 

Geſchick der Völker Leiten fie, 

Am Waffenfeld als Feldherrn and’re bligen, 

Zum Ruhm des Reiches ſtreiten fie, 

Nicht ſtraucheln fie, noch gleiten fie, 

Hoch wandelnd auf der Ehre Bergesipigen. 
Er ift ein Mann, und weiß zu ehren Männer, 

Die ihn zu ehren find bedacht! 

Er, feiner Pflicht und Andrer Pflichten Kenner, 

Der recht fie Abt und üben macht. 
Sein Buſen ſchwillt von. großen Trieben, 

Nicht Mißgunſt, Mißtrau'n heget er; 

Er liebt, und weiß, daß fie ihn wieder Lieben. 

Ein Blid — die Herzen reget er, 

Ein Wint — das Reich beweget er, 

Und was er ſpricht, ift als Geſetz geichrieben. 
Des Landes Glüd ift feines Glücks bedürfig, 

Im Aug’ des Volks ift er der Bid. 

Des Reiches Hohe find ihm unterwürfig, 

Wie er dem höochſten Weltgeichid. 

Wie er dem Himmel dienet, trauet 

Er ihrer Dienftverläffigkeit, 

Fühlt ih als Grund, worauf fie find gebauet, 

Und nirgends wählt Fahrläſſigkeit 

Und Zwieſpalt und Gehäffigkeit 

Im großen Ader, den er überſchauet. 
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Des Reiches Phönir. 
- Der Bögel Fürft Hoang-Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, _ 
Davon des Baumes Kronen ſproſſen. 
Der Kaiſer breitet aus die Flügel 
Der Herrſchaft über Thal und Hügel, 
Und ſammelt alle Reichsgenoſſen. 
Der Bögel Fürjt Hoang- Fong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Aufgeht des Baumes Blüthenfrone. 
Der Raifer hebet jeine Schwinge, 
Und Hohe fommen und Geringe, 
Und ſchaaren ih an feinem Throne. 
Der Bögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Der Bauın des Reiches fteht im Glanze. 
Wie rauscht des Kaifers Ruhmesfittig! 
Die Fürften alle ſtehen fittig, 
Und ſchwingen um ihn Speer und Lanze. 
Der Bögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Des Baumes Wipfel rührt die Sterne. 
Der Kaifer jchüttelt fein Gefieder, 
Und Thau fällt auf die Nahen nieder, 
Die friſch ihn tragen in die Terne. 
Der Vögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Der Baum befchattet weit die Erde. 
Der Kaifer fliegt mit ftarfem Kiele, 
Sein raſcher Wagen eilt zum Ziele, 
Und ihm gehordhen feine Pferde. 
Der Bögel Fürft Hoang-Yong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Ach preife dich mit ſchwachem Kiele; 
Nur wenig Züge ſchrieb die Feder, 
Dod von den Zügen hier ift jeder 
Gerecht zu Sang und Saitenfpiele. 
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Regierungs-Grundfah. 


Laſſe, die dir ferne ftehn, 
Deinen Schub empfinden, 
Und die nah dir find, Laß zügelfos nicht gehn; 
So wird dir des Reiches Glanz nicht ſchwinden. 


An den Günftling. 


Das Bolt, es iſt gedrückt genung, 


Das Volk bedarf Erleichterung. 

Laß Segen deiner Näh' entſprießen, 
Und Wohlthat in die Ferne fließen! 
Vernichte, die das Reich vergiften, 

Die Schmeichler, die das Unheil ſtiften; 
Bedenk, da, was du willſt, du kannſt, 
Wozu du deine Macht gewannſt. 


Das Volk, es iſt gedrückt genug, 


Erleichterung verlangt's mit Fug. 


Daß ſich die Stadt des Wohlſtands freue, 


Des Landes Blüthe ſich erneue, 

O wehre denen, die nur taugen 

Des Reiches Herzblut wegzuſaugen. 

Dir ward vom Glück die Gunſt zu Theil, 
Gebrauche ſie der Welt zum Heil! 


Erleichterung das Volk begehrt, 


Man hat es lang genug beſchwert. 

Zu ſammeln die zerſprengten Treuen, 
Die Frevlerhorden zu zerſtreuen, 

Die Uebermüthigen zu zäumen, 

Die nach Gewalt und Unthat ſchäumen, 
Genügt ein Wink von deiner Hand; 
Erkenne, was du biſt im Stand. 
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Erleichterung das Bolf bedarf, 
Auf das man ſchwer die Bürde warf. 
Die Treue, welche wankt, zu flüßen, 
Bedrohtes Leben zu beſchützen, 
Das Land von feinen frechen Räubern, 
Den Ader vom Gewürm zu jäubern, 
Du bift ein Knabe nur gering, 
Doch du vermag jo großes Ding. 
Erleichtere des Boltes Laft! 
Erlegen iſt's, erlegen faft. 
Laß nicht das Recht in Unrecht wandeln, 
Die Böfen nad) Belieben handeln; 
O laß nicht ihre Gier erfüllen 
Die Argen, die nah Blute brülfen! 
Da du dem Kaijer bift jo werth, 
Hab’ ich dich deiner Pflicht belehrt. 


Ein Alter an Die Jungen. 


Richt mehr, ſcheint es, dieſem Volk gewogen 
Blickt wie jonft der Herr vom Himmelsbogen! 
Denn geſchehen läßt er’3 ohn' Erbarmen, 
Daß zu Grunde gehn wir Armen. 

Thorheit redet Thorenmund vermefien, 

Die Vergangenheit, fie ift vergeifen, 
Und die Zukunft wird nicht angeichlagen ; 
Thöricht fröhnen fie den Tagen. 

Lebt fein Weifer mehr, euch recht zu rathen? 
Sind fie ftunım, der Ahnen laute Thaten? 
Dennod will ich reden und nicht ſchweigen; 
MWollet ihr ein Ohr mir neigen? 

Ob ich leben mag in anderm Stande, 

Einen doch uns eines Volles Bande, 
Hält uns mit gemeinſchaftlicher Klammer 
Gleiches Unglüd, gleicher Jammer. 
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Red’ ich recht, wie dürft'ihr es verachten ? 
Warum wollt ihr meinen Rod betrachten ? 
Ernſthaft red’ ich euch von ernften Sachen, 
Dürfet ihr darüber laden? 

Lachet nicht, ihr werdet weinen jpäter! 

Alſo jagt ein Sprüchwort unfrer Väter; 
Goldnes Kleid, du brauchft dich nicht zu ſchämen, 
Rath von Lumpen anzunehmen. 

Lachet nicht, ihr werdet weinen fpäter! 

Unheil fällt herab wie Thau vom Aether. 
Euch ermahnt ein ſchwacher Greis und ftöhnet, 
Doch die frohe Jugend höhnet. 

Bin ih kindiſch oder aberwitzig? 

Sei ih ftumpf, o feid nicht ihr zu ſpitzig! 
Wenn der Blit aus Wollen bricht, den dumpfen, 
Wird fih eure Spike ftumpfen. 

Red’ ich kindiſch oder aberwitzig? 

Euer Scherzipiel treibet ihr zu hitzig. 
Wenn zufammen rings die Flammen jchlagen, 
Werdet ihr darin verzagen. 

Tauget ſolche Zeit für ſolche Poſſen, 

Da der Himmel ein Gericht beſchloſſen? 
Wenn er's bringet, wird beſtehn in kahler 
Schmach der Schmeichler und der Prahler. 

Denn der Schmeichler und ber Prahler haben 
Diefes Reiches alten Glanz begraben; 

Weden wird der Himmel ihn mit Schreden, 
Und die Schmach mit Schmach bededen. 

Weisheit, Tugend, find wie fremde Gäſte, 

Wie der Knabe Schi beim Tobdtenfefte ; 
Blänzend kommt er, feine kurzen Rollen 
Spielet er und ift verſchollen. 

Bölker ächzen, die der Bürde ſanken, 

Doch wir ſchlagen's uns aus den Gedanken. 
Unter geht dag Rei; wir jehn’s und Hagen, 
Rettung doch will keiner wagen. 


— 
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Leichte Lehre. 


Der Himmel lehret jo geſchwind, 
Er lehrt jo leicht und jo gelind, 
Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
Sp leicht als ich das Saitenfpiel 
Mit leifem Finger nöthe, 
Daß e8 zum Klang der Flöte 
Einſtimme, wie e3 mir gefiel. 


Der Himmel lehret jo geſchwind, 

Er lehrt jo leicht und jo gelind, 

Wenn nur gelehrig iſt das Kind. 
Sp leicht fih aufthut eine Hand, 
Sp leicht fie zu fich ſchließet; 
Wenn ihr eu) faſſen Tießet! 
Wenn ihr nicht thätet Widerjtand ! 


Der Himmel lehret jo geihwind, 
Er lehrt fo leicht und jo gelind, 
Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
Der Himmel lehrt den rechten Weg, 
Ihr geht die fchlechten Pfade; - 
Der Himmel zeigt das Grade, 
Ihr fucht mit Fleiß den krummen Steg. 


Die Fächer vor'm Munde, 


Mit dem halben Fächer Tſchang, 
Mit dem ganzen Fächer Kuei, 
Tretet unterwürfig bang 
Un den Kaifer ihr herbei, 
Daß des Wortes Kraft ihr brechet, 
Daß ſich euer Mund erfrechet, 
Und vom Athem, wenn ihr jprechet, 
Nicht berührt des Herrſchers Antlig fei. 
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Thut den halben Fächer Tichang, 
Und den ganzen Fächer Kuei, 
Die ihr führtet allzulang, 
Thut hinweg die Schmeichelei, 
Daß ein freies Wort ihr Tprechet, 
Ob auch Hofes Sitt’ ihr bredhet, 
Und zu jagen euch erfrechet, 
Was im Lande ruft mit lautem Schrei. 


Der Hausfriede des Kaiſers. 


Deine Fürſten find dein Wall, 
Und dein Volk ift deine Mauer. 
Zittre nicht für deinen Fall, 
Sorge nicht für deine Dauer! 
Ballen wirft du, Fürft, und ftehen 
Mit des Ganzen Wohlergehen. 

Deiner Thüren Angeln haft 

Du an deines Haufes Prinzen, 
Und zu NRiegeln am Balaft 
Deines Reiches Grenzpropinzen. 
Laß dein Haus nicht feiner Angeln, 
Seiner Riegel nit ermangeln! 

Deines Schlofles Vorgemach 
Iſt das Reich in feinen Weiten, 
Und der Hof um's Königsdach 
Sind die Länder, die ſich breiten. 
Deinem Haus und Hof fei Frieden, 
Friede fei dir ſelbſt beſchieden! 


Mahunng. 


Bedenke: was der Himmel hat 
Geordnet, kann der Himmel ändern. 
Der Himmel ändert feinen Rath 
Auch über Königen und Ländern. 
Rückeris Werte VI. 22 
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Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 
Sein Weg ift über deinen Wegen; 
Wohin du gehit, da geht er hin, 
Und tritt dir überall entgegen. 

Drum laß nicht deines Herzens Luft 
Dich lenken ab von feinem Lichte, 
Und wiß in allem, was du thuft, 
Du thuſt's vor feinem Angefichte. 


Fürftenipiegel. 


O wie furdtbar, wie erhaben jchreitet 
Das Gericht des hochſten Himmelsherrn 
Ueber'n Kreis der Welten, und verbreitet, 
Wo es auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt als wie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 
Ein Geſchlecht, um hoch zu blinken, 
Und dann plöglih wie ein Stern zu finfen. 
Hat der Himmel dir verliehn daS Leben, 
Darfft du doch nicht feiner Huld vertraun, 
Denn fie nimmt dir, was fie dir gegeben, 
Seine Gunft erfüllet di mit Graun. 
Jedem gab er, anzubaun, 
Mit ein Korn der Güte; 
Dod wie felten ein Gemüthe 
Bringt den guten Keim zur vollen Blüthe! 
MWen- Wang, unfer Ahnherr, ſprach mit Stöhnen, 
Als das Haus von Schang dem Ueberſchwang 
Aller Lafter nun begann zu fröhnen: 
Unglüdjeliges Geſchlecht von Schang! 
Du bift reif zum Untergang; 
Denn es ſcheint beichlofien, 
Daß in dir nur Männer ſproſſen, 
Die zu allem Guten find verbrofien. 
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Wen-Wang, unjer Stifter, ſprach mit Stöhnen: 
Unglüdfeliges Geſchlecht von Schang, 

Ganz mit allen Gliedern, Brüdern, Söhnen, 
Ungetreu dem hohen Urjprung lang! 

Und du leßter, der entiprang 

Dem verderbten Stamme, 

Du wirft nicht entgehn der Flamme; 

Sieh, ob dich nicht eigne Schuld verdamme. 

Sp mit Stöhnen Wen- Wang, unfer Stifter: 
Weh dir unglüdjel’ger Königsſproß! 

Warum räumft du deiner Ruh Bergifter 
Nicht aus deinem Land, aus deinem Schloß? 
Warum läffeft du den Troß 

Uebermüth’ger Knechte 

Hohn dem menſchlichen Gefchlechte 

Sprechen, und zertreten feine Rechte? 

Sp mit Stöhnen Wen-Wang, unjer Gründer: 
Weh dir, unglüdjel’ger König, Weh! 
Theilhaft machſt du dich der Schuld der Sünder, 
Die in deinem Dienft ich fünd’gen jeh, 
Frevler, wo ich geh und fteh, 

Deren UÜrtheiliprüche, 
Athmend Raub und Blutgerüche, 
Dich verfledhten in des Volkes Flüche. 

Alſo Wen-Wang unter Thränenfluthen : 

Ad, von Schang verlorner König, ad! 
Aufzubringen gegen dich die Guten 

Bit du Stark, in allem andern ſchwach. 
Schwach giebft du den Bdjen nad), 

Die in böſen Zeiten 

Doch für dich nicht werden ftreiten, 

Wo die Guten dir nicht ftehn zur Seiten. 

Alſo Wen Wang, tief von Schmerz durchdrungen: 
O, von Schang verlorner König, o! 

Rauſch Hat deine Heiterkeit verſchlungen, 
Und die Friſche deiner Wangen floh. 
Richt mehr fragft du, warn und wo 
Du der Luft nachhängeſt, 
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Der du Tag und Nacht vermengeft, 

Und in’s Heiligthum das Schwelgen drängeft! 
Afo Wen-Wang, tief bewegt von Leibe: 
Armer König, ohne Glüd und Ruh, 

Unftet wie die Heufchred’ auf der Haide, 
Und wie wildes Wafler hraufeft du, 

Das fi ftürzt dem Abgrund zu, 

Riemand hemmt fein Braufen; 

Ringsum fieht’8 dein Reich mit Graufen, 


Selbft mit Graujen ſehn's die Fremden draußen. 


Alſo Wen-Wang feufzenn: Ya, dem Stante 
Kommt vom Himmel die gejegte Zeit; 
Denn der König zieht nicht mehr zu Rathe 
Die Gedichte, die Vergangenheit. 

Richt mehr will er im Geleit 

Heiliger, von Allen 

Anerkannter Sagung wallen; 

%a, der Himmel will ihn Lafien fallen ! 

Alfo Wen- Wang, vom Gefühl ergriffen: 

Weh dir, König, und o Weh dir, Reich! 
Zittre, Baum! das Beil, es ift geſchliffen; 
Stürze, Stamm! getroffen hat der Streich. 
MWipfel wird der Wurzel gleich, 

Ab vom Stumpf gehauen 

Blied um Glied; nun laſſet ſchauen, 

Was wir Gutes aus dem Holze bauen! 
Alſo Wen-Wang, vom Gefühl ergriffen: 
Lester Zweig vom vormals edlen Stamm! 
Mar dir nicht ein Spiegel heil geichliffen ; 
Was verdedft du feinen Glanz mit Schlamm? 
Ließeſt du di warnen am 

Fall von Hia und mahnen! 

Weil fie gingen gleiche Bahnen, 

Ward ihr Thron zum Throne deiner Ahnen. 
Alſo Wen⸗Wang, der umjonft den Spiegel 
Hielt vor’8 Angefiht dem Haus von Schang. 
Denn befiegelt mit des Himmels Siegel 
War dem Haufe Schang der Untergang. 
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Und das Haus von Wen Wang ſchwang 
Mit des Adler: Schnelle 
Sich empor zu jener Stelle, 
Wo den Schwachen blendet leicht die Helle. 

Haus von Schang! es hat dich nicht gerettet, 
Was du ſelbſt gethan am Haufe Hia. 
Kinder Wen-Wang’s! daB ihre Weisheit hättet, 
Merktet, was durch euch an Schang geichah ! 
Doch das Haus von Schang hat ja 
Sich nicht laffen mahnen. 
Und ihr geht auf gleichen Bahnen 
Ihnen nad, ohn’ euern Fall zu ahnen. 

O wie furdtbar, wie erhaben fchreitet 
Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 
Ueber’n Kreis der Welten und verbreitet, 
Wo e3 auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt alswie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 
Ein Geſchlecht, um Hoch zu blinken, 
Und dann plößli wie ein Stern zu ſinken. 


Goldne Sprüde. 
1 


Trachte, daß dein Aeußres werde 
Glänzend, und dein Innres rein; 
Jede Miene und Geberde, 

Jedes Wort ein Edelſtein. 

Um zu ſein der Herr der Erde, 
Gatte Weſenheit und Schein. 


2. 


Ob du wacheſt oder ruheſt, 

Denke ſtets, daß du dir ſelbſt nicht lebeſt; 
Was du läſſeſt oder thueft, 

Nie vergiß, daß du ein Beiſpiel gebeſt. 
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3. 


Wenn du fie nicht felbft gezügelt, 
Riemand hält die Zunge dir im Zaume. 
Fürftenwort ift ungeflügelt, 
Richt verfliegt’3 wie Menſchenwort im Raume. 
Fürftenhand ſpannt keinen Bogen, | 
Ohne daß die Pfeil! ein Ziel erreichen; 
Wo fie in die Luft nur flogen, 
Dort vorüber wird ein Vogel ſtreichen. 


4. ° 


Richt den leichtften Fehler Tannft du hegen, 
Der mit ſchwerem Schaden dich verjchone; 
Doch auch nicht die kleinſte Tugend hegen, 
Die fi dir nicht zwiefach Lohne. 


Vertraun auf den Himmel. 


Nicht, wie dir frommte, fchreiteft du 
Den Spuren nad) der hoben Ahnen ; 
Nicht, wie dir ziemt, bereiteft du 
Den Enteln vor des Glüdes Bahnen. 
Richt lernen willft du felbft die Kunſt, 
Durch die dein Ahn die Macht empfangen, 
Und hoffeft, daß des Himmels Gunft 
Sie laß’ an deinen Sohn gelangen! 
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Die rechte Weisheit. 


Manches fieht voraus ein weiſer Mann, 
Was dur Weisheit ift vorauszufehen ; 
Aber andres Antlig nehmen an 

Dinge nah, als wenn fie ferne ſtehen; 
Und nur weil’ ift, wer fih helfen Tann, 
Wo Unvorgejehnes ift gefchehen. 


Die alten Kinder. 


Aus einem langen, dem neunzigjährigen Yürften von Wei, U-fong, 
zugeichriebenen Gedichte, worauß aud die nächſivorhergehenden und bie 
nädftfolgenden Stüde. 


Rein weifer Mann — fo führt das Volk im Munde — . 
Iſt weile früh vom Morgen bis zur Nacht; 
Des Weiſen Tag hat eine Thorenftunde; 
Ein Thor ſchläft ein als Thor, wie er erwacht. 
Des Weifen und des Thoren Unterſchiede 
Sind viel, und einer dies: Ein Thor ergrimmt 
Ob gutem Rath, als ob Verrath man ſchmiede, 
Indeß ein Weifer ihn zu Herzen nimmt. 
Den jungen Bäumen giebt man ihre Stüßen, 
Um einft al3 grade Stämme frei zu ftehn; 
Die Jugend mag des Alters Rath benügen, 
Sich leiten laſſen, bis fie ſelbſt kann gehn. 
Ihr habt, ſo ſcheint's, das Grade von dem Krummen 
Recht unterſcheiden, Kinder, nicht gelernt; 
Doch ließ ich meine Weisheit nie verſtummen, 
Und niemals ſprach ich euerm Ohr entfernt. 
Wie dürft ihr ſprechen: wir verſtehen's minder! 
Entſchuldigung, die euch zu ferne liegt; 
Ihr ſeid ſo groß geworden, liebe Kinder, 
Daß ihr auf eignem Schooße Kinder wiegt. 
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Was meint ihr, daß man von der Weisheit fage 
Des Mannes, der, am Morgen aufgewacht, 
Sich faget, was er hat zu thun am Tage, 
Und es zu thun verſchiebet bis zur Nacht? 


Das anfgegebene Baterland. 


O Maulbeerbaum, von deflen Laub 
Die taufend Würmchen meiden! 
Dein Laub, e8 ward des Sturme Raub, 
Wir ſpinnen feine Seiden. 

Wir tragen einerlei Gewand, 

Und haben gleihe Sitten, 
So ift nun glei für's ganze Land 
Das Unheil zugefchnitten. 

Wie war des Reiches Laſt fo jchwer 
In feinen taufend Jahren; 

Wie grolt der Himmel dir jo ehr, 
D Bolt von fhwarzen Haaren! 

Wer bat und in die Noth geführt, 
Wer hat uns fo verfettet? 

Wir fühlen nur: wir find umſchnürt, 
Und Niemand, der uns rettet. 

Wie man fi ſcheut, mit bloßer Hand 
An glühn’den Stahl zu rühren, 
So [heut man fi, o Vaterland, 
Dein Regiment zu führen. 

Wer unternimmt ein Ding jo groß, 
Daß für dein Wohl er ftreite? 

Es ift, als ob man athemlos 
Dem Wind entgegen jchreite. 

Kommt, lafjet uns die eigne Saat 
Dem ſchmalen Grund vertrauen! 
Denn befier al3 den mwüften Staat 
Verlohnt's, den Ader bauen. 
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Gefühl der Ohnmadt. 


Des Himmels Macht Ipricht unfrer Hohn, 
Sein Blik hat unſern Glanz begraben; 
Er ftößt den Kaiſer von dem Thron, 
Den wir darauf erhoben haben. 

Er giebt des Reiches Adler preis 
Heufchredlen, die vom Raub fi nähren. 
Die Wurzel dorrt, e8 welft das Reis, 
Und ohne Körner find die Aehren. 

O armes Rei! zu weldhen Stufen 
Der Noth hinabgedrüdt bift du! 

Mir möchten an den Himmel rufen, 
Und haben feine Kraft dazu. 


Beratung. 


Ich ftand in des Waldes Tiefen, 
Und ſah da Hirſch und Reh, 
Die ſchaarweis, paarweis liefen, 
Und hatten fein Leid und Weh. 

Die Thiere leben feiner 
As Menſchen zu dieſer Frift, 
Da unter den Menjchen Teiner 
Des andern Freund mehr if. 


Warnung vor Erniedrigung. 


Des Windes Gang ift ſtark und frei 
Auf allen hohen Flächen. 
Gieb, Edler, dich zur Schmeichelei 
Nicht her für unfre Schwächen. 
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Des Windes Gang ift grad und frei 
In allen ofinen Thälern. 
O Edler, laß die Heuchelei 
Nicht deine Würde ſchmälern. 
Erfriſchend ift des Windes Zug 
Und ſcheuchet alles Dumpfe; 
Sich duckt mit falſcher Lichter Trug 
Die jaule Luft im Sumpfe. 


Das verderbte Geſchlecht. 


So verderbt iſt dies Geſchlecht, 
Daß für es auf Erden 
Bleibt kein Heil als ſchlecht und recht 
Immer ſchlechter werden. 

Ihre Treue preiſen ſie; 
Wollen treu ſie ſcheinen? 
Rein! nur fo beweiſen fie, 
Daß fie falſch es meinen. 

Unheil üben wollen wir; 

Was uns da betrübte? 
Dem Behendern grollen wir, 
Der zuvor es übte. 


Landesdürre. 


Die Fluren dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und weit am Himmel glänzt die Milchſtraß' ungetrübel. 
Der Kaifer hebt mit Seufzen an das Wort: 
Die Menſchen diefer Zeit, was haben fie verübet? 
Der Himmel läßt uns fühlen feine Madt; 
Gebete haben wir, Gelübde dargebracht; 
Der Himmel nimmt fie nit in Acht. 
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Die Felder dorren, wie fie nie geborrt, 
Es naßt fein Thau, und Feuer find die Lüfte. 
Bergebens fteigen Seufzerwolken bort, 
Vergebens hier zum Himmel Weihrauchbüfte. 
Die Andacht aus Palaft und Hltte raucht, 
Die Opferſchalen find von ftetem Dienft verbraudtt ; 
Erhörung ift hinweg gehaudt. 

Die Aecker dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und fein Beichwörer mag der Erde Siechthum heben. 
Es jchweigt der Blig, der Donner Spricht fein Wort, 
Doch ſcheinen zwiſchen Blig und Donner wir zu ſchweben. 
Erbarmend fehaut aus keinem Morgenroth 
Der Gründer unjres Stamms, Hiu-Tfi, auf unjre Noth; 
Ihr ew'gen Ahnen, ſeid ihr tobt? 

Die Auen dorren, wie fie nie gedortt, 
Und keiner Hoffnung Halm ift grün auf allen Matten. 
Der Menſch, das Vieh, ſucht einen Zufluchtsort 
Im Schattenwald, der Wald verjagt den Schatten. 
Bon allen Seiten dringt der Jammerjchrei 
Der Schmadtenden zu mir, der Sterbenden herbei, 
As ob bei mir die Hülfe fei! 

Die Anger dorren, wie fie nie gedorrt, 
Rein Laub blieb auf dem Berg, im Fluß kein Waffertropfe. 
Die Luft nur wogt ein Gluthmeer ohne Port, 
Und mir im Buſen kocht das Herz wie Fluth im Zopfe. 
Beglüdt, wer Macht hat, über's Meer zu fliehn, 
Da diefem Land den Schuß die Himmlifchen entziehn ! 
Mir ift niht Macht dazu verliehn. 

Die Lande dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und ich weiß nicht, was uns als Schuld ift angejhrieben, 
Warum der Himmel finnt auf unjern Mord, 
Dem teinerlei Gebühr mir ſchuldig find geblieben; 
Warum kein Segen unjre YFurdhen jchwellt, 
Da wir den Opferdienft gewiſſenhaft beftellt, 
Und Fleiß und Arbeit ihm gejellt. 

Die Reiche dorren, wie fie nie geborrt; 
Gehorſam, Ordnung, Zudt, und alle Pfeiler ſanken. 
Der Herrſcher dient den Dienern nit zum Hort, 
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Roh ſtützt es ihn, daß fie im treuen Dienſt nicht wanken. 
Wer vor der Küche ſteht und mer dem Stall, 
Wer Wach im Schlafgemad und Wade hält am Wall, 
Iſt mit dem Herren im gleiden Fall. 

Die Fluren dorren, wie fie nie gedortt; 
Wir Shaun zum Himmel auf, und alle Sterne blinfen. 
Der Kronbeamten Arme fort und fort 
Erbeben im Gebet für mich fi, bis fie finken. 
Laßt dennoch niemals finken eure Hand, 
Und betet, wie ich felbit, o betet, Stand um Stand, 
Für mid nicht, ſondern für das Land! 


Der gute Magen. 


Aus einem Lobgedicht des Fürſten und Dichter In⸗Ki⸗Fu, auf den 
Statthalter Tihong-Schan. 


Sp hören wir ein Sprichwort jagen: 

„Die zarte Speife wird verichludt; 

Das Harte, was den ſchwachen Magen 
Beläftiget, wird ausgeſpuckt.“ 

Doch unjer Tihong-Schan ift zu preifen, 
Der nit verſchluckt die zarten Speijen, 
Und fpudet aus die harten nidt. 

Er unterdrüdet Wittwen nicht und Waifen, 
Und mächt’ge Frevler ſchont nicht fein Gericht. 


Das ehbare Bambusrohr. 


Wie herrlich aus dem hohen Thore 

Des Sclofjes tretend er erfcheint, 

Der Mann, der gleih dem Bambusrohre 
Verſchiedne Kraft in ſich vereint. 
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Sein Frevler, ohne daß er bebe, 
Erblidt das Rohr, als ob ſich's hebe, 
Nur zu des Frevels ftrenger Zucht; 
Dog feiner Spigen zartes Markgewebe 
Iſt Armen eine ſüße Nahrungsfrucht. 


Die Hof- und Brautfahrt des Fürſten von San. 


Auf dem Wagen, deſſen Reife 
Tönen, defien Gloden klingeln, 
Mit den Roſſen, deren Schmweife 
Ragen, deren Mähnen ringeln, 

Kommt der Fürft von Han gefahren, 
Bon des Kaiſers Hofe kehrend; 
Ihn geleiten Fürſtenſchaaren, 

Den vom Hof Geehrten ehrend. 

„Seht des Kaiſers Onadenzeichen 
Um ihn auf dem Wagen prangen, 
Diefe Fahnen ohne gleichen 
Slatternd auf den goldnen Stangen. 

„Seht, der Roſſe Hals und Rüden, 
Bug und Schultern ſchwimmen ganz 
In Brofat- und PBurpurftüden, 
Perlen» und Yumelenglanz. 

„Und der Fächer ohne Rube, 

Deſſen Regung Lüft' erquidet, 
Und die rothen FYürftenjhube 
Mit des Drachen Bild geftidet!” 

Alſo lenkt der Fürft von Han 
Seine Fahrt zum Lande Yen, 
Wo er fol die Braut empfahn, 
Ihm vom Kaiſer auserjehn. 

Und der Fürft von Yen, ein Sproß 
Raiferliden Stammes, jchreitet 
Ihm entgegen; o wie groß 
Iſt der Glanz, der ſich verbreitet! 
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Bleich der Wollte, vom Geflifter 
Sommerlicher Luft gewieget, 

Iſt ein Chor der Spielgeſchwiſier 
Um die ſchöne Braut geſchmieget. 

Und fie zieht mit ihrem Troſſe, 

Wie der Lenz im Blumenflore ; 
Und zu Han am Fürſtenſchloſſe 
Werden eng die weiten Thore. 

Seht, der Fürft von Yen, wohl mocht' er 
Nicht in andern Eidams Hand, 
Möchte geben feine Tochter 
In kein andres Fürftenland. 

Wohl im ganzen Reiche mocht' er 
Kennen jedes Fürftenthum; 

Denn einmal in jedem focht er 
Für des Reiches Glanz und Ruhm. 

Und vor allen wohlgefallen 
Hat ihm nur das Land von Han; 
Denn das Land von Han hat allen 
Es an Luft zuvor gethan. 

Zand von Han mit deinen vielen 
Seen und Flüſſen klar und friſch, 
Wo man ſieht im Waſſer ſpielen 
Jeden Königstafelfiſch. 

Land von Han mit veinen Forſten, 
Wo von Hirichen flieht ein Heer, 
Und der Eber feine Borften 
Sträubet vor des Jägers Speer. 

Und die Bären, Pardel, Tiger, 
Uebung kriegriſchem Gejellen, 

Die erliegend ihren Sieger 
Schmücken mit den bunten Fellen. 

Dieſe wird der Fürſt verwenden 
Fuür dein Brautbett, junges Blut, 
Und die andern wird er fenden 
Seinem Kaijer zum Tribut. 
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Die Einſetzung des Statthalters. 


Die beiden Flüſſe Kiang und Han 

Erheben ihre Wogen. 

Zwei Heere kriegriſch angethan 

Sind aus zum Kampf gezogen. 

Auf die Barbaren 9 

Ziehn wir im Lande Huei; 

Wir juchen, ſuchen fie; 

Herbei, ihr Feind’, herbei! 

Die Wagen rollen, Fahnen mwogen, 

Die Ordnung fteht, die Schlacht hebt an. 

Die beiden Flüffe Kiang und Han 
Sind drohend von Gefluthe. 

Die beiden Heere, Roß und Mann, 
Sind ungeftüm von Muthe. 

Die Fehden enden wir, 

Die Feinde jchlagen wir, 
Siegeöboten jenden mir, 
Siegeszeihen tragen wir. 

Der Friede ward erfauft mit Blute, 
Des Kaiſers Wille ward gethan. 

Zu beiden Flüffen Kiang und Han, 
Nahdem der Krieg geendet, 

Wird nun Schao-Hu, der Friedensmann, 
Vom Kaiſer hingejendet; 

Vom ein⸗ zum andern Strande 

Stell' Brücken und Verkehr, 

Im unterworfnen Lande 

Stell Ruh und Ordnung her; 

Und jedes Glück ſei zugewendet 

Den Völkern, die mir zugethan. 

So zu Schao⸗Hu der Kaiſer ſpricht: 
Einſt walteten im Reiche 
Wen⸗Wang und U⸗Wang, die ich nicht 
An Herrlichkeit erreiche. 
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Ihr Reicheshelfer war 

Schao⸗ſtong, dein edler Ahn; 

Sieh ſeine Tugend klar, 

Nicht meine Mängel an! 

Geh, an Gerechtigkeit ihm gleiche, 

Und mache lieb dem Volk die Pflicht! 
Sp zu Schao⸗Hu ſein Kaiſer ſpricht: 

Mit Opferſtab und Schale 

Begab' ich dich, und weigre nicht 

Dir Korn und Wein zum Mahle. 

Im Lande, wo dein Ahn 

Gewaltet, walte frei; 

Richt' es, daß unterthan 

Dir Hoch und Niedrig ſei. 

Dein Reich geht über Berg' und Thal, 

Bis wo des Südmeers Fluth ſich bricht. 
Schao⸗Hu zu ſeinem Kaiſer ſpricht: 

Leb tauſend Jahr in Wonnen! — 

Drauf ſeines Amtes treu und ſchlicht 

Zu walten er begonnen. 

Er baut dem hohen Ahn 

Die Todtenhalle neu, 

Und ſchreibet obendran: 

Ich bin dem Kaiſer treu. 

Es leuchten ewig ſeine Sonnen, 

Nie untergeh' des Reiches Licht! 


Weiber⸗ und Eunnchen⸗Herrſchaft. 


Zum Himmel ſchmachten wir empor um Rettung, 
Doch Rettung bleibt vom Himmel uns verſagt; 
Das Unglück hält uns feſt in der Umkettung, 
Und Bauersmann wie Schriftgelehrter klagt: 

Der Staatsleib magert ab, zu weſſen Fettung? 
Das Reichsfeld dorret; welch Gewürme nagt 

An unſerm Land und giebt's dem unbeftritinen 
Berderben preis? ein MWeib und die Verſchnittnen. 
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Verſchnittene verjchneiden die Geſetze, 

Bon männliden Erzeugern eingelegt; 

Daraus fie haben zugeſchnitten Nebe, 

Die ftellen fie auf allen Wegen jet. 

Wo ift ein Wild, das man darein nicht hetze? 

Das ſchnellſte wird langfam zu Tod gehest. 

Berittne jelbft erliegen Unberittnen, 

Krieggmänner einem Weib und den Verſchnittnen. 
Ein Mann voll Start und Weisheit Hat die Mauern 

Gegründet, und wer reißt die Mauern ein? 

Ein ſchönes Weib mit weißer Hand; zu dauern 

Dermag dagegen weder Erz no Stein. 

Und all folang wird dauern unſer Trauern, 

ALS dauern wird der traurige Verein 

Des ſchlauen Weibs mit ihren Wohlgelittnen, 

Des ſchönen Weibs mit häßlichen Verſchnittnen. 
Das find die Unglüdsvögel, deren Krächzen 

Ein Haus, worauf fie fiten, fallen macht. 

Umfonft daß wir empor zum Himmel lechzen; 

Des Himmels nicht, des Weihes ift die Macht. 

Sie fingt vergnügt, indeß wir wehvoll ächzen, 

Und unjer Leiden wächſt, indem fie lacht, 

Und immer härtres folgt dem fchon erlittnen, 

So lang fie herrſcht und mit ihr die Verſchnittnen. 
Verſchnittne ſollten Frauentugend hüten, 

Allein zum Argen habt ihr fie verſucht. 

Das Weib Pao⸗Se mißbraucht der Schönheit Blüthen, 

Des Landes Untergang ift ihre Frucht. 

Hat Staatsgeheimniffe ein Weib zu brüten? 

Ihr ziemt Geweb und Seidenwürmerzudt. 

Sie braucht das Webſchiff, um Verrath zu zetteln, 

Den Schaf des Staats als Put ſich anzufetteln. 


Nüdertö Werte VL 23 
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Die Quelle der Schmerzen. 


Es bricht mit Ungeftüm zu Tag der Quelle Sprubel, 
Und neuer Strudel jagt den Strudel; 
So woget mein Gemüth, das ſich in Schmerz ergießt, 
Und gährend in fi ſelbſt zerfließt. 

Richt neu ift unfer Leid, hat heut nicht angefangen, 
Und wird nicht heut fein Ziel erlangen. 
Da ich geboren ward, begann die Noth, 
Und wann fie endet, bin ich tobt. 


Die Erſchöpfung des Reiches. 


Der Himmel, der jonft hat Erbarmen, 
Zeigt uns ein Schredensangefidt. 
O weldje Uebel auf die Armen, 
Roth, Hunger, häuft fein Strafgericht. 
Die Völker in der Irre ſchweifen, 
Das Land ift wüft in breiten Streifen, 
Es trägt nit und man baut's aud) nicht. 
Der Himmel hält in unfern Schulden 
Uns wie in Todesftriden feſt; 
Langmüthig ift er er nur zu dulden 
Ein wimmelnd Ungegiefer-Neft, 
Die alles wirren, alles fchänden, 
Dog ift allein in ihren Händen 
Der Schwachen Herrſchaft letter Reſt. 
Sie dürfen feinen Frevel ſcheuen, 
Die Gunft ift ihre Zuverficht. 
Wir, die Berftändigen, Getreuen, 
Erfüllen ängftlih unfre Pflicht, 
Und müfjen ſtets in Sorgen ſchweben, 
Man werd’ uns unfrer Würd’ entheben, 
Doch auf die Argen merft man nidt. 
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Alswie die Blume welft im Kranze, 
Weil man gebrochen ihren Stiel; 
Alswie verborrt die Waflerpflanze, 

Die durch die Fluth an’s Ufer fiel: 

Sp liegt entwurzelt, ausgeriſſen, 

Das Reich und muß fein Leben miſſen, 
Ein todter Leib, der Würmer Spiel. 
Wie waren wir jo reich vordeflen, 

So rei, al3 arm wir heute find. 

O Set, könnt' ich dein Einft vergefien, 

Sp wärft du minder ungelind. 

Ach, ehrt nie wieder das Berlorne? 

Der arme Wunſch, der fehlgeborne, 

Verhaucht als Seufzer fih im Wind. 

Der See verfiegt, dem feine Yluthen 
Bon außen werden zugeführt; 

Die Quelle felbft verfiegt von Gluthen, 
Im innern Erdgrund angeſchürt. 

Wer kann von Tag zu Tag betrachten 
Des Staates wachſendes Verſchmachten, 
Und fühlt fich jelbft nicht mit berührt? 

Die Kaifer, die vom Himmel flammten, 

Zu herrſchen unter feinem Zelt, 

Sie hatten einen Kronbeamten 

Dazu an ihrem Thron beftellt, 

Die Grenzen immer fort zu rüden, 

Das Reich in weiterm Kreis zu ſchmücken; 
Da wuchs das Reich zu einer Welt. 

Wie ſchrumpft das Reich nun immer ſchmäler, 
Indeß die Grenzen rüdwärts gehn, 
Und rings nad Raub in unfre Thäler 
Barbaren von den Bergen fehn. 

Kann feiner retten, feiner halten? 
Noch leben Männer gleich den Alten; 
Der Feigen Neid läßt's nicht gejchehn. 


— — 





Gebet des uumündigen Kaifers Tſching⸗Wang, 
Entels von Wen-Wang. 


Des Himmels Leitung ift verborgen, 
Sein Rath ift Ho und wunderbar. 
Wen⸗Wang, entrüdt den ird'ſchen Sorgen, 
Bom Himmel nieder blidt er Klar. 
Er blid’ an jedem Morgen 
In's Herz mir immerdar! 

O daß des Ahnherrn Gunft mir bliebe! 
Daß mir fein Beifpiel leuchte vor, 
Daß feine Weisheit, feine Liebe 
Nicht unter mir fein Land verlor; 
O daß durdy mich es triebe 
Zu höherm Flor empor! 


Tſching⸗Wang an die Fürften Des Reihe. 


Hohe Männer, ruhmbekränzte 

Fürftenftirnen, deren Tugend 

Immer als ein Stern mir glängte, 

Eurer Weisheit trauet meine Jugend. 
Euerm Beiltand muß ich danfen 

Glück und Macht, die mich begleiten; 

Und daß fie von mir nie wanken, 

Stehet immer mir wie jegt zur Seiten! 
Nicht des Lands, das ihr verwaltet, 

Schätze jollet ihr verzehren; 

Mäßigung und Sitt’ erhaltet, 

Daß ihr euerm Kaifer bleibt in Ehren. 
Was er jebt euch bleibet jchuldig, 

Gütet euch der Kaiſer jpäter, 

Wann er euern Söhnen huldig 

Sichern wird die Erbſchaft ihrer Väter. 
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Wen⸗Wang ward vom Weligeſchicke 
Uns ein Vorbild ohne Gleichen. 
Seine Schritte, ſeine Blicke 
Nichte jeder Fürft nach dieſem Zeichen! 
Riemals ſei der hohen. Ahnen 
Ruhmgedächtniß uns geſchwunden, 
Immer ſeien ihrer Bahnen 
Glückliche Nacheiferer gefunden. 


Opfergebet des Kaiſerhauſes Tſchiu. 


Wir opfern die Rinder, 
Die Schafe nicht minder, 
Wir beten und hoffen, 
Der Himmel ſei offen. 
Die Herrſchaft, die uns 
MWen-Wang hat gegründet, 
Die Negel des Thuns, 
Die er uns verkündet; 
Die Herrſchaft wir üben 
Mit rechtem Gericht, 
Und laffen nicht trüben 
Das lautere Licht. 
Wir haben gemieden, 
Was er und gebot;, 
Drum herrjchet der Frieden, 
Und weicdhet die Noth. 
Der Gründer des reinen 
Gefchlechtes, Wen⸗Wang, 
Geleite der Seinen 
Gefegneten Gang! 





Beind der heiligen Gebirge. 


Seht, der Kaifer ſteigt von feinem Throne, 
Seines Reiches Grenzen zu durchziehn. 
Hat der Himmel diefem feinem Sohne 
Nicht die höchſte Majeftät verlichn ? 
Reinen ſchmückt als ihn 
Herrlicher die Krone; 

Wo er naht, wird ohne 
Widerſtand des Unheils Schatten fliehn. 

Wahrhaft günftig Hat der Himmel laſſen 
Erben ihn die ganze Herrſchaft Tſchiu. 
Jeder Schimmer muß dem Glanz erblafien, 
Jeden Sturm beſchwichtigt feine Ruh. 
Wintet er, im Ru 
Mird dich Zittern faflen. 

Wie er blidt gelaflen, 
Strömen ihm die Geifter alle zu. 

Südlich, oſtlich, nördlich, weitlich liegen 
Her um's Neid) die vier Gebirge Po. 
Wo er ift auf ein Gebirg gefliegen, 
Blüht’s, empor ſich richtend doppelt hob. 
Alle Geifter, wo 
Sie in Luft fich wiegen, 

Sid in Strömen ſchmiegen, 
Kommen dort und huldigen ihm jo. 

Auf dem Throne Tſchiu der Stern der Milde 
Glänzt dem weiten Reiche neues Heil. 
Eingefammelt hat er Speer’ und Schilde, 
Eingethan den Bogen und den Pfeil. 
Ganz, fo fpricht ex, weil’ 

Ich bei dieſem Bilde, 
Daß dem Reichsgefilde 
Werde Frieden überall zu Theil. 


— — 
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Dem Stifter des Aclerbaues. 


Hiu, von defien Hand wir haben 
Diefe Gaben, 
Die ung tränfen, die uns ſpeiſen; 
Der uns alles, wa3 den Frieden 
Schmücdet, beſchieden, 
Hin im Himmel ift zu preijen. 
Hiu, der fein Geſchlecht gegründet, 
Und verbündet, 
Künſt' und Sitten e8 gelehret, 
Himmels oberfter Beamter 
Bon gejammter 
Enkelſchaar fei er geehret. ® 
Jener Weizen, jene Gerfte, 
Die der erfte 
Hiu gepflanzt Hat unter'm Himmel, 
Nährt ohn’ Unterſchied des Landes 
Und des Standes 
Aller Erde Volksgewimmel. 
Und fo weit als Körner ſproſſen, 
Aehren ſchoſſen, 
Wachſe Recht und blühe Milde! 
Hiu im Himmel ſei geprieſen, 
Welcher dieſen 
Flor gebracht dem Reichsgefilde. 


Flurweihe. 


Der Kaiſer hat zur Frühlingsopferfeier 
Mit feiner Hand den Pflug berührt, weswegen? 
Damit der Himmelsherr, der Huldverleiher, 
Berleihe Jahresſegen. 
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Run Sagt den Aderleuten allen, 
Daß fie zum Pfluge greifen, 
Und gleich darauf mit Wohlgefallen 
Die Sichel fchleifen! 


Erntelies. 


Wir führten wohl des Pfluges Steuer, 
Und fräftig bat am Erdenfeuer 
Die Sonne mit dem Thau geſchürt. 
Wir haben reich geerntet heuer, 

Ein Garbentaufend in die Scheuer, 
Ein Hunderttaujend eingeführt. 

Nun laßt uns draus die Tränke brauen 
Den Ahnen und den Ahnenfrauen 
Zum Opfermahl nad heil'gem Brauch. 
Und wie wir fie's genießen jchauen, 
Laßt uns mit fröhlichem Vertrauen 
Nun unfer Theil genieken aud. 


Ahnenfeſt⸗Nuſil. 


Die blinden Tonfpiellundigen 
Sind in des Raijers Hallen, 
Die blinden Wohllautmundigen 
Singen mit Wohlgefallen. 

Am Pradtmufitgeftell Ye⸗Kiu, 
Wo bunte Federn prangen, 
Die Inftrumente Tao, Thu, Yü 
Und Sing find aufgehangen. 

Die Pauken tönen groß und Hein, 
Die Trommeln und Tamburen, 
Und Flot' und Pfeife hauchen drein, 
Und Rohre von den Fluren. 
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Die Ahnen lauſchen froh dem Schall, 
Das Volk lobt unire Feſte, 
Und bis zum Ende bleiben all 
Uns die vergnügten Gäfte. 


Wirth und Gafl. 


Zum taiferliden Ahnenjefte ftommen zwei Fürften auß den beiden 
entthronten Kaijerhäufern Hia und Schang. 


Mächtige von Tſchiu's Geſchlechte! 
Fürſtlich ühet Wirthes Rechte! 
MWürdig jeien aufgenommen 
Fürften, die zu Gaſte fommen. 

Zwei Geſchlechter, die vor Zeiten 
Diefes Reiches Herrlichkeiten, 

Die ihr innhabt, inne hatten, 
Wichen längſt zurück in Schatten. 

Von den zwei gefall'nen Bäumen 
Dauern Sprofjen in den Räumen, 
Die euch Huld’gen, die euch dienen, 
Zwei von dieſen find erjchienen. 

Eures Feſtes Glanz zu ſchauen, 
Kommen fie aus ihren Gauen. 
Zeiget euch als Herrn vom Tefte, 
Und bewirthet eure Gäfte. 

Die im Haus einft Herren waren, 
Seht ihr her als Fremde fahren; 
Sett fie obenan beim Schmaufe, 
Daß fie Sprechen Heil dem Haufe! 


—— — 
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Empfang der Gäflte. 


Die Vögel Lu⸗See ziehn gen Weiten, 

Und laſſen dort ſich nieder auf den Zeichen. 

Gelommen ift ein Zug von Gäften, 

Die wohl an Schimmer ihnen gleichen, 

Und ihre Ankunft gilt uns für ein gutes Zeichen. 
Wo ſich dieſelben laſſen nieder, 

Erregen fie nicht Haß noch Widerwillen; 

Und wo fie uns verlaſſen wieder, 

Erjehnt man fie im Stillen 

Um ihrer Herrlichkeit und hohen Tugend willen. 


— — — 


Feierlichkeit. 


Edle Fürſten ziehn auf graden Bahnen, 
Strahlen freudig ihren Schaaren vor; 
Die geſchwungnen kaiſerlichen Fahnen 
Tragen hoch des Drachen Bild empor. 
Wagenräderklirren 
Und Juwelenflirren 
An den Pferdgeſchirren 
Wirret lieblich Aug' und Ohr, 

Wie die glänzend angethanen 
Furſten ziehn in's Kaiſerthor. 

Wie ſie einziehn zu dem aufgethanen 
Zum Empfang geſchmückten Kaiſerthor; 
Bunte Wimpel wehn von den Altanen, 
Und die Sonne wehrt geſpannter Flor. 
Kaiſers Pauken tönen, 

Und er naht mit Söhnen, 

Wie ein Baum mit ſchönen 

Locken, die man nicht ihm ſchor, | 
Führet die mit Gruß empfah’nen 

Gäſte zu der Hall’ empor. 
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Dort zu feiner himmelsglanzumfah’nen 
Väter Halle führt er fie empor. 
Fromm vollzieht er, was Gejege mahnen, 
Treulich Hält er, was der Sitt’ er ſchwor. 
Wie des Sohnes Pflichten 
Sie ihn jehn verrichten, 
Alle Augen lichten 
Sich mit Luft im Fürftendor, 
Und mit Segen ſchaun die Ahnen 
Ihn und feiner Herrſchaft Flor. 

Ja, der Segen frommgeehrter Ahnen 
Wird zu Thau für ſeines Landes Flor. 
Ungeſchüttert von des Glücks Orkanen 
Steht der Thron, auf Fluren wankt kein Rohr. 
Und des Reiches Ehren 
Theilt er mit den hehren 
Fuürſten, die es mehren, 
Die er ihm zum Schirm erkohr. 
Herrlich auf den graden Bahnen 
Leuchten ſie den Völkern vor. 


m 


Bewirthuug und Entlaffung. 


Der Gaft fommt an, der Gaft kommt an, 
Mit weißer Roſſe Viergeipann, 
Sein Schimmer ftrablt in's Weite. 
Und wad’re Männer. bilden fein Geleite. 
Ankommt der Gaft, anlommt der Gaft; 
Wähl' er bei ung, bei uns die Raſt! 
Berweile lange, lange! 
Wir fefieln feine Roſſe mit dem Strange! 
Der Gaft will ziehn, der Gaſt will ziehn, 
Wir halten, halten, halten ihn; 
Er läfſet fih nicht halten: 
Des Himmels Segen müſſe feiner walten! 


—— —— 


Der Kaiſer U: Wang 
bei der Gebädhtnißfeier feines Vaters Wen⸗Wang. 


Wohlgeſinnte Yürften find gekommen, 
Treu zu kaiſerlichem Dienft erjchienen ; 
Und in welcher Herrlichkeit entglommen 
Steht und ſpricht der Kaifer unter ihnen: 
Opferihiere habet ihr gejchlachtet, 
Wohl mich unterftüßt im Todtenamt. 
Herrlich iſt mein Bater, hoch geachtet 
Er, von dem mir Reich und Friede ftammt. 
Wie er einft gewaltet hoch vom Throne, 
Waltet er vom Himmel noch herab; 
Segen |proßt dem unterwürf’gen Sohne 
Aus des Vaters flet3 geehrtem Grab. 
Geiſt und Klugheit, was den Mann beicheinigt, 
Huld und Hoheit, waS den Fürſten ſchmückt, 
Hat er mit der Frömmigkeit vereinigt, 
Und der Sein’gen Zukunft jo beglüdt. 
Den ich nenne meines Heil Urheber, 
Meiner künftigen Unfterblichkeit, 
Meine Andacht jei dem Dafeingeber, 
Und der frommen Mutter mit, geweiht. 


Der Kaiſer Tihiug-Waug, 
zur Zobdtenfeier jeines Vaters und Großvater. 


D wie herrlich ftrebte, 
O wie würdig der Bewundrung lebte 
Wen-Wang, mein erhabner Ahn. 

O wie glorrei) funfelt, 
O wie leuchtet fiegreich unverdunkelt, 
Was mein Vater bier gethan. 
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Wen Wang, der zum Throne 
Brach die Bahn Durch Tugenden dem Sohne, 
U⸗Wang, der durch Tugend ftieg hinan. 
Möcht' ich Dritter wahren ohne 
Schmälerung den Glanz der Krone, 
Die ih von den beiden hab’ empfah’n! 


Der Ahueniempel. 


Im Ahnentempel der Familie Tſchiu 

Sind fieben Tafeln nur; . 

Der Name des Gefchlechtsbegründers Hiu 

Prangt auf der Mittelflur ; 

Im Teld zur Rechten und im Feld zur Linken 

Sieht man Wen⸗Wang's und U⸗Wang's Namen blinken, 

Die bin zum Thron gelangt auf hoher Thaten Spur. 
Nun zieht ein langer kaiſerlicher Zug 

Ein in den Todesport; 

Für alle Namen ift nit Raum genug, 

Vier Felder nur find dort. 

Der ältfte Name muß dem jüngften weichen, 

Auf den vier Feldern wechſeln ftetS die Zeichen, 

Und nur die drei ftehn feft wie Stern’ an ihrem Ort. 


Lieder Des unmündigen Kaiſers Tihing-Wang. 
1; 


Bon Yahren Hein, von Leide groß, 
Ich meines Stamms beraubter Sproß, 
Bon meinem Bater früh verlaflen; 
Wie war mein Bater ehrenwerth, 
Wie hat die Väter er geehrt, 
Wie ſollt' ich ihn zu ehren unterlaffen! 
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Ich wohne nun im Kaiſerhaus; 
Doch ob ich eingeh’ oder auß, 
Mit Andacht richt' ih die Gedanken 
Auf meiner Bäter Glanz und Macht! 
Davon am Tag und in der Nacht 
In frommer Scheu lafi’ ih den Sinn nicht wanken. 
Mie würdig der Vewundrung find 
Die Kaiſer, die, wo ich, das Kind, 
Run fie, thronend einft gefeflen! 
Ich achtete für Mißgeſchick 
Und Sünde jeden Augenblick, 
Wo ich fie wagen könnte zu vergeflen. 


2. 


Da mein Herrſchen angefangen, 

Will ih guten Rath beachten, 

Und im Weg zu wandeln trachten, 

Den mein Vater vorgegangen. 

Aber ad, wie ſeh' ich ihn vom weiten! 

Ihm vergebens ring’ ich nachzufchreiten. 
Noch von ihm fo fehr verſchieden, 

Ob ich je ihm gleichen werde? 

Auf dem Thron und an dem Herde 

Was er that, was er vermieden, 

Großes, Kleines, juch’ ich nachzuahmen, 

Daß e8 werde meiner Wohlfahrt Samen. 
Mein bewundernswürd’ger Bater, 

Der die Herrſchaft mir gelafien, 

Werde, wie fie anzufaflen, 

Aus dem Himmel mein Berather. 

Nur dur ihn vermag ich wohlzufahren, 

Und den Glanz des Reiches zu bewahren. 
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8. 


Sieb Acht, gieb Acht, der Himmel wacht, 
Er wacht mit Macht, und nimmt in Acht! 
So leicht ift feine Huld nicht zu erreichen, 
Als ſchwer ift feiner Ahnung zu entweichen. 
O ſag' nicht, er fei fern und body, 
Er ift jo nab, jo nah uns doch, 
Er hält von allen Seiten uns umfangen, 
Und nirgends ift ihm unfer Thun entgangen. 
Ich bin ein unberathnes Kind, 
Bon Kräften ſchwach, von Einficht blind, 
Doc lernend will ich in die Jahre fchreiten, 
Und meines Namens künft’gen Glanz bereiten. 
Ihr aber, Fürften all im Neid, 
Die ihr mir helfet allzugleich 
Die Laft der Herrichaft tragen, o verhehlet 
Mir keine Tugend, die zum Mann mir fehlet! 


4, 
Klage in mißlicher Lage. 


Die Heine Weſpe reize nicht, 

Um hundert Stadheln nicht auf dich zu kehren. 

Nicht reibe, wo die Mücke fticht, 

Durch Reiben wirft du nur den Schmerz vermehren. 
Sieh in der Luft den ſchwarzen Puntt, 

Ein Vögelein nur jcheint e8 fern der Erden; 

Was dir ein Vögelein bedunkt, 

Wird, fommt e8 nah, ein großer Vogel merden. 
Ich bin von taufendfadher Noth, 

Mehr als die Kräfte tragen, ſchon umfangen; 

Und was mir aus der Ferne droßt, 

Erfült die Seele noch mit größrem Bangen. 
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Früblingsopferfefi. 


Auf, und vereiniget 
Kuh zum Gefchäfte, 
Muthig beicheiniget 
Euere Kräfte? 

Alle vereiriget, 

Munter und wader, 
Reutet und reiniget, 
Rüſtet den Ader! 

Kommt der verwunbderte 
Herr uns nun heute, 
Seh’ er die Hunderte 
Fleißiger Leute. 

Hunderte, Taufende, 
Hüben und drüben, 
Seh’ er wie jaufende 
Bienen ſich üben. 

Ei, wie unſägliche 
Werke geſchahen! 
Lüfte mittägliche 
Künden jein Naben. 

Wie ihn ihr fächelnder 
Odem ummehet, 
Schreitet er lächelnder 
Näher, o ſehet! 

Fröhlich⸗geſellteſte 
Söhn' im Geleite; 
Aber der älteſte 

Geht ihm zur Seite. 
Sehet die glänzende 
Nächſte Verwandtſchaft, 
Und die ergänzende 
Weitre Bekanntſchaft. 

Mit unterſchiedlichen 
Laben und Gaben 
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Kommen die niedlichen 
Mädchen und Knaben. 

Weißliche röthliche 
Gelblihe Speiſen 
Ordnet die nöthliche 
Mutter in Seifen. 

Diefe den lebenden 
Thät’gen Beftrebern, 
Jene den ſchwebenden 
Himmliſchen Gebern. 

Schwanen und Schwaninnen 
Rudern auf Flüſſen; 
Ahnen und Ahninnen 
Freun fi des Süßen. 

Tragt, ihr Gefchürzeten, 
Becher im Sreife ! 
Mein den gewürzeten 
Trinken die Greije, 

Daß ſich ernenere 
Ihnen die Friſche; 
Aber die euere 
Braucht kein Gemiſche. 

Weil ein erkenntlicher 
Herr uns erquidet, 
Sei ihm unendlicher 
Segen beichidet. 

Bau’ er beliebiger 
Größer die Speicher ; 
Unfer ergiebiger 
Eintrag fei reicher. 

Auf! da fo labendlich 
Küfte nun wecken, 
Auf! eh’ zu abendlich 
Schatten ſich ftreden; 

Schärfet am Blide des 
Herren die Pflüge!. 
Fleht vom Geſchicke des 
Segen: Genüge! 


Rückerts Werte VI. 
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Ihr unermüblichften, 
Leget die Händ’ an, 
Vflüget vom ſüdlichſten 
Adergeländ’ an! 

Richtet die thätigen 
Stiere gen Norden, 
Wie es zur flätigen 
Sitte geworden. 

Die unermüdlichen 
Bahnen der Sonnen 
Sind mit dem ſüdlichen 
Steigen begonnen. 


Lied der Fleißigen. 


Steift die Zinken an dem Karſt, 
Und den Zahn am Pfluge ſchärfet! 
Wo dem Pflug die Scholle barft, 
Mit dem Karſte fie zerwerfet ! 
Richt diefes ift der einz’ge Sau, 
Wo wir mit Arbeit ernten; 
Rings düngen mit des Schweikes Thau 
Die Nahen und Entfernten. 
Nicht Heut und geftern ward's erdacht, 
Bon Bätern ward's auf uns gebradt, 
Die’s lehrten Bäter, die's von Vätern ernten. 


Leit vom Ader Schned’ und Molch, 
Daß kein Gift den Trieb beflede! 
Ausgerauft jei Wid’ und Lolch, 
Daß die reine Frucht man ſchmecke! 


Uns ſchirmet auf dem Haupt ein Hut 
Bon leihtem Stroh, ein breiter. 

Das Stroh ift ſatt von Sonnengluth, 
Und teinfet feine weiter. 
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Seit es die Körner abgelegt, 
Die es einmal im Schooß gehegt, 
Dient es bei jeder Ernt' uns zum Begleiter. 
Laßt der Sichel ihren Gang 
Dur die reifen Achren! 
Nidend jagt ihr Ueberſchwang, 
Daß er und will nähren. 


Aus einem Handvoll Körner ſchwoll 

Im Speicher Schütt’ auf Schütte. 

So wählt Bevölkrung wundervoll, 

Und füllet Hütt' an Hütte, 

Gelindes Wetter fei erfleht, 

Daß alles, was im Wachsthum ſteht, 

An Land und Volk, fein blinder Sturm zerrütte! 


Laſſet ſanft empor beim Erntefefte 

Eure Lieder fteigen, 

Daß die Geifter, ſchwebend auf dem Wefte, 
Sich hernieder neigen! 


Von Stirne braun, von Leibe falb, 

Ein Stier ift aufgefunden, 

Sein Horn ift gleih dem Monde halb; 
Wozu ift e8 gewunden ? 

Daß ein beherzt gewandter Mann 

Ihn bei dem Horne fallen kann, 

Und ihn zum Alter führen ungebunden. 


Bei der Opferbüfte Wallen, 
Wo der Fleiß'ge ruht, 
Sammelt er mit Wohlgefallen 
Neuen Arbeitsmuth. 


Nicht blos in diefem Gau fürwahr 

Genießen wir der Bahen; 

Nicht diefes ift das erſte Jahr, 

Wo wir die Fülle haben. 

Seit langer Zeit im weiten Land 

Geſegnet ift des Fleißes Hand; 

Geſegnet fei ihr Pflanzen, Sä’n und Graben! 
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Tſching⸗Wang ferner zur Todtenfeier ſeines Vaters 
U⸗Wang. 


Wie muthig waren zum Gefechte, 
Wie ſtark des Königs Heeresmächte; 
Doch nahm er Zeit und Ort in Acht, 
Und ſchlug im Zweifel nicht die Schlacht. 
Als ihm der Glüdstag war erſchienen, 
Gab er des Angriffs Zeichen ihnen; 
Da war's mit Einem Schlag vollbradht, 
Gewonnen war für uns die Madit. 
Sollt’ er den Seinen nicht zum em’gen Vorbild dienen, 
AS wie ein heller Stern dem Wandrer in der Nacht! 


Desgleichen. 


Dem ganzen Reiche gab er Frieden, 
Da war Jahraus Jahrein beſchieden 
Der Ernten reicher Ueberfluß, 
Des Segens fröhlicher Genuß. 
Wie hell war ſeiner Krone Schimmer! 
Des Himmels Gunſt verließ ihn nimmer; 
Die Fürſten lauſchten ſeinem Gruß, 
Und brachten ſeinen Rath zum Schluß. 
Was er gewonnen hat, müſſ' ich erhalten immer; 
So weih' ich andachtsvoll ihm hier den Opferguß. 
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Die Dankbarkeit Tſching⸗Wang's. 
Gründung des Fürftentyums Lu (Geburtslandes des Confucius). 


Aljo ſprach Tiehing-Wang, der junge Kaijer, 
Mit Tſchiu⸗Kong, dem Ohm, der ihn erzogen: 
O mein Oheim, o mein Unterweijer, 

Als mir früh der Vater warb entzogen, 
Wareſt du mit früh und jpater 

Mühe mir ein andrer Bater, 

Und mein Herz bleibt jehnlich dir gewogen. 

Alſo ſprach Tſching⸗Wang, der junge Kaiſer: 
Ewig dankbar hütet mein Gemüthe 
Das Gedächtiß deſſen, wie mit weiſer 
Mäßigung du zogſt an deiner Blüthe; 
Aber was du für mi ohne 
Schonung thatft an deinem Sohne, 
Fordert, daß ich's deinem Sohn vergüte. 

Alfo ſprach Tiching- Wang, der junge Kaiſer: 
Nicht vergefien hab’ ich alle Strengen, 

Die du an ihn wandteft, um mit leifer 
Nöthigung zum Guten mich zu drängen; 
Wie ihn den Unfchuld’gen trafen 

Die von mir verdienten Strafen, 

Sah ih doch mit Lieb’ an mir ihn Hängen. 
Alfo ſprach Tihing- Wang, der junge Sailer: 
Pe⸗King hat die Treu’ mit feinem Blute 
Mir befiegelt, wenn ihn trafen Reiſer, 
Wo mich treffen durfte nieht die Ruthe. 

Bin ich werth der Kaiferkrone, 
Dan? ich dir's und deinem Sohne, 
Yhnr gelohnt jei’s mit dem Fürſtenhute! 

Alfo ſprach Tſching⸗Wang, der junge Kaiſer: 
Ihm gegeben jei das Land im Often, 

Lu das Fürſtenthum, dafelbft beweiſ' er 
Mir die alte Treu’ im neuen Poſten. 
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Berge, Flüffe, Völker, Heere, 

AU die Herrſchaft bis zum Meere 

Nehm' er ein, und jei dem Reich ein Pfoften. 
Be-fing, Bruder, Sproß vom Stamm der Kaiſer, 

Segnend blidt auf dich Wen⸗Wang, mein Ahne. 

Herrſche, wie ich Hier, und feine Preifer 

Finde jedes dort von dir Gethane! 

Führe gleiches Hofgepränge, 

Ahnentempel, Feſtgeſänge, 

Und des Draden Bild in deiner Fahne! 


Die Lieder der Fürſten von Lu. 


l. 
Die Roſſe. 


Roſſe derb von Hinterbaden, 
Breit von Rafen, hoch von Naden, 
Roſſe weih und fraus von Mähnen, 
Start von Hufen, weiß von Zähnen, 
Gelbe, rothe, braune Rofie 
Nährt der Fürſt in feinem Schloſſe. 
Seine Roſſe find die beften, 
Er der Beſt' in Oft und Weiten. 
Roffe ftumpf und fteif von Schmweifen, 
Gleicher Farb’ und bunt von Streifen, 
Blatt von Haut und rauh von Haaren, 
Roffe jung und alt von Jahren, 
Ausgejuchte, auserprobte, 
Unverſuchte, unvertobte, 
Deren Muth nicht ift zu dämpfen, 
Wie des Fürften Muth in Kämpfen. 


— 375 3% 


Rofie kurz und lang geftredte, 
Schmal gewürfelt, breit gefledte, 
Roffe fein und ſtark gejchentelt, 
Dicht betupit und leicht beiprentelt, 
Ziger-Bardel-Löwenrofie 
Zieht der Fürft in feinem Schloſſe; 
Raftlos ftreben fie zum Ziele, 
Wie der Fürft in Ernft und Spiele. 
Noffe, die wie Gemſen hüpfen, 
Roffe, die wie Schlangen ſchlüpfen, 
Rofie huſchend wie die Schwalben, 
Rappen, Füchſe, Scheden, Falben, 
Schimmel, Apfel- Eifenihimmel, 
Alle Farben unter'm Himmel; 
Borwärt3 alle gehn fie grade, 
Wie der Fürft im Ehrenpfade. 


2. 
Pie Yaläfıra. 


In der Paläſtra tönt e& laut 
Und tönt e3 froh von Luft und Spiel; 
Sie hat der Fürſt von Lu gebaut 
Mit Kunft und Pracht, wie's ihm gefiel. 
Er hat um fie in weiten Bogen 
Die Wafferleitung hergezogen ; 
Da wachſen Wiefenfräuter viel 
Und trinfen an den Wogen. . 

An der Baläftra tönt es laut 
Bon Waffenjpiel und frohem Klang. 
Es fonımt der Fürſt von Lu, o haut, 
Wie Herrlich ift des Fürften Gang. 
Wie hell die &lodenfpiele Hingen, 
Wie munter fih die Fahnen ſchwingen! 
Ihm ſchreiten nah im vollen Drang 
Die Großen und Geringen. 
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In der Paläſtra tönt es laut, 

Wo man die grünen Kräuter bricht; 
Der Fürft von Lu hat fie beihaut 

Mit Thau von jeinem Angeſicht. 

Er fährt einher auf hohen Roffen, 
Bon Sitten fein und unverdrofien, 
Wie janft er laht und freundlich ſpricht, 
Das macht ihm Liebe ſproſſen. 

In der Baläftra tönt es laut, 

Daß jedes Kraut vor Freude bebt; 

Es fommt der Yürft, wie lieb und traut, 
Wie froh fi fein Gelag erhebt! 

Der Wein ift ſüß, den fie ihm reichen, 
Der madt von ihm das Alter weichen. 
Bol Tugendkraft er wirkt und ftrebt, 
Daß ihm fein Volk mag gleichen. 

Der Fürft in der Paläſtra fitt, 

In welchem Glanz, in welcher Pracht! 
O wie e8 ihm vom Auge bligt, 

O wie e8 ihm vom Munde lad. 

Die Thaten, die von ihm gethanen, 
Erhöhn den Ruhm von feinen Ahnen ; 
Er geht den Sein’gen vor mit Macht 
Auf allen Ehrenbahnen. 

Der Fürft in der Paläftra fit, 

Und alte Weisheit lehret er. 

Hinaus gefendet hat er igt 

Auf die Barbaren Huai fein Heer. 
Die Feldherrn kämpfen gleich den Leuen, 
Den Feind fie ſchlagen und zerftreuen, 
Und jenden Siegesboten ber, : 

Den Fürften zu erfreuen. 

In die Paläſtra zieht ein Zug, 

Dem Zuge folgt ein andrer nad). 
Dort find’3 die Ohren, die man trug, 
Die Zeugen von der Feinde Schmad); 
Doch die gefangen fi) ergeben, 

Sind hier herbeigeführt mit Beben, 
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Das Urtheil, da8 man ihnen ſprach, 
Iſt: unterwürfig leben. . 

Die hohen Feldherrn treten ein, 
Erftattend ihren Kampfbericht; 

Dos ift ihr ſchönſter Ruhm allein, 
Erfüllt zu haben ihre Pflicht ; 

Doch alle fiegfroh hergenahten 

Die Schranken füllen die Soldaten, 
Sie rühmen fi, und ſchweigen nicht 
Bon ihren Waffenthaten. 

Sie haben fih mit Glück verſucht, 

Und wohl beſcheinigt ihren Muth; 
Sie dadten nicht an feige Flucht, 
Und ſcheuten Wunden nit und Blut. 
Ihr Feuer niemals ift geſchwunden, 
Und als fie alles überwunden, 

Da hielten fie der firengen Zucht 
Deshalb ſich nicht entbunden. 

Was kommt für fremde Vogelſchaar, 
Und jpeift von unfrer Maulbeerfrudt? 
Barbaren ftellen rings fih dar, 

Sid frei ergebend unfrer Zudt. 

Sie wollen unfere Gunft ertrachten; 
Was find die Gaben, die fie brachten? 
Schildkrot und Elfenbeines Wucht, 
Und Gold aus fühlihen Schachten. 


3. 
Zeſtwunſch. 
Dem Fürſten, der gebeut in Lu, 
Sei von dem Himmel nach Verdienſt gelohnet, 
Mit Reichthum, Frieden, Macht und Ruh 
Und blühndem Glück des Landes, wo er wohnei. 
Was er von Ahnen überkam, 
Mög' er den Enkeln aufbehalten, 
Mit Ehren Neues thun zum Alten, 
Und wieder nehmen, was man nahm. 
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Es freu' ihn ein getreues Weib, 
Und einer frommen Mutter langes Leben, 
Ein frijcher Geiſt und froher Leib, 
Und Diener, die ihm gute Räthe geben. 
Biel Volkes fei ihm unterthan, 
Und ungezählet jeine Jahre; 
Und wenn ihm bleichen feine Haare, 
Bleib’ ungeftumpft ihm jeder Zahn. 





Ahnenfeier des Fürſtenhauſes Schang, 
nachdem ed dur das Haus Tſchiu vom Kaijerthron verdrängt, auf die 
Unterherrſchaft im Lande Song beſchränkt war. 
1. 


Sendet, o Tonkundige, zum Aether 
Schall der Flöten und der Pfeifen, 
Daß fih dran erfreuen meine Väter, 
Die den hohen Raum durchſchweifen. 

Laſſet wandeln auf den Iuft’gen Bahnen 
Schall der Trommeln und der Beden, 
Um das Angedenten meiner Ahnen 
Mir im Herzen aufzuweden. 

Stiller wird die Seele mir und milder, ' 
Wie die vollen Töne fchwellen, 

Ich vermag mir lebhafter die Bilder 
Jener Hohen vorzuftellen. 

Alle Töne ſchön im Einklang wehen 
Durch das Heilige Gebäude ; 

Und die Todtentänze Wan zu jehen 
Machet unjern Gäften Freude. 

Was uns überlieferten die Zeiten, 

Uns die Bäter hinterließen, 
Nachzufinnen dem und nachzuſchreiten, 

Könnt’ e8 jemals mich verbrießen ? 

Mögen auf den Enkel, ihren Preifer, 
roh die Hohen ſchaun von oben ! 
Ich ein Sproffe von Tſching⸗Tang, dem Kaifer, 
Hab’ ihr Ehrenfeft erhoben. 
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2. 


Sel’ger, dejjen Glüd von feinen Zeiten, 
Keinen Grenzen ift umfchlofien ! 
Bon der Fülle der Glüdfeligfeiten 
Kommt mir jelbft ein Strom gefloffen. 
Reinen Wein zur Spende darf ich gießen, 
Und alswie vom Thau die Blume 
Fühl' ih mir ein Bild im Herzen —— 
Von der hohen Ahnherrn Ruhme. 
Die einſt auf der Erde Thron geſeſſen, 
Wie ſie jetzt im Himmel thronen, 
Meine Väter will ich nicht vergeſſen, 
Die dafür mir jetzt noch lohnen. 
Wagen, bunt von Farben, laut von Klingeln, 
Tragen mir heran die Gäfte, 
Die mit Dienftbefliffenheit umzingeln 
Mi) bei dem Gedächtnißfeſte. 
Und die Gunft des Himmels niederträufet 
Allfreigebig überſchwänglich, 
Hoher Ernteſegen iſt gehäufet, 
Glück und Wohlftand unvergänglich. 
Mögen auf den Enkel, ihren Preiſer, 
Her die Ahnen ſchaun gewogen! 
Ich ein Sproſſe von Tſching⸗Tang, dem Kaiſer, 
Habe fromm den Brauch vollzogen. 


3. 


Per Stammbaum von Schang. 


Die braune Schwalbe kam geflogen 
Zum Schooß der Yungfrau, da entiprang 
Das glorreih unterm Himmelsbogen 
Erhöhte Heldenhaus von Schang. 

So wunderbar war Sie geboren, 
Bon dem im vierzehnten Gejchlecht 
Tſching⸗Tang entiprang, der war erforen 
Der Welt zu grlinden neues Recht. 
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Bom Weltgeift war Tiching-Tang erforen, 
Der Herr zu fein im Crdenring. 
Pas er gewann, blieb unverloren 
Dem Entel, der ihm gli, U⸗Ting. 

Im Krougeheg von hundert Meilen 
MWohnt, dem der Drach' im Banner glänzt, 
Befehl neun Ländern zu ertheilen, 
Die von vier Meeren find begrenzt. 
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Ehre um Ehre. 


Wie verſtändig iſt der Mann, 
Der vom Geiſt belehret, 
Eigne Ehre mit gewann, 
Wenn er andre ehret! 

Will er grüßend dir vorbei 
Auf dem Wege ſchreiten, 
Läßt er, ob's nur möglich ſei, 
Dich zu rechter Seiten. 

Meineſt du, ſein Zweck nur ſei 
Deine Ehr? er dächte 
Nicht, daß du ihm ſelbſt dabei 
Wendeſt zu die Rechte? 


Drud von Mahlau & Walbſchmidt in Frankfurt a. M. 
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